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Borwort 


Die Verzögerung in der Herausgabe diefes Bandes ber 
Vorträge Niebuhr’s ift bereits in der Vorrede zum erften 
Bande erklärt und entſchuldigt. 

Anh bei diefem Bande hat der Herausgeber dem 
Hrn. Fr. Spiro für wirkfame Hülfe zu danken. Der- 
ſelbe hat die Collation der Hefte für die Vorlefungen von 
1825 und von 1829/30 gemacht; feine gewiffenhafte 
Arbeit hat dem Herausgeber wefentlichen Nuten gefeiftet. 
Eine gleiche Hülfe gewährt derfelbe au für den dritten 
Band. Die Revartion hat der Herausgeber für dieſen 
Band ohne Hülfe ausführen können, und wird Dies auch 
für den dritten Band zu Teiften im Stande fein. 

Mande Mängel der Arbeit wird nur Der dem 
Herausgeber verzeihen, der ſelbſt einmal in Rom ge- 
arbeitet hat, 

Meber die Benugung der Vorlefungen von 1825 ift 
bier noch ein Wort zu fagen. Sie gehen theilweife fehr 
in Einzelnheiten ein, und die Darftellung in denfelben 
trägt weniger den Charakter einer allgemein menfhlichen 
Auffaffung als die der Vorleſungen von 1826 und 1829/30, 
Es Fonnte daher bie Furcht entftehen durch Aufnahme der⸗ 


vi Vorwort, 


felben in den Tert der Vorträge von 1829/30 ven Cha- 
vafter der Teßteren zu ftören und der griechifchen Gefchichte 
eine unverhältnigmäßige Sperialität zu geben, es Fonnte 
fraglich werden ob nicht Alles, was aus jenen Vorleſun⸗ 
gen zu benugen war, in Noten und Anhängen zu geben 
ſei. Indeſſen glaubt der Herausgeber dadurch genug ge- 
than zu haben, daß er alle Unterfuhungen über einzelne 
Puncte, fo wie alles Epifodenartige und mande einzelne 
zu fpecielle Erzählung in die Anmerkungen gebracht hat. 
N. hat 1829/30 durchaus nicht dahin geftrebt Speria- 
litäten zu vermeiden, namentlich nicht in der griechiſchen 
Geſchichte, und find nun in dem hier hergeftellten Texte 
einige mehr: eingefchaltet als ev 1829/30 zu erzählen für 
gut befunden hat, fo ſchien das dem Charakter der Ichter 
ven Borlefungen feinen Eintrag zu thun. Das Werf 
‚müßte aber an Lesbarkeit duch Aufnahme in den Zeit 
fehr gewinnen. 


Rom auf dem Capitol im Februar 1848, 


Marcus Niebuhr. 


Druckfehler. 


S. 37 iſt die Capitelüberſchrift irrthümlich als ueberſchrift eines größerem 
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Die Zeit des Perifles und des 
peloponnefifchen Krieges. 


Erfte Feindfeligkeiten zwiſchen Athen und 
Sparta, 


Der Friedenszuſtand zwifchen Athen und Sparta war nach 41. 8. 


dem Anfange bes britten meffenifhen Krieges nur ein Fünftlicher‘ 
und bei ber erflen Veranlaffung mußte ber Krieg ausbredhen.’ 
Unter biefen Umftänden erhielt ein Ereignig Wichtigfeit, das 
an fi einflußlos geblieben fein würbe, 

Die Lafedaemonier betrachteten noch immer bie Dorier in 
den vier Städten als ihre Metropolis mit einer gewiſſen Pietät. 
Die Phofer hatten biefe bebrängt, und als fie in einem Zuge 
gegen bie Dorier einen biefer Orte erobert hatten, nahmen bie 
Spartaner das ald Verpflichtung den Doriern Hülfe zu leiſten. 
Sie gingen baher mit einem Heere über ben friffaeifhen Meer— 
buſen gegen bie Phofer und zwangen biefe ihre Eroberung her= 
auszugeben. 

Inzwiſchen war eine atheniſche Flotte hinter ihnen in ben 
Golf von Lepanto (den Friffaeifhen Meerbufen) eingelaufen, und 
ein Landheer unterftügte ihre Operationen. Es hatte Megara 
und bie geraneifchen Gebirge befegt, bie in mehrfacher Kette ſich 
an ben Hauptzug vom Helifon herab gegen ben gone ans 

Niebuhs Vortt. üb. d. A. G. IL 
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fließen ), Gebirge die höchft unwegſam find. So ſchien ben 
Spartanern der Rückweg abgeſchnitten, und Teicht konnte es ben 
Athenern dann gelingen fi den Weg über den Iſthmus iu 
bahnen, Die Athener drangen nun in Boeotien mit einem be— 
beutenden Heere unter Anführung des Tolmides ein, ber feinen 
Namen mit Recht trug, ber Fühnfte der damaligen atheniſchen 
Heerführer, und fih nicht feheuete den Spartanern und Pelo— 


ponneſiern, bie überlegen waren, eine Schlacht anzubieten, aber 


DI.80,4. 


DI.80, 4. 


zu feinem BVerberben. Die Athener wurden bei Tanagra ge= 
ſchlagen, fo heftig fie auch fochten, die Peloponnefier ſchlugen 
ſich mit verzweifelter Tapferkeit durch das athenifche Heer durch, 
und bahnten fih den Weg über ben Iſthmus nah Haufe, da 
fein Heer ihnen auf dem Fuße folgen konnte. Diefe Niederlage 
war ben Athenern höchſt empfindlich, weil das Blut vieler aus⸗ 
gezeichneten Bürger von Athen vergoffen wurde; fonf war fie 
an fi Feine ſehr ſchwere Niederlage und in ihren Folgen nicht 
bebeutend, 

Die Athener fammelten ſich bald wieder und fegten fi 
in Befig der Dberherrfhaft ‚von Boeotien. Die Boeoter und 
Thebaner waren in dieſer Zeit zerfallen. Die Thebaner flanden 
gegen die Boeoter ungefähr in dem Verhälnig, wie Rom in 
verfchiedenen Zeiten zu Latium fland. Theben war bie eine 
Hälfte des Staats, Boeotien bie andere, Es mag eine Zeit 
gegeben haben, wo Delphi gegen die Phofer auf dieſelbe Weife 
in ähnlichem Berhältniffe war, Wie Rom zur Zeit des Ser— 
vius Tullius gegen Latium fo fand, daß 30 latiniſche Städte 
auf der einen, die 30 römifchen Tribus auf der andern Seite 
waren, was fih durch den Frieden bes Spurius Caſſius her- 


4) Nur ein Heft hat diefen Satz und zwar in folgender Geftalt: „... war 
im Befig von Gebirgen vom Helifon hinab gegen Pindus, in mehr 
facher Kette fih an den Hauptzug anſchließend,“ was auf das geraneis 
ſche Gebirge, das N. nach andern Heften (nad) einem unter dem Nas 
men „megarifches”) der Erzählung des Thufybives gemäß, ges 
nanut hat, durchaus nicht paßt. 


unterwerfung Boeotiens. 3 


ſtellt, fo fanden auch die Thebaner gegen Boeotien. Zu einer Zeit 
erwählten Die Thebaner und bieBoeoter, fo ſcheint es, bie Boestar« 
chen zufammen, fo daß Theben vielleicht mehrere Boeotarchen er⸗ 
nannte, wodurch abwechfelnd die Suprematie bei Beiden befand, zu 
einer anderen Zeithatten bie Thebaner entſchieden biefelbe Supres 
matie über Boeotien, wie bie Römer über Latium zur Zeit bes 
Servius. Diefe Suprematie war ſchwankend, beſonders war 
fie aufgelöft durch den mediſchen Krieg, und jegt wandten ſich 
daher bie Tpebaner an Sparta um ipre Hoheit burch beffen 
Hülfe wieder herzuſtellen. Dies Streben der Thebaner nad 
Herrſchaft über Boeotien führte zu dem Zuge des Myronides. 
Die Verhältniffe diefes Krieges find ungemein bunfel, und wie 
ih fie bier erfläre, werben Sie fie nirgend bargeftellt finden, 
Ich bin aber von ber Richtigkeit volllommen überzeugt, 
Thulydides ift über dieſe Begebenheiten fehr kurz, und bei fols 
her Kürze fann es fich leicht ereignen, daß ein entſcheidender Umſtand 
übergangen wird. So ift hier bei Thulpdides nicht unterſchie⸗ 
den, wie das Verhältniß ber Athener zu Boeotien im Gegenfage 
gegen die Thebaner war, und wie bie Verhältniffe ber Theba-⸗ 
ner zum gefammten Boeotien flanden. Thukydides' Geſchichte 
war blos drdurnosg, fein Zwe war nicht eine Geſchichte die⸗ 
fer Zeit zu fchreiben, fondern er wollte nur Erflärungen geben, 
fo viel als nöthig war um ben peloponneſiſchen Krieg zu ver⸗ 
ſtehen, und fo beftimmt als möglich an biefe befannten Ereig« 
niffe erinnern, Die Geſchichten des Dioborus Siculus fo gänz⸗ 
lich urtheilslos und ſchlecht fie an ſich find, enthalten doch über 
griechiſche Gefhichte ganz unſchaͤtzbare Angaben — natürlih nit 
von ihm — und find unendlich veih an Sachen bie noch gar 
nicht für die Gefchichte benugt find; Alle die unter ben Neuern 
griechiſche Geſchichte gefeprieben Haben verfäumen ihn gar zu 
ſehr, fo weit andere Schriftſteller für bie Zeit vorhanden find, 
Fur dieſe Zeiten kann man annepmen daß er im Ganzen bie 
Darſtellung des Ephorus hat, weil nun aber Ephorus nicht chro⸗ 
1* 
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nologifch verfahren. ift, wohl aber Diodorus, fo mußte biefer 
ſich ſelbſt Helfen, und daher kommen feine entfeglichen, ungeheus 
ven hronologifhen Fehler, indem er bie Begebenheiten [ganz 
willkürlich] auf Jahre zurüdweift wo Ephorus Feine Jahre Hatte, 
Diodor fagt und num daß bie Athener damals nad der Schlacht 
von Denophyta ganz Boeotien mit Ausnahme von Theben 
ſich unterworfen hätten. Thukydides dagegen berichtet, Boeotien 
fei den Athenern unterworfen geweſen, ‘ohne daß er Theben 
ausnimmt: Borcoric ift aber in demfelben Sinne zu verftehen 
[wie bei Diobor], und feine Lefer verftanden ſtillſchweigend 
den Gegenfag. Für die Lefer unter feinen Zeitgenoffen mochte 
der Unterſchied zwiſchen Onßazoı und Boiwrol ganz Har fein, 
und daß er es für den Lefer nach zweitaufend Jahren nicht ift, 
das Tann Thukydides ſich nicht vorwerfen. 

Mir ift es alfo Har daß die Athener von einem Theile 
der Boeoter, bie ihre Unabhängigkeit gegen Theben behaupten 
wollten, zur Hülfe herbeigerufen find, und nad ber Schlacht 
von Denophyta unterwarf fih ihnen ganz Boeotien, Theben, 
Orchomenos und Chaeronen ausgenommen. Hier ift fo zu ver⸗ 
ſtehen: Theben und Boeotien befämpften fi, Boeotien bis auf 
Orchomenos und Chaeronen unterwarf fi den Athenern. 

’Die Athener dehnten damals auf eine unbefonnene Weife 
ihre Macht über das fefte Land aus, wofür fie Feine Bafis 
hatten. Sie nahmen die Oberherrfchaft über Megara, Boeotien, 
Lokris, Phofis an’: Achaia begab ſich unter ihren Schug und 
ein paar Drte in ber Afte von Argolis, 'Freilich war ihnen 
-biefe Macht vom Schiefale angeboten worden, aber bie Athes 
ner hätten ale ihre Aufmerffamfeit auf die See richten, nicht 
eine Hegemonie über Völfer von ganz verſchiedenen Stäm- 
men auf bem feflen Lande gründen follen, ober fie hätten fie 
durch Fünfliche Combinationen behaupten müffen, Solche hät« 
ten allerdings wohl gemacht werben Fönnens hätten fie unter 
den Bunbeögenoffen eine Municipalverfaffung eingeführt, mit 


Oſtrallomus Kimons. Zug n. Cypern. Kimonifcher Trieben. 5 


der Möglichkeit athenifhe Bürger zu werben, fo würbe fih 
eine Partei für Athen fefigefegt haben, ſelbſt in den ihnen feind⸗ 
lichen oligarhifgen Staaten, Allein folher klugen Combinas 
tionen iſt eine demokratiſche Herrfhaft, die nach bem Gefühl 
handelt, nicht fähig: wohl Rom, nicht Athen; und deshalb 
Tonnten ben Athenern biefe Befigungen nur zum Derberben 
gereichen.’ 

Um bie Zeit ber Schlacht von Tanagra war Kimon exo— 
frafifiet, und zwar war bas nicht wie gewöhnlich zur blo— 
Ben Entfernung geſchehen, ſondern wegen eines fpeciellen per⸗ 
ſoͤnlichen Verdachts, wegen bes Verdachts einer verrätherifchen 
Verbindung mis den Spartanern. Bon biefem befreite ihn 
die Aufopferung. feiner liebſten Freunde, die fih in eben bie» 
fer Schlacht auszeichneten und tapfer kämpfend fielen, und 
fo wurde er zurüdherufen und fein Berhältnig mit dem Staate 
hergeftellt ). " 

Bald nachher ward er wieder mit einer Flotte von 200 

- Galeeren ausgefandt um bie Unterwerfung von Cypern zu 
vollenden. Ueber biefem Zuge ruht in ber Geſchichte großes 
Dunkel; nad einigen Erzählungen hätte er geraume Zeit ge= 
dauert und es wäre bamals ber berühmte Frieden des Kimon 
gefchloffen worden. Nach andern wäre Kimon bald nah dem 
Anfange des Kriege bei der Belagerung von Kitium geſtorben, D1.82, 4. 
und zu gleicher Zeit wären bie Athener durch Hunger ober 
Seuche (Aruög oder Aoınös, was in den Handfchriften immer 
verwechfelt wird), mir wahrſcheinlicher durch Aoınös, gend= 
thigt worben ben Krieg aufzugeben. 

Hier kommen wir auf ben kimoniſchen Frieden. Weber bie- 
fen fprechen ſchon die Redner ber philippifchen Zeit fehr oft, 
namentlich Ifofrates in ber Nebe von ber Demüthigung ber 

) Bahefgeinlich Hat N. Hier die Mitwirkung Kimon’s zum Abſchluß des 


fünfjäyeigen Waffenftillftands erwähnt oder fie erwähnen wollen. Spaͤ— 
ter nennt er biefen geradezu den limoniſchen Frieden. ud. 
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Barbaren, wo auch die Details angegeben werben '), Wie 
oft ift die Rede von diefem glorreichen Frieden, durch den bie 
Barbaren fih anheifchig gemacht hätten zur See nicht aus 
dem fhwarzen Meere und nicht jenfeits Phafelis herauszuge- 
hen, und mit feinem bewaffneten Schiffe weſtlich von ben cheli— 
doniſchen Felfen zu erſcheinen, zu Lande aber ber Küfte mit 
einem Heere fih nicht auf eine ober drei Tagereifen zu nähern. 
Verſchieden find darüber die Angaben, ob fie fih der Küfte auf 
einen ober auf drei Tagemärfche nicht nähern durften. Dies 
wirb gerechnet zu bem glänzenden Ruhme Griechenland’s, 
Einige fegen dieſe Begebenheit in bie Zeit gleih nah ber 
Schlacht am Eurpmebon. Aber diefe Angabe if verworfen wor= 
den, benn babei ift die Schwierigfeit bag, wenn bie Griechen 
bamals mit ben Perfern einen folhen Frieden geſchloſſen hät- 
ten, nachher diefer Friede ja auf die ſchmaͤhlichſte Weiſe gebro— 
hen worden wäre, indem bie Athener fpäter mehrere Exrpedi= 
tionen nach Eypern und nad; Aegypten fandten (denn nach ber 
großen aegyptifchen ſchickten fie noch eine Expedition, bie aber 
unbedeutend war, dem Amprtaeus zu Hülfe) Daher hat man 
ſchon im fpäteren Alterthume biefen Frieden beftritten. Die 
befte Unterfuhung darüber ift die von Dahlmann in ben For= 
ſchungen, woraus das Refultat hervorgeht daß die Erzählun- 
gen über den Frieden, deren man fo viele hat, daß z. B. ber 
ältere Kallias nach Perfien geſchickt fei um ben Frieden zu 
fliegen, fein Gehalt Haben, und daß ein folder förmlicher 
Frieden gar nicht abgefchloffen worden iftz ber Krieg hat aller= 
dings aufgehört, er ift aber in DVergeffenheit gerathen. Das 
Tann bei den Aftaten nicht Wunder nehmen; fie waren bes 
Kriegs überbrüffig, und wenn bie Griechen ruhten, ruhten bie 
Barbaren gerne, Ein einziger Umftand macht mid jedoch da⸗ 
gegen bebenftih, und es würde mich gar nicht wundern, wenn 
diefer auch noch heutiges Tages Gewicht hätte, nämlich der, 
%) Isoer. Panathen. p. 244. R. 
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daß Kraterus der Mafebonier, jener Gefchichtfchreiber der die 
Pephismata in Athen von Standfhriften und Tafeln gefammelt 
hat, in feinem Werfe ein Prproue über biefen Frieden hatte, 
worin bie förmliche Ratification beffelben enthalten war. Die- 
fer Umftand ift zu unerflärlih, wenn man ben Frieden ne» 
girt, und ih wüßte nicht dagegen einzuwenden, daß es ein 
Falſum feiz Kraterus hat nicht verfälfcht, ihn der Verfälſchung 
au zeihen Fönnte Keinem einfallen. Wenn alfo auf ber Alro⸗ 
polis wirflih eine Stele mit dem Frieden des Kimon fand, 
fo fönnte dies nur ein Falſum aus Eitelfeit fein, daß bie Ather 
ner fpäter zu irgend einem Ziwede ben Betrug gemacht und bie 
Säule aufgeftelt hätten, und dieß ift eine Sache bie viel weni⸗ 
ger unmöglich iſt als daß Kraterus einen ſolchen Betrug ge⸗ 
macht hat, 

Aber warum fönnen wir nicht bie Sache anders neh« 
men? ich fehe die Schwierigkeit nit ein, wenn wir bie 
Berhälmiffe nehmen wie fie möglich find, nämlich wenn wir 
überhaupt feinen Frieden annehmen fondern einen WBaffen- 
ſtillſtand und zwar einen folden, ben auf feine eigene Hand 
einer der Satrapen von Border = Afien gefhloffen hat, viel- 
leicht nach dem Siege am Eurymebon und eben zu ber Zeit 
als Athen ben Zug gegen Aegypten unternahm, Wir muſſen 
uns nur bie perfifhen Satrapen fo unabhängig vom Reiche ben= 
Ten wie fie es jet noch im Orient find: wie ja gegenwärtig 
ber Paſcha von Aegypten während bes Krieges ben fein Sultan 
führt in ganz andern Verhältniffen zu ben europäifchen Mäch- 
ten fleht als fein Herr.. Mich würde es nicht wundern, wenn 
die Satrapen in Vorber-Afien, von Lydien ꝛc. einen ſolchen Se- 
paratfrieben mit den Griechen gefchloffen Hätten, bamit fie ſich 
Lieber nad) andern Gegenden hinwenden follten, und ſich ver- 
pflichtet Hätten, daß fie mit ihrer Reiterei der Küfte bis auf einen 
ober mehrere Tagemärfche nicht nahe kommen, und daß fie feine 
bewaffneten Schiffe innerhalb der Kyaneen, bes Bosporus und 
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weſtlich von ben Chelidonen Halten würben. Ganz ähnliche 
Berhältniffe haben wir fa fpäter in ben Verträgen bie Pharna= 
bazus und Tiffaphernes mit ben fpartanifchen Befehlspabern ſchloſ⸗ 
fen, mit Thimbron und Derkyllidas bis auf Agefilaus. Tiffapher- 
nes war Satrap in Lydien, Pharnabazus in Phrygien, beide 
waren perfönliche Feinde, unb ein Jeder warf dem Andern bie 
Invaſion ber Feinde auf den Hals; fie ſchloſſen Waffenftiliftand 
mit ben feindlichen Zelbherren und gaben ihnen Geld, damit 
fie in das Gebiet des Nebenbuhlers einfielen, das ihrige ver= 
ſchonten: fo groß war die Aufföfung bes perfifhen Reiche, 
So wäre alfo ber Timonifche Frieden ein Separatfrieden 
gewefen, und ich halte ihn nur in ber Art für falſch, infofern 
er als Frieden zwifchen König Artaxerxes und Athen und ale 
förmlicher Frieden erſcheint. Aber als Waffenftillftand für jene 
Zeit erflärt er gerade am Beften, wie bie Athener ihre ganze 
Macht gegen Aegypten wenden Tonnten, ohne baß bie Befehle 
haber in Klein=Afien diefe Zeit gegen Griechenland benutzten. 
Nach der Schlacht von Tanagra ) waren bie Athener eine 
Zeit Yang gebemüthigt: das hinderte fie aber nicht an bem Uns 
ternehmen ihre Flotte immer mehr zu vergrößern und unauf- 
hoͤrlich zu rüften und zu üben. Bald wurben fie auch wieber 
zu anderen Kriegen auf dem feflen Lande gerufen. Die Partei 
ber Boeoter welche bie Athener herbeigerufen hatte war nicht übers 
wiegend, wohl im Ganzen aber nicht in allen einzelnen Städten, 
Auch war ſchon damals die tadellofe Zeit ber athenifchen 
Herrſchaft verſchwunden, bie Athener erlaubten ſich bereits viele 
Ungerehtigfeiten und Bebrüdungen, Damals trachteten fie ihre 
Bunbesgenoffen alle zinspflichtig zu machen, und betgleichen mag 
bei den Boeotern auch vorgefommen fein. Dazu fam bei den 
Boeotern das Verhältniß, daß fie dAAögvAoı waren, ſehr ſtark 
in Betracht. Dies Verhaͤltniß war bei den Griechen ſehr wichtig 


) „Schlacht von Tanagra“ dient wohl nur zur Bezelchnung bes ganzen 
Krieges, A. d. 6. 
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umb bildete eine Scheidewand beten Stärke nur anſchaulich wird, 
wenn man ben ererbten Wiberwillen gegen bie Einmifhung von 
Fremden auch in dem heutigen fo fehr affimilirten Europa bes 
denkt. Sehen wir wie bei ihnen Sitten und Gebräuche einan- 
der entgegenftanden, die bei uns gleichgültig find, ja nicht bloß 
in berfelden Nation, fondern aud unter verfchiebenen Nationen 
übereinflimmen, fo iſt klar daß die Einmifchung eines frem- 
den Stammes fehr unangenehm war. Ich ergänze [hier alfo 
ben Tpufgdides bahin] daß unter ben Boeotern großes Miß- 
behagen entftand, da Athen fih in ihren Städten ausbreitete 
und zu willkuͤrlich herrſchte. Orchomenos und Ehaeronen, bie 
ſich unabhängig gehalten hatten, wurden nun ber Zufluchtsort 
ber aus anderen boeotifchen Städten Vertriebenen. Gegen biefe 
beiben Stäbte wandten ſich die Athener um ihre Herrfchaft zw 
vollenden, und Chaeronea eroberten fie noch mit Mühe; aber 
mit Orchomenos gelang es ihnen nicht und als fie fih zurüde 
zogen, trafen fie bei Koronea auf das verbünbete Heer ber auf- 
geftandenen Boeoter, unzweifelhaft von Thebanern geführt. Hier 
tam es zur entſcheidenden Schlacht, bie Aihener erlitten eine DI.89, 2. 
volfommene Niederlage, und dies nöthigte fie zu einem Frie⸗ 
den, in Verfolg deffen fie Boeotien räumen mußten. 

Schon vorher hatte ſich auch Megara gegen bie Athener 
empört '). Nachdem bie Megarer bie Athener ſelbſt zu Hülfe 
gerufen, und biefe ihnen bie Häfen gebaut hatten, fielen fie 
ohne alle Urfache plöglich verrätheriſch ab, mordeten die athe- 
niſche Befagung und riefen die Spartaner herbei. Die Athe- 
ner mußten bas Land räumen und blieben nur noch im Beſitz 
der beiden megariſchen Häfen, Pagae am kriſſaeiſchen und Niſaea 
am faronifhen Meerbufen. Die Spartaner waren ſchon unter 
den Waffen, ja bereits bis Eleufis vorgebrungen *), und nun 


). Nach Diodor, XU, c, 5. Dagegen vergl, —J——— 14. 
d. 6. 


) EX conj. ſtatt Megara. Nur ein Heft Hat dleſen on. 9.0.8. 
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91.83, 3, fehloffen die Athener mit ihnen einen breißigfährigen Waffen- 


ſtillſtand, in dem fie den Peloponnefiern Achaia, [das fih uns 
ter ihren Schug begeben hatte] und bie Häfen von Megara 
zurüdgaben, Megara gehört zwar geographifch nicht zum Pe— 
Toponnes, warb aber politifch mit Recht zu demfelben gezählt. 
’Diefer Friede ſcheint für Athen fehr nachtheilig: dies erwähnt 
aber fein Alter, und er mag es alfo mehr dem Worte als 
der That nach geweſen zu fein. Der Befig von Megara wäre 
von großer Wichtigkeit gewefen, wenn man bie Stabt felbft 
befefien hätte: ba aber biefe ſchon früher frei geworben war, 
konnten bie paar Feftungen nichts helfen.’ Von dieſem dreißig⸗ 


\ jährigen Waffenftillftande waren 14 Jahre verfloffen, als ber 


DUEL, 4. 
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peloponnefifhe Krieg ausbrach, "und diefe Zeit war voll Groll 
und Grimm, eine Reihe von gegenfeitigen Kränfungen. Zum 
Kriege hatte man von beiben Seiten feine rechte Luft. [Mitte 
lerweile war aud ber dritte meflenifche Krieg] nach zehnjährie 
ger Dauer geendet, und es war eine ber Urfachen zur Feinb- 
feligfeit daß bie Athener bie vertriebenen Heloten aufnahmen 
und ihnen Wohnfige gaben.’ 

Da ich die griechiſche Gefchichte bei der allgemeinen Ges 
ſchichte nicht fo ausführlich darftelle, habe ich es für über- 
Flüffig gehalten von mehreren für Athen glorreihen Begeben- 
heiten aus biefer Zeit umſtaͤndlich zu erzählen, z. B. von dem 
Zuge des Perikles; von ber Umfchiffung bes Peloponnes durch 
Tolmides, bei der in Gythium das Arfenal eingeäfchert warb; 
wie Zakynthos und Kephallene den Athenienfern huldigten. 
Eben fo wollen wir die Kriege mit ben abgefallenen Bundes- 
genoffen, worin inzwifchen die Athener verwidelt wurden, nur 


‚Kurz erwähnen. Die wightigften unter biefen Fehden waren bie 


gegen Euboen und Samos, Die Euboeer zufammengenommen 
machten einen Staat aus von verfchiebener Abflammung, ber 
aus vier oder fünf unabhängigen Städten beftand, unter denen 


bie Ehalkidier und Eretrier ihre alte Größe verloren hatten, 
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Sie waren abgefallen, die Infel wurbe num von Perifles uns 
terworfen und bie Athener gründeten am norböftlichen Vorgebirge 
die Eolonie Dreus in ber ehemaligen Landſchaft der Heſtiaeer, 
eines pelasgifhen Volls beffen Namen dem von Heſtiaeotis 
in Theffalien entfpricht. Diefe Nieberlaffung war militärii 
ein Punct von großer Wichtigkeit für die Athener, namentlich 
in ben legten unglüdlichen Jahren bes peloponnefifchen Krieges, 
da fie vermittelft deſſelben die Verbindung mit Theffalien, Lem⸗ 
nos und Slyros feſthielten. 

Der Krieg gegen Samos fällt in bie letzten Jahre vor 1.85,1. 
dem peloponnefifhen Kriege. Die Samier hatten zwar nicht 
zu ben großen Staaten gehört und flanden ben Lesbiern und 
Chiern an Macht nad), hatten aber doch eine bedeutende Flotte. 
Sie Hatten fih nicht allein von Athen’s Herrfchaft losgeriſſen, 
fondern hatten fi fogar in Verbindung mit ben perfifchen Sa- 
trapen gefegt und von Piffuthnes Hülfstruppen herübergezogen. 
Sie ſchämten fih nicht lieber den Barbaren zu gehorchen als 
den Griechen ihres Stammes.’ Die Vertheidigung war hatte 
nädig und Athen mußte ungeheure Anftrengung anwenden zur 
Unterwerfung. Endlich nad neunmonatliher Belagerung ges 
Tang fie den Athenern. — Merkwürbig ift diefer Krieg ald ber 
erfte, in dem bie Griechen vervollfommnete Belagerungsmafgi« 
nen brauchten, von Artemon verfertigt. » Indeffen waren fie 
nicht erft damals erfunden, das bezeugen bie aegyptifchen Dar⸗ 
ftellungen, da fih auf den Denfmälern von ben Siegen bes 
großen Ramfes ſchon die vollfommenften Belagerungswerkzeuge 
der griechiſchen Zeit finden, ber Sturmbod und ganz fpäte Be⸗ 
Iagerungsmafchinen, Aber bei den Griechen fcheinen bie Be— 
Tagerungsmafchinen eben fo unvollfommen gemwefen zu fein wie 
fpäter bei den Römern; auffallend ift es, mie fpät biefelben bei 
den Römern vorkommen. 

Nach der Unterwerfung von Samos waren eigentlich alle 
griechiſchen Städte die früher zu Athen im Verhaͤlmiß ber - 
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Bundesgenoffen gewefen waren zinspflichtig und Unterthanen 
geworden. Allmaͤhlig hatten fie ihre eigene Kraft ganz verloren 
und ihre Bewaffnung aufgegeben. In demfelben Maße ftieg 
die Anmaffung der Athener und bald erfolgte von Seiten ber= 
felben, die fi immer mehr und mehr zu befeftigen firebten, das 
Verbot Kriegsfhiffe zu bauen und zu halten. ') 


Perikles und feine Zeit, 


Die Eroberung von Samos gehört zu ben glaͤnzendſten 
Thaten bes Perikles. 

Perilles des Kanthippus Sohn war aus einem ber größe 
ten Geſchlechter und feine Mutter Agarifte war Enfelin bes 
Kliſthenes, des Allmaeoniden, der nach Vertreibung der Piſiſtra⸗ 
tiden die Berfaffung von Athen veformirte und umbildete, 
Die Angabe daß Agarifte Enkelin deſſelben gewefen ſcheint mir 
wahr, und daraus Können wir folgern daß Kliſthenes als, er 
die Veränderungen machte, ſchon in reifem Alter ſtand. Alſo 
ſtammt Perifles auf der einen Seite von den Fürften von Sir 
yon und den Alfınaeoniden ab welhe Wiberfacher ber Viſiſtra⸗ 
tiden geweſen waren, aber auf ber andern Seite war fein vä— 
terlihes Haus mit den Pififtrativen verwandt, und Perifles 
ſelbſt Hatte eine Familienaͤhnlichkeit mit Piſiſtratus, die verfchie- 
denen Einfluß hatte, bei Einigen ihn empfahl, bei Andern Un» 
gunft und Mißtrauen gegen ihn erregte, 

) Im dem vorftehenden Eapitel ift die Reihefolge ber Vorlefungen von 1838 
mehrfach abgeändert werben. Die urfprüngliche Reihefolge ift folgenbe: 
NEStecheS.1. 3. 4—©.2. 3.17. 78.9.3. 8-11. 

) 6.5.3. 8-©.8. 3.22. 8) S. 4. 3.17— 21. 

S. 2. 3. 10 — ©.3. 3.2. 9) ©.9. 3.11— 29. 
) 64. 3.15—17. 10) S. 4. 3.25 — 26. 

©.8. 3.22— 6. 9. 3. 8. 16.9. 3. 10 - 6.12. 3.6. 
6) S.s3. 3. 26 — 6.4 3.14. 
Die Umſtellung iſt nothwendig geworben, um ben Juhalt u vers 
ſtandlich und Aberfihtlich zu machen. “0.9 
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Was wir Einzelnes von ihm wiſſen füßt ſich freilich zum 
Theil auf ziemlich ſchwache Zeugniffe: Stefimbrotus wird eine 
Hauptquelle unferer Nachrichten fein, der eine fehr gute Auto- 
rität if; jedoch hat was von ihm erzählt wird fo vielen Zu⸗ 
fammenhang und Einiges wird von näherftehenden Schriftfiellern 
fo beftätigt daß wir im Ganzen, ohne alles Einzelne beweifen 
zu wollen, ung eine richtige Vorflellung von den großen Ver⸗ 
änderungen machen fönnen, die fih im Weſen und Leben ber 
Athener [zu feiner Zeit] zugetragen haben. Schon in Perikles 
Jugend war eine Literatur vorhanden wie fie früher nicht ges 
wefen war. Wenn wir ung benfen, welchen Unterricht Piſiſtra⸗ 
tus wohl befommen haben mag, fo fann er, in wiefern -bie 
homeriſchen Gefänge nicht erft von ihm überhaupt nach Athen 
gebracht find, was unmöglich iſt, nur darin beftanden haben 
daß er Lieder, Gedichte auswendig lernte, Leſen und Schreiben 
hernach. Hingegen in Perifles’ Zeit war ſchon Literatur und 
Wiſſenſchaft. Er genoß alfo den beften Unterricht und fol Zeno 
von Elena, den ſcharfſinnigen und tieffinnigen Metaphyfifer, nach⸗ 
ber Anaragoras gehört haben; von dieſem iſt es ganz gewiß, 
wegen bes Zeno Tönnte man einigen Zweifel hegen; ich glaube 
es. Vieles was fonft Gemeingut und nur im Volksleben gewe⸗ 
fen war, fonderte fih num ſchon zu Kunft und Virtuofität aus 
und war ſchon fo ausgebildet daß es ald Kunft gelehrt warb; 
fo lernte Perifles Mufit von Damon. So war ber Unterricht 
den er empfing im Wefentlichen ſchon berfelbe wie die Erzie⸗ 
Hung bie wir in fpäterer Zeit bei den Griechen finden, nur 
nicht mit ber Zumiſchung der Rhetorik. Diefe wurde in Peris 
Hes’ Zeiten noch nicht geübt, und man hatte noch feine andere 
Begriffe von Redekunſt als daß das Talent durch Klarheit und 
Erlernung (sic) ausgebildet werde. Daß es eine ſolche Kunſt 
der Rhetorik geben koͤnne wie fie nachher ein Verderbniß für 
Griechenland wurde, wußte man damals noch nicht. In der 
ſpaͤteren Erziehung waren Krieg und Forum ganz geſchieden 
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wie 3. B. bei Demofthenes. Demofthenes macht zufälliger Weife 
einen Feldzug, das ift aber unbedeutend und fein Leben war ein 
ganz anderes. Hingegen ber Mann des Schwertes erfhien nicht 
auf bem Forums Iphifrates redete auf dem Forum fchlecht, 
Chabrias gar nicht. Hingegen in Periffes’ Zeiten war Beides 
ungertrennlich verbunden, ber Staatsmann zu feiner Zeit mußte 
auch Krieger fein, und überhaupt herrſchte damals noch viel mehr 
eine ©efammtheit des Lebens, wobei das Einzelne noch nicht 
auf die Weife ausgebildet war wie nachher in der Abfonderung, 
und Ausfonderung. 

Perilles war von feinen Vorfahren her fehr reich, fein Va⸗ 
ter Kanthippus war einer ber angefehenften Bürger und hatte fi 
großen Ruhm durch den Tag von Myfale erworben. Perilles warb 
daher im Bolfe im Ganzen genommen, obgleich ein gewiſſes Miß- 
trauen ‚wegen feines Berhältniffes zu Piſiſtratus fattfand, früh 
mit großer Gunft aufgenommen. Er ftellte fih dem Kimon 
entgegen, obwohl er biefem an Reichthum nicht gleich warz er 
war zwar reich, aber doch nicht fo wie Kimon es buch Manu» 
bien geworben war. Er konnte alfo mit ihm um bie Bolfe- 
gunſt nit buhlen, dennoch ſchlug auch er, fei es aus Neigung 
ober Meberzeugung, vieleicht auch aus Ueberlegung ben Weg ber 
Demagogie, bes Bewerbens um bie Volksgunſt ein. "Die Ge- 
walt, bie feine Geburt ihm nicht mehr geben fonnte, ſuchte er 
nun vom Pöbel zu befommen. Diefe Demagogie ber geborenen 
Ariſtokraten iſt nicht felten: fo findet fie fih z. B. in der fran- 
zoͤſiſchen Revolution. Dazu verband er fih mit einem Freunde 
Ephialtes. 

’Die Mittel feiner Herrſchaft lagen in dem Zauber feiner 
Rede und’ darin daß er dem Volle perfönlih die Schäge und 
Reihthümer der Republif zu Gute fommen ließ. 'Er ſchmückte 
die Stadt mit Gebäuden und Kunftwerken aller Art, und gewiß 
bat feine molırsla großen Einfluß auf Shmüdung des Drama 
gehabt. Dabei war er aber ein treuer Verwalter bes öffentli« 
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Gen Vermögens und vermehrte bie Revenüen äußerft geſchickt, 
er hat viel zur Wohlhabenheit feines Volkes beigetragen. 

Man hat Perifles oft mit Lorenzo von Medici verglichen, 
und das iſt fehr richtig: aber biefer iſt geringer als Perilles. 
Perilles war zwar Fein großer Dann, aber ein ausgezeichneter 
Mann, groß als Staatsmann, hatte große herrliche Ideen. 

Daß man nad) feinem Namen die glänzendfie Zeit Athen’s a2... 
das „Zeitalter des Perikles“ nennt if allerdings ein neuerer 
Gedanke, im Altertyume kommt der Ausbrud nicht vor, aber 
angemeffen ift es volfommen; ber Name des Mannes ber im 
Befige der größten Gewalt war bezeichnet vollftändig und ges 
nau ben Charakter feiner Zeit. Es ift ber größte Unterfchieb, 
wenn wir von Perifles nur etwas zurück fehen auf Themiſto⸗ 
les und Kimon. In Perifles’ Zeit tritt in aller Hinficht das 
Zeitalter der Kunft und der Vollendung hervor, wo die Men» 
fen mit Bewußtfein fortfchreiten und auf den Kortfchritten ber 
Vergangenheit fortbauen um fih auf alle Weife auszubilden. 

Auch erfolgte in feiner Zeit in Griechenland bie große 
Veränderung daß Athen fo ganz überwiegend der Mittelpunet 
des griechiſchen Geiftes warb; etwas Aehnliches finden wir in 
Deutſchland, ja au in Franfreih. Bor der Zeit des Perifies 
war ber griechifche Geift, Bildung und Genie Gemeingut in 
ber ganzen Nation, die Spartaner ausgenommen, bie immer 
Barbaren waren und blieben, und einige peloponneſiſche Voöller: 
weder Eleer noch Arkaber haben je Männer gehabt bie fie nen 
nen konnten, einige fpätere ausgenommen, ja aud bie Achaeer 
nicht; in Sparta blühten die Handwerks - Arbeiter, Schlofler, 
Schreiner, das fonnte von Sklaven betrieben werben; wozu 
freier Geift gehörte, das blühte nicht. Aber fonft war ber gries 
chiſche Geift allgemein verbreitet. Die Poefie 3. B. lebte zwar 
hauptfächlih in Jonien und in dem aflatifhen Aeolien, aber fie 
war nicht auf das afiatifche Griechenland befhränkt, ſondern 
auch zu Theben in ben herrlichſten Lyrilern der fpäteren Zeit, 
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im griechiſchen Italien und Sicilien hat fie glängenb geblüht. 
So hatte auch die Kunft, d. h. in ihrer früheren Epoche verfchie- 
dene Sige gehabt; ein Hauptfig war Korinth, ein andrer Aegina. 
Bon Perikles' Zeit an tritt darin eine große Veränderung ein 
und in noch fpäteren Zeiten if Athen Alles, Athen allein hatte 
Künftler und Rebner, Dichter, Tragifer, Komiker in dem dama⸗ 
ligen eigentlichen Sinn. Denn die Ältere ficilifche Komoebie hat 
ein ganz anderes Wefen, hatte ganz andere Wurzeln wie bie 
attiſche. Die ſiciliſche Komoedie hatte gar fein Iyriſches Ele— 
ment, wogegen das weſentliche Element der attiſchen Komoedie 
in Hinſicht der poetiſchen Darſtellung das Lyriſche war. In 
Hinſicht des Gegenſtandes lebt die attiſche Komoedie in der 
politiſchen Welt, in der Wirklichkeit, hingegen die ſiciliſche hatte 
einen ſehr weit ausgebreiteten Kreis. Sie war in ihrem ganzen 
Zuſchnitte und in ihrer Richtung weſentlich reflectirend und allge— 
mein philoſophiſch, erftrete fih vom Himmel durch die Welt zur 
Hölle ; freilich war ihre Philofophie nach ber damaligen eben fo 
einfachen Art Lebensweisheit in ber Art wie Saadi's Schriften, 
wie bie Gnomifer, doc hatte Epiharmus in feiner Komoedie 
auch Naturphilofophie. — Die vollendete Kunft, worin nicht 
mehr bloß Andeutung und unvollendete Darftellung war, ſon⸗ 
bern welche das Lebendige bis ind Innerfte zu erfaflen und in 
ihrem Stoffe wahrhaft Iebendige Geftalten, das wahre Bild 
des Innerften, nicht bloße Mumien darzuftellen frebte, zieht ſich 
wie fie nach dem Perferkrieg begann, fehr bald von allen Punc⸗ 
ten, nur Korinth ausgenommen, ganz nach Athen. In Korinth 
blieb ein Theil der mit Technik fich befhäftigte, und die Vers 
volllommnung ber Technik durch Kunft wohnte auch noch fpäter 
dort, aber das Geiftige wohnte allein in Athen. "Waren Künfte 
au von anderen Drten ausgegangen und bort bis zu einem 
Grade der Mittelmäßigfeit gebracht, ber plögliche Fortſchritt 
zum Befieren und Beften ging von Athen aus.’ Athen war 
das Herz bes Körpers,’ ber eigentliche Sig ber Kunft und fo 
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wurde Athen auch ausſchließlicher Sig der Kitteratur. Das 
übrige Griechenland probueirt nichts Nennenswerthes mehr. Er⸗ 
ſchien irgendwo in anderen Theilen Griechenland’s ein- bebeutender 
Maun, fo begab er fih nach Athen, bildete fih und wurzelte 
nur bort, ähnlich wie im heutigen Frankreich Alles nach Paris 
ſich zieht, was nun aber freilich feine genaue Vergleichung iſt ). 
Die Parallele die fih dafür in Deutſchland in dem Ueber— 
gange der alten Bolfspoefie zu dem Verſuch einer Kunftpoefie 
findet, iſt nicht ganz genau. Diefer Uebergang, die Nach- 
bildung ber fremben Troubadoure, war über ganz Deutfchland 
verbreitet, allerdings in Ober= weit mehr als bei und in 
Norbbeutfhland. Hier ift mehr Nachahmung aus ber ziweis 
ten Hand; weil der Dialekt von Oberdeutſchland fih einmal 
feftgefegt hatte, konnte Norbbeutfchland mit feinem Dialekt ſich 
nicht ‚mehr entgegenftellen, und baher blieb hier viel mehr antif» 
Germanifhes. Erſt im fehzehnten Jahrhundert Hat fi dies 
verändert, indem ein großer Theil von Sübbeutfchland, wo Bil- 
dung und Literatur fehr einheimifh war, erftorben ift, fo daß 
in jenem Jahrhundert fo wenig bairifhe als öfterreihifche 
Schriftfteller mit geringen Ausnahmen zu nennen find, und fo 
dem nörblichen Deutfehland der Vorzug ward. Jetzt ift ed wieder 
allgemein geworben. So iſt es aud in Frankreich gegangen; 
die feine Bildung Europa’s if im Mittelalter vom ſüdlichen 
Frankreich, von Catalonien und Valencia ausgegangen und nad 
dem Norden hinübergezogen. Diefe Länder find aber jegt, ver⸗ 
glihen mit dem nördlichen Frankreich, wohin fih hernach Alles 
aufammenzog, und anderen romaniſchen Ländern, in Barbarei 
verfallen. So entflieht der Geift oft und zieht fi nach einer 
anderen Gegend hin. Nicht daß das ſudliche Frankreich feine 
gewaltigen @eifter hervorgebracht hätte, aber bann haben fie 


*) In der neueren Welt hat Jlorenz bie größte Achnlichfeit mit Athen in 
Beziehung auf die moraliſchen und techniſchen Künfte. 1826. 
Niebuhr Bort. üb. d. 9. G. I. 2 
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nicht mehr Südfrankreich angehört, bie ganze Thätigkeit ihres 
Geiſtes war dann norbfranzöfifeh und auf Paris gerichtet. In 

. Marfeille als Mittelpunet wären fie tobt gewefen, wie in Ko— 
lophon u. ſ. w. In Catalonien aber ift es wahrhaft barbarifch 
geworben. ine von ben Urſachen [eines folhen Wechfels] ift, 
daß fih die Verhältniffe ganz anders flelen, wenn die Ausbil- 
dung und ber Gewinn einer Tangen Zeit durch Kunft und Res 
flection benugt werben muß. Es ift etwas Anderes wenn Jeder 
kraͤftig von vorne beginnen kann, als Züngling und mit unge- 
fähr gleicher Mühe, etwas Anderes wenn ſchon eine Kunſt ent» 
Banden ift, die förmlich gelernt und von ber ausgegangen wer⸗ 
den muß. 

Die allgemeine Ausbildung zeigte ſich jest in Griechenland 
aud von ber Seite die nachher einen fo großen Antheil an 
dem Ruhme des griechiſchen Namens hatte, von der Seite ber 
bildenden Künfte ). Diefe find in ben früheren Zeiten nicht 
die Ausftattung ber Griechen gewefen. Die Technik der Arbeit 
in Erz u. ſ. w., mag fehon fehr früh bei ihnen bedeutende Auge 
bildung gehabt haben, aber Alles was vom Zeichnen abhängig 
iſt war noch ganz in der Kindheit, 

Wenn wir hiergegen daran erinnert werben daß bie Kunf 
ſchon unter der achtzehnten Dynaftie in Aegypten trog ber bar⸗ 
barifchen Starrheit dennoch bewunberungswürdige Schönheit hat, 
namentlich bei Bildung der Statuen aus höchft widerftrebendem 
Stoffe, und in den Malereien auf den Ruinen von Theben ſo⸗ 
gar Grazie und ausnehmend viel Wahrheit und Schönheit zeigt, 
fo möüffen wir wohl erwägen, baß bis zur Zeit bes Perilles 
mindeftens neunhundert Jahre verfloffen waren, feitbem bie Kunſt 
in fremdem Lande biefe Ausbildung erhalten hatte, und daß in 
Aegypten feit der Zeit bie Kunft eben fo file geftanden hatte 

3) Für das Folgende vgl. Bd. J. S.368 ff. Die Wiederholungen, die im 
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wie Alles im Orient. Wie noch gegenwärtig fon feit lange 
hoͤchſtens nachgebildet wird was in der Zeit der Blüthe vorhan⸗ 
den gewefen ift, fo war auch der damalige Zufand ber Kunk 
bei den Aegyptiern und andern Völkern, ‚ 

Um das Verbienft und das Wefen der Schöpfer der grie- 
chiſchen Kunf zu faflen und anzuerfennen, müflen wir uns in 
die Zeit des breizehnten und vierzehnten Jahrhunderts in Ita⸗ 
lien verfegen : obgleich nod in Konftantinopel eine überwiegend 
nachbildende Kunft aus alter Schule war, fo war doch das Le⸗ 
ben derfelben feit taufend Jahren abgeſtorben, und bie großen 
taliänifchen Künftler haben die erſtorbene Kunft wieder hervor» 
gerufen und zum Bemwußtfein gebracht. So war aud das Ber- 
hältniß der Schöpfer der griechiſchen Kunft zu ber früheren 
Kunft: allerdings fönnen wir bie in ber Zeit des Perifles mit 
der des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts nicht ver⸗ 
gleichen. ') 

Ein Hauptzweig ber älteren griechiſchen bildenden Kunſt 
war bie Bildung in Thon, fo bie Gefäße die zuerſt etruskiſch, 
dann griechifch, jegt wieder etrusfifch genannt werben, Schon 
fehr früh‘ wurden folde Thongefäße in febr fehöner Form ges 
arbeitet; bie Zeichnung war monodhrom mit rother ober gelber 
Farbe auf ſchwarzem Grunde. Diefe Malereien find auf den 
alteſten Vaſen ganz feltfam, für Unbefangene durch verfehrte 
Zeichnung widerlich. Hier ſcheint die griehifhe Kunſt zuerft 
"ihre Zeichnung ausgebildet zu haben, dann ging man über auf 
die Malerei und zwar auf doppelte Weife, Malerei auf Tafeln 
und auf Wänden, bie letztere damals gewiß nicht al fresco 
fondern mit warmen Farben. Gemalt haben bie Griechen ſchon 
früge. Die erfle große Malerei hatte, wie bie in Rom, zum 
Zwede ganz große Handlungen, Schlachten u. f. w. vorzuftel- 
len: bie erfle von ber wir befliimmte Kunde haben, war das 
Gemälde von ber Schlacht bei Marathon von Panaenus in ber 

*) Der vorſtehende Nbfag ift von &.15 3. 17 Hierher gefept. A. d. H. 
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Poekile, auf dem die attifchen Helden und perfifchen Heerführer 
Portraits und vortrefflih waren. Diefe Malereien waren nicht 
vollfommen; wie man aber Freude haben fann an Gemälden 
von bem großen Giotto, fo auch an biefen, bie vieleicht nicht 
vollfommener waren wie eben bie von Giotto. Polygnot aber 
iſt der Schöpfer ber eigentlichen griechiſchen Malerei: mit einem 
Male hat er fie in allen Richtungen zugleich gehoben, in ber 
Technik und ber Erfindung. Nachdem man an Darftelungen 
aus der mythiſchen und ber Goͤttergeſchichte ſchon fehr ge— 
wöhnt war, malte er in ber Halle von Delphi bie herrlichen 
bomerifchen Stoffe. Die Beichreibungen bie ung Paufanias 
davon gibt find fo treu, daß wer Phantafie hat fih bie Ge- 
mälde darnach denfen fann, auch ohne malen zu fönnen, und 
es war ein glüdliher Gedanke von Göthe eine Herftellung von 
einem folhen Gemälde aus der Schilderung bes Paufanias zu 
-Tiefern 1). Aber der Verſuch ber Herftellung ift fehr wenig ge= 
vathen. Diefes Werk if gegen frühere ausgezeichnet; man 
fieht daß Polygnot mit Macht hervortritt. Der Kaſten des 
Kypſelus iſt in Hinficht der Kunft gar nichts geweſen, viel Tech 
nit, aber nichts in Hinſicht der fhönen Kunſt. 

Mit Polygnot zugleich erſcheint auf einer fhönen, noch viel 
höheren Stufe die Bildhauerei bie bei Weitem mehr durch bie 
aeginetifhe Schule vorgearbeitet fand. Die Bildhauereien von 
Aegina, bie aeginetifhen Statuen in München, find vortrefflich; 
zwar nicht bie Köpfe die abſcheulich find, aber die Figuren find - 
bewunderungswürdig. Dies läßt ſich wohl nicht anders erflär 
ven als daß bie Köpfe noch alte Typen gewefen find, von de— 
nen man fih nicht erlaubte abzuweichen, wie jegt in ber grie⸗ 
chiſchen Kirche bei den Ruſſen, wo man barbariſch fehlerhafte 
Stellungen in den Bildern nicht abändern darf, wenn man nicht 
von den Altgläubigen als Ketzer verfchrieen werben will. So 


*) Zeihnungen von F. und I. Riepenhaufen. 1805 und 1826. Göthe's 
Nachgel. Werke, Bo. IV. ©. 92 ff. 
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fand Periffes in Athen die Bildhauerkunſt ſchon auf ihrer Höhe, 
d. 5. fie hatte noch nichts Freundliches und Liebliches, fie war 
noch firenge und hart, hatte noch viel Seltfames, war aber doch 
ſchon fehr vollfommen. Dagegen if die Kunſt Marmor zu 
bearbeiten erft in feiner Zeit vecht verbreitet worden. Zwar 
hat man früher auch Marmor bearbeitet, aber nur felten und 
unvollfommen. Früher war neben dem Bilden in Erz das 
Schnigen aus Holz eben fo gebräuchlich gewefen wie bei un» 
feren Vorfahren bis in’s vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert, 
wo trefflih in Holz gefehnitten warb (allerdings konnte man 
auch Einiges in Erz gießen, nur Feine menſchlichen Figuren). 
Die fhöne Bearbeitung bes Marmors erhob fih zur höchſten 
Höhe erft nad) dem peloponnefifchen Kriege. In Perifies’ Zeite 
alter find noch alle Statuen von Marmor gefärbt worden, erft 
foäter entfagte man der Farbe. Damals waren fie bunt vom 
Kopfe bis zum Fuße, die Augen waren eingefegt mit Steinen, 
die Kleider gemalt. Das Schönfte der Art was wir befigen, 
ift eine Diana in Neapel, wo noch viel von der Malerei er⸗ 
halten iſt. Ich begreife daß man bie Augen gewöhnen kann 
es nicht mehr anflößig zu finden; inzwifchen war es doch ein 
Foriſchritt daß man bie Farben fortließ. Damals fam überall 
das Anmuthige und Schöne hervor, das bloß Strenge ging 
vorher. 

In der Architeltur war vor Periffes nur bie borifhe Ord⸗ 
nung berrfchend mit gewaltigen Säulen bie unten von unge⸗ 
meiner Dide fih nad oben faft fegelförmig verfüngen, wie im 
weftlichen Sieilien, Selinus, Agrigent. Ich kenne biefe Baus 
art nur aus Zeichnungen und glaube nicht daß ich mich daran 
gewöhnen würde. Freilich näherte fih almählig das Verhält- 
niß der Durchmeſſer an Capitäl und unten (eine Bafis hatten 
die Säulen nicht). Unter Perikles ift zuerft bie ionifhe Bau⸗ 
art über’s Meer gelommen, die in Jonien ohne Frage ſchon 
vorher gebräuchlich gewefen fein muß. Diefe ungemein fchöne 
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ioniſche Bauart iſt für den der auf Ruinen des Alterthums 
lebt, wie für mich, bie vollendetſte der ſchoͤnen Geſtalten, das 
Emblem der vollendeten fehönen Zeit, wo bie Grazie ausgebil- 
det aber nod nicht überbilbet ift, während bie Forinthifche Ar— 
chiteltur ſchon ganz entſchieden dem finfenden Griechenlande an⸗ 
gehört. Perikles' Einfluß auf die Baufunft ift vorzüglich groß, 
indem er ben Schatz der Republif zu ben herrlichſten Gebäuden 
anwandte. Schon unter Kimon war bie Poefile, die Halle mit 
dem Gemälde von ber Schlacht bei Marathon aufgeführt, und 
er baute den Tempel des Thefeus von perfifcher Beute.’ Peri« 
les errichtete das “Exaröursedov oder IIagIsvorv, das gerade 
hundert Fuß in der Fronte hatte. Dies hat Gelegenheit geger 
ben über ben römifchen und ben griechiſchen Fuß in Nichtigkeit 
zu fommen: ben griechiſchen Fuß wiflen wir dadurch genau und 
find fiber daß wir aud den römifchen kennen. Das Ergeb- 
niß von Cagnazzi's Unterfuhungen über die Größe bes römi- 
ſchen und griechiſchen Fußes wird dadurch vollkommen beftätigt, 
Das Parthenon ift die eigentliche Herrlichfelt Athen’s. Ex er— 
baute ferner die Propplaeen, bie Halle die zur Burg aufführt, 
womit man alfo jeden Gebanfen an Benugung derſelben als 
Feſtung ‚aufgegeben hatte. Im inmern Heiligthume des Par- 
thenon befand ſich die Bildfäule der Athene von, Phidias, die 
nad der Befchreibung von der Zufammenfegung aus Elfenbein 
und Gold. ung feltfam vorkommt, und dennoch fönmen nur Vor— 
urtheilsvolle es in Zweifel ziehen, wie man fo oft es hört, ob 
dies Bild nicht außerorbentlih ſchöͤn geweſen. Die Schönheit 
Tag im ganzen Ausbrude des Bildes, ber Geflalt, Größe, der 
Herrlichkeit überhaupt. Das Elfenbein war vielleicht bizarr au⸗ 
gebracht: man muß aber daran denken daß es außerordentlich 
Teicht zu behandeln ift, und dies fann Künftfern Gelegenheit ges 
ben tweniger Mühe zu verſchwenden als beim Marmorbildez 
man ſetzte aus Stüden zuſammen, ohne bag man es fap. 

Zu ben großen Veränderungen in Perilles' Zeiten gehört 
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bie Ausbildung ber Rede, bie jegt Aunfkreih wurde. Ohne 
Zweifel war vorher auch zum Volle gefprochen worben, aber 
man ſprach Funftlos. Ganz gewiß hat es aud früher Männer 
von großem Talente ber Weberrebung, klarer Darfielung und 
leidenſchaftlichem Ausdrud gegeben, wie Berebfamfeit oft gewal⸗ 
tig ift bei rohen Nationen. Bielleiht am Wenigften äußert ſich 
die Berebfamfeit in Zeiten wie bie welche bem Perilles un- 
mittelbar voranging; bie Leidenfcaftlichfeit einer rohen Zeit 
dagegen ſchafft ſich eine eigene wilde Berebfamfeit, wie bei den 
Wilden in Nordamerika und ben Nomaden. Perifles war aber 
der Erſte ber mit der Abſicht ber Ueberrebung feine Reben 
durcharbeitete. "Darüber find die Zeugniffe unzweifelhaft. Frei⸗ 
lich war er weniger ber Erfinder, als es in dem Geifte ber 
Zeit Tag, da ja Gorgias die Sache ſchon damals zur Kunft 
ausbilden fonnte, was er auf eine fo verfehrte Weife that, daß 
die Rhetorif gleich von vorn herein verborben wurde, Keine 
Kunſt ift von Anfang an fo verborben worden als biefe; hätte 
Demofthenes feine Rhetorif aus der Schule gelernt, fo müßte 
er ein noch gewaltigerer Geift gewefen fein, um ber Rebner zu 
werben ber er gewefen if, fein Genie wäre durch den verderb⸗ 
lichen Einfluß der Rhetorenfchulen verfümmert worden. Daß 
er fo unberührt von ber Zeit blieb, Fam gewiß baher, daß er 
durch feine Schule gegangen war und fi ſelbſt ausgebilber 
hatte, Homer und Thulkydides waren feine Muſter und Letz⸗ 
terer iſt ein befierer Rebefünftler als Gorgias, wovon fpäter, 
ein wahrer Redner ber nicht folhe oyruarae wie Gorgias 
hatte ). " 

Das Zeitalter vom Perfer- bis auf den peloponnefis 
ſchen Krieg iſt endlich noch dasjenige in welchem die Geſchichte 
ihren Mund öffnet, und bie dramatiſche Poeſie erblüht. Die 
Geſchichte nahm noch außer Athen ihren Urfprung, die Tragoedie 


4) Der vorfiehende Abfap iR von S. 18 3.18 Hierher geſeht. 
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entwidelte fi aber in Athen, Bon ben Anfängen ber drama⸗ 
tifhen Poeſie, der Tragoebie bes Thespis iſt ſchon geredet. 
Phrynichus hatte in dem Perferkriege gefehrieben, und Aeſchylus 
ohne Zweifel ſchon vor demfelben begonnen; alfo fann man fa= 
gen daß biefe Entwidelung fih auf Kliſthenes beziehe. Aber 
es blieb babei nicht ſtehen. Sophofles gehört in feinem gan— 
zen Wefen der Zeit der volffommenen Schönheit an, bie ber 
Aufſchwung nach den perfifhen Kriegen ſchuf. Nie hat in einer 
Nation eine ſolche Erhebung, eine fo Alles belebende Begei- 
flerung ſich fund gethan als in Athen in der damaligen Zeit: 
"die Jugend der großen Männer fiel in die Perferfriege, und 
nad) denfelben entwidelten fie fih und blühten auf durch bie 
Prosperität welche Griechenland nad biefer Zeit genoß. In 
die Tragoebie geht die ganze Lyrif über: der Dichter fingt nicht 
mehr wie bie Lyriker feine eigenen Gefühle, fondern er laͤßt 
Andere fingen, wie er felbft würde gefungen haben. Der Dia- 
log ift bei Weitem das Kleinfte, Geringfiez in den Chören iſt die 
Kraft’ Jener Auffhwung ging auch in bie herrliche alte Ko— 
moebie über, 'das Kind des höchften Lebens und Lebensgenuſſes', 
die in ihrer Form etwas jünger ald bie Tragoedie iftz denn bie 
atheniſche Komoebie fängt erft nach dem perfifchen Kriege an, 
Wie fie der alten Tragoebie ganz würbig iſt, fo fand auch al» 
les Andere in biefer Zeit mit der Tragoedie in Harmonie: die 
ältefte attifche Berebfamfeit, wie bie Neben des Antiphon und 
die Geſchichtserzählung des etwas jüngeren Thukydides.“ Welche 
Zülle von Männern von großem Genie und Talent in der da⸗ 
maligen Zeit in Athen war, kann man leicht überfehen, wenn 
man fie in ben verſchiedenen Zweigen zuſammenſtellt. Bon 
einigen find blos einzelne Erwähnungen, aber wir erfennen ben 
Löwen an ber Klaue und nad dem Wenigen fönnen wir fagen, 
welche ausnehmende Menſchen es gewefen find. ’Noc jet er- 
greift ung dieſe Lebensfüe, wenn wir die Werke aus jener 
Zeit Iefen’ Man kann auch wohl fagen daß es Feine Zeit 
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gegeben hat, in ber ein Bolt glüdlicher geweſen iA als bas 
atheniſche während biefes Zeitraums. Denn wie follte ein Bolt 
— mie ja auch jeder Einzelne — glüdlicher fein, als wenn ed mehr 
und mehr intenfiv lebt! Was ein Großes war, bie bedeutende 
Einfachheit der Sitten änderte ſich bei diefem Glanze nicht, ber 
Lurus ging durchaus nicht auf Einzelne über, ja bie Vorneh⸗ 
men durften feinen Lurus zeigen. Wie in Venedig Gleichheit 
war, fo daß fein Nobile eine gefchmüdtere Gondel brauchen 
durfte als die anderen, damit dem armen Abel nichts vorgewor⸗ 
fen würde, fo mußte in Athen der Bornehme fih dem Armen 
durchaus gleich halten, und ed mar eine allgemeine Frugalität 
und Einfachheit. Diefe Tiegt in der griechiſchen Weife, ift wie 
es fcheint dem Volksſtamme eigen; Teicht begnügt ber Grieche 
ſich für feinen Gaumen, Fleiſch wird felten genoffen. Die Strenge 
der orientalifhen Faſten ift die Folge der Lebensweiſe. ’Dliven, 
Salat ans wilden’ Kräutern, Früchte, gefalzene Fiſche, Brod, 
Nicotta, allerlei Milchbereitung, frifcher Käfe ift die gewöhnliche 
Nahrung der Griechen aller Zeit, mit ber fie vollfommen zu⸗ 
frieben find. Auch ihre Weine find durchgehends nicht vorzug⸗ 
lich; es gibt einzelne herrliche Weine, aber die gewöhnlichen 
find nicht veizend für den Gaumen, So lebte Jeder einfach, 
und nur fo durfte er Ieben, wenn er Einfluß und Achtung bei 
dem Volle haben wollte, . 

Der Bortheil des Reichthums war dag ein Reicher für 
das Bolt, die Gemeinheit viel thun fonnte, daß er Feſte für 
das Bolf veranftaltete, und das mußte er thun. Die Reichen 
wurden nach den Liſten ernannt bie Chöre auszuftatten, fie un⸗ 
terrichten zu Taffen, und deren Glanz und Vortrefflichkeit war 
was Ehre und Auszeichnung gab. Wie viele orjdaı find auf 
ung gefommen mit einer folhen Ehreninfhrift, daß biefer und 
jener für den Stamm Afamantis ben Chor gebildet, und daß er 
damit für feine Afamantis’geflegt. Eine andere Laft und Aus— 
zeichnung war bie Trierarchie; ber Staat gab bie Galceren, 
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aber ber einzelne Reiche wurde ernannt eine ſolche auszuruſten, 
bie er in früheren Zeiten auch felbft führte: hernach Fam das 
ab und er Tieß fie von Andern führen. Wer fi auszeichnete, 
bem warb ein or&pavog gegeben; wer feine Galeeren am Schön- 
ften und Vollſtaͤndigſten ausgerüftet und bie beften Ruderknechte 
hatte, wer ben Ruberfnechten zu bem Solbe ben ber Staat bes 
zahlte noch Zulage gab u. f. w., ber wurbe öffentlich vor bem 
Volle genannt und befam einen Kranz; daß er biefen Kranz 
befommen, ward auf eine Tafel eingegraben und ber Kranz 
darauf abgebildet. Dies war die Forderung und dies bie Be— 
lohnung. Ein fehr geiftreiher Mann, von dem man immer- 
fort viel lernt, wenn er au in einzelnen Fällen geirrt, hat 
hierin eine große Noth gefunden, hat das harte Schichſal ber 
reichen Athener gewaltig beklagt. Dies ift in fpäteren Zeiten 
wahr; es hat gewiß Zeiten ‚gegeben, wo man entfegli 
Uebermäßiges forderte und die Auszeichnung allein Lak wurde; 
aber dies war in Perioden ber Bebrängnig und Noth. Allerbinge 
ging man in biefen bis zur Unbilligfeit: benn mit ben Zei⸗ 
ten ber Prosperität hätten auch die Anſprüche fallen ſollen. 
Aber ich rede hier von den Zeiten ber unfäglihen Prosperität 
Athen’s; für dieſe Zeit war bie Einrichtung herrlich. Was 
ſchadeie es dem Nikias, Kallias und folhen Reihen, wenn fie 
auch den allergrößten Theil ihrer Einkünfte für ſolche Zwecke 
hergeben mußten bie ihnen Ehre brachten, und fie fo etwas Herr- 
liches beförberten? Denn konnte es etwas Herrlicheres geben 
als eine Komoedie von Kratinus ober eine Tragoebie von Ae⸗- 
ſchylus prächtig aufführen? Konnten irgendwofür große Sum⸗ 
men beſſer aufgewendet werben? Und lebt das Andenken jener 
Ausftatter nicht noch Heute fort? Dies ift wahrlich nichts wors 
über man Hagen fann, wo bie Zwede wirklich groß und herr⸗ 
lc find. Diefe Menfchen, deren Andenken wir nad 2000 
Jahren noch Iefen, haben biefe nicht mehr als wenn fie Gel 
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von Zins auf Zins gelegt oder in Pracht und Ueppigfeit ver= 
than hätten? 4) 

’Die Blüthe Athen's in dieſer Zeit ift ungeheuer, Dreihuns- 
dert Galeeren wurben von Privatienten ausgeräftet, bie großen 
Feſte von ihnen zum Theil aufgeführt, und zu biefer ungeheu- 
ren Laſt drängte man ſich als zu einer Epre, Wie aber nichts 
auf Erden volltommen iſt, fo breitete fih in biefer Kraftfülle 
der Geiſt ber Bolksfchmeichelei aus: und wie Alles fo bad 
fland, daß man an einen Fall gar nicht denfen fonnte, ba warb 
der Staat durch Gefege untergraben, die von Demagogen vor⸗ 
geſchlagen wurden, weil fie dem Volle augenblicklich gefielen. 
Die DVerfaffung warb unter Perikles immer formlofer und 
formlofer. ° S 

Einiges über.ben Zuftand ber Berfaffung von Athen in dieſer 49.8. 
Zeit wird ung jegt befhäftigen, und ich will in Kurzem einen 
Umriß der ſehr dunfeln Geſchichte Athen's im Innern geben. 

Es iſt zuverläffig wahr daß wir von der Geſchichte ber 
attifhen Berfaffung weit unvollfommener unterrichtet find als 
von ber ber römifchen ungeachtet des unermeßlichen Vortheiles 
gleichzeitiger Schriftfteller, und obwohl wir durch die Redner 
gleichzeitige Documente befigen; namentlih vermiflen wir bie 
Uebergänge. Wir bleiben da und befonders in der Gefchichte 
ihrer Entwidelung auf Vermuthungen beſchraͤnkt. Die Schwie⸗ 
rigkeit Tiegt darin: bie Umriſſe die im Wefentlichen bei ben 
alten Voͤllern auf merfwürbige Weife gleih find, haben fih in 
Rom mehr und viel Tänger erhalten, bie Webergangszuftände 


) In der vorfiehenden Vorlefung Hat die Nrihefolge geändert werden 
mäffen. Die urfprüngliche Bolze iſt: 
1) S. 16 3. 7 — S. 15 3.17. 
2) Die Einſchaltung auf S. 18 3. 22. 
3) S. 15 3. 18 — ©. 18. 3. 13. 
4) Die Einſchaltung auf ©. 33. 3. 4. v. m. 
6) S. 18 3. 2 — S. 23 3. 4. v. u. 
6) S. 28. 8. 4 v. u. — S. 27 3. 2. A. d. H. 
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find dauernder gewefen und auch von ben Römern mehr ber 
achtet worden: bie Aufmerffamfeit der Römer für ihre Ver— 
faffung if fehr beflimmt, Obgleich bie neueren Schriftfteller 
verworrene und verkehrte Begriffe von ber Verfaſſung haben, 
fo find doch glücklicher Weife alle Hauptpuncte in ihr Mar und 
fiher erhalten. Die attifche Verfaſſung dagegen hatte ſich ſchon 
fo früh geändert, daß ihre eigentlichen Grundzüge bereits unter 
Solon fehr modificirt waren, und fon vor dem perfifchen 
Kriege haben fih gewiß ihre Veränderungen nad Rüdfichten 
des augenblicklich Rathſamen, nah Convenienz gebildet, nicht 
nad) Analogie des Früheren, wie in Rom, wo flets bie neue 
Berfaffung nach den Berhältniffen der vorhergehenden eingerichtet 
worben ift. Schon wo bie Gefchichte anfängt gleichzeitig zu wer⸗ 
den, findet in Athen die Norm ber Zahlverhältniffe, an denen 
man in Rom fo viel erkennen Tann, feine Anwendung mehr. 
Bon vielen wefentlihen Beränderungen Fönnen wir nach einer 
befonnenen Kritik nur fagen, daß bie athenifche Berfaffung um 
die Zeit bes peloponnefifchen Krieges zum Theil mehr zum 
Theil weniger vorgeſchritten geweſen if, als bie gewöhnliche 
Meinung dafür Hält. 3.8. ift die Würde des Agywr dnu- 
vuuog, ber doch fpäter ein Schattenbild und noch mehr eine 
Null war als je ber Doge von Venedig, bis kurz vor bem 
peloponneſiſchen Kriege noch eine ächte Würbe, eine wirkliche 
Macht im Staate gewefen, und die erfien Männer Athen's 
baben nicht verfchmäht fie zu beffeiden: Solon, Ariſtides, The⸗ 
miftofles find &gyovres Zrrwvunoı gewefen. Gewiß iſt es nicht 
richtig daß damals ſchon das Loos biefe hohen Aemter be— 
flimmte, daß fie bereits Angwral gewefen, ein Irrthum in bem 
fon Plutarch befangen iſt; woher wären Themiftofles und 
Ariftides dazu ernannt worden? Eben fo gewiß ift es aber 
daß bie dnwvuuog deyn in Perifles’ Zeit durch das Loos bes 
ſtimmt war, und wenn es heißt daß Perifles dem Areopag des- 
halb entgegen geweſen fei, weil das Loos zum &eywr drövvuuog 
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ihn nicht getroffen habe, ſo iſt dies wahrſcheinlich nicht wahr, 
bezeichnet aber die damalige Art der Wahl und zeigt daß in 
jener Zeit das Loos über dieſe Würde entſchied. 

Den Gang ber Beränderungen in ber attifhen Berfaflung 
in den ungefähr 48 Jahren bie vom perſiſchen bis zum pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriege verfloffen, Fönnen wir nicht nur nicht Schritt 
vor Schritt verfolgen, fondern wir find über Bedeutung und 
Umfang mehrerer berfelben fehr im Zweifel. Allem Anſchein 
nad war im Anfange biefes Zeitraums bie Macht der Bovan 
züy rrevraxoalam noch bebeutend; wahrſcheinlich hatte fie noch 
das Vorrecht daß ohne meoßodkeyua Fein Bolksbefchluß gefaßt 
werben konnte. Allmaͤhlig ift dies fehr verändert worben; unb 
in fpäteren Zeiten geſchah Alles in der Form von einfadhen zu7- 
plonara, was früher ein mgoßovksyuo, einen Rathsbeſchluß 
erforbert hatte. Die Wichtigfeit [jenes Orundfages] Tag darin, 
daß der Beſchluß nicht ploblich vorgebracht und ſturmiſch gefaßt 
werben konnte. 

Ueber das Folgende iſt viel gefitten worben, ohne daß 
man zu einem Refultate gelangt ift: es wird allgemein gefagt, 
daß Ephialtes, der Freund bes Perifies, die Macht ber &vw 
Bovan, ber Bovan &v Ageip nayp gefchmälert habe, Worin 
aber die Gewalt diefer BovAn beftanden habe, ift etwas fehr 
Dunkles. Mir feheint ed unftreitig daß ihre eigentliche Gewalt 

in etwas Indefinirtem beftand, daß fie in bringender Zeit eine 
Vollmacht vom Rath erhielt den Staat zu verwalten und au— 
Berorbentlihe Maßregeln zu ergreifen, wie in Rom die Confuln: 
videant ne quid respublica deirimenti capiat; und daf in drin⸗ 
genden Fällen er fi dieſe Gewalt auch wohl genommen hat. 
Gewiß if daß im perfifchen Kriege biefer Rath eine Art dieta- 
torifche Gewalt für die ſchwierige Zeit gehabt hat. Aber wie 
in friedlichen und gewöhnlichen Zeiten fein Anfehen und Be- 
fugniß gewefen, welchen Antheil er an ber Regierung gehabt 
bat, iſt ganz dunkel, ebenfo welche Gerichte er hatte, und welche 
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ihm durch Ephialtes entzogen find. Biel ift in neuerer Zeit 
geftritten worden, mit ungleichen Waffen und ohne Erfolg, ob 
der Areopag durch Ephialtes die dixar Yorıxal eine Zeit Iang 
verloren und nachher wieber erhalten hatte, Ich habe feine 
Meinung. darüber; mir ſcheint es nicht unmöglich daß man ber 
Sache näher fommen kann, ih glaube aber nicht dag man über 
die Wahrſcheinlichkeit hinauslommen wird, Kurz dies ſteht feſt, 
daß der Areopag, wenn auch nicht in beftimmter Form, doch 
überhaupt die Möglichkeit einer außerorbentlichen Gewalt hatte, 
und vielleicht ift es dieſe außerordentliche Gewalt gewefen, 'durch 
bie er unmittelbar eingreifen und bie Macht bes Volles hem⸗ 
men konnte', die Ephialtes ihm entzogen hat. Perikles und 
Ephialtes arbeiteten beide auf Erweiterung der Macht der Volls- 
gemeinde. Bon beiden fann man fagen daß fie nicht wußten, 
was fie thaten, denn ohne Frage haben fie dadurch der Repu— 
blik geſchadet. Wo ber Umlauf des Bluts fo lebhaft ift, wie 
bei dem athenifchen Volk, da mußte man fih hüten ben Puls 
zu befchleunigen, da mußte man dahin fireben Langfamfeit in die 
Verhandlungen zu bringen, Schläfrigfeit war nicht zu fürdtenz 
Ephialtes war aber gewiß ein vollfommen redlicher Dann, ihn 
teifft fein Borwurf von Egoismus und Ehrgeiz, eher kann einen 
folchen Perikles verdienen, und den möchte ich auf Feine Weife 
von Egoismus freifprechen. Periffes war ſich bewußt das Voll 
zu beherrfchen, es war mit ihm identificirt; feine Ueberzeugung 
mit Geift und Feuer vorgetragen ging in die Seele des Volls 
über, und was er vorfhlug, das wurde angenommen. Ganz 
anders aber ſtand er zum Areopag. Er hätte diefe Macht nicht 
gehabt, wenn er vor einer befchränkten Verſammlung wie vor 
dem Areopag gerebet hätte; auch Fonnte er gar nicht vor bie- 
fem veden, wenn er Widerfpruc hätte geltend machen wollen, 
denn er war nicht darin und hatte auch feine Ausſicht in den⸗ 
felben einzutreten, da das Archontat nicht mehr wählbar war. 
Hätten bie Neuerer bie Archonten nicht loosbar gemacht, fo 
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würde er Zmwrunog geworben, in ben Areopag gekommen 
fein und biefen vieleicht beherrfcht haben. So aber mußte er 
ein anderes Mittel einfchlagen. — Der Areopag if ein merf- 
wärbiges Beifpiel von bem mas man esprit de corps nennt 
in feiner fchönften Bebentung, wie vor ber franzoͤſiſchen Revo» 
Tution das parifer Parlament eine Oravität und Unabhängige 
feit hatte, bie fih allen Mitgliedern mittpeilten und auf bas 
ganze Lehen und Weife über gingen. Ein Parlamentsmitglieb 
durfte nicht frivol fein, der. war verachtet auch von einem folz 
chem ber Tieber die ganze Welt frivof gefehen hätte. Ein esprit 
de corps der Art war aud ber ererbte Geift einer Familie in 
freien Staaten; er ift das eigentliche Band, wodurch die Dauer 
einer freien Berfaffung erhalten wird, von bem ein großer Zwang 
von Innen ausgeht, wenn ber Zwang von Außen aufgehört 
hat. Wo in freien Staaten eine Gefinnung in einer Familie 
ift, da bleibt dieſe ihr treu, fie muß biefelbe barftellen und es 
fegt fi ein Grundton in ihr feſt, der ſich durch Jahrhunderte 
durch erhält; unmöglich ”ift es daß ein Ruſſel in England ein 
Wortführer des Abfolutismus wäre, das wäre ein Monftrum. 
So ift es auch in andern freien Staaten gewefen; bies if eine 
wahre und wohlthätige Ariftofratie. So hatte auch ber Areo— 
pag feine Gefinnung: ein Teichtfinniger, miferabler Menſch, fagt 
Aefchines ‘) in einer aufgelöften Zeit, mag in ben Areopag 
fommen, fo muß er einen anderen Geift annehmen. Daher 
war ber Areopag eine herrliche Sache. Er beftand aus den aus— 
getretenen neun Archonten; biefe traten nad Vollendung ihres 
Amtes in den Areopag und blieben ihre Lebengzeit darin. Als 
ein weil der Areopag bie Zuverläffigfeit, Verftändigfeit der Res 
publik fein follte, ward eine Prüfung gehalten, befonderg feitdem 
die Arhonten durch das Loos gewählt wurden, fonft wäre es 
eine Thorheit gewefen. Wer durch das Loos ernannt war, 
mußte eine doxıuaoie beftehen, bevor er fein Amt antrat, und 
%) Zrrthümlich Ratt Iſokrates, Areopagit. p. 147, R. u. 
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ebenſo, wenn er bie Zeit feines Archontenamis verwaltet hatte, 
mußte er wieder eine doxıuaola aushalten, bevor er in ben 
Areopag übertrat: fo wird es auch in ben italiänifchen Städten 
über den Pobefta gehalten. — Der Areopag wurde alfo durch 
Perilles und Ephialtes fehr gefhmälert; Yriftoteles, ber tiefſte 
Kenner individuellſter Verfaſſung fagt barüber in ber Politik: ) 
Perilles und Ephialtes ExöAovoa» zrv dv Agelp nayp BovAnv. 
Noch anderes Schlimme hat Perifles aus Motiven gethan, 

die man völlig entfhuldigen kann. Wenn man bebenft daß 
der größte Theil der Einzelnen unter dem fouveränen Volk fo 
bitterlich arm war, ber athenifche Staat bagegen außerordentlich 
reich, fo finde ich es vecht von Perifles daß er baran dachte 
diefen Zuftand etwas zu erleichtern und den Einzelnen etwas 
von ben Reichthümern bes Staats zufommen zu Taffen ). Eben 
fo werben bie leges frumentariae in Rom unbillig beurtheilt, 
Aber nicht gut war es baß das Geſetz bie Spende an bie Be— 
dingung der Theifnahme an ben Bolfsverfammlungen und Ge— 
richten fnüpfte. Die Zahlungen wurden in die Form eingeflei= 
det, daß Jeder, der in bie Vollsverſammlung und zu ben Ge— 
richten fam, bei dem Eintritt eine Marfe empfing, für bie er 
ein zeıwßoAov (9 franzöfifche Sous oder 3%, Silbergroſchen; 
ein Obolus iſt etwas mehr als ein Silbergroſchen) erhielt; 
wie in einigen Alademien der Wiſſenſchaften, wo die Vorle— 
ſungen oft fo ſehr langweilig find, wer feine Pflicht erfüllt und 
fi) einfindet, ein jeton befommt, das in Gelb eingewechfelt wirb: 
ein periffeifch-wiffenfchaftlihes Inſtitut! — Das war eine ſehr 
große Ausgabe und die ſchlimme Folge davon war, daß alles 
arme Volk, welches fonft zu Haufe geblieben und feinen Ge— 

%) Polit. II, 9. 3. 

) Wir fehen diefe Leute, arm und mit erbärmlich wenig zufrieden in den 
Komoedien des Ariftophanes, wie fie leibten und lebten. So viel Gars 
ticatur auch darin ft, das Einzelne bes Volkolebens iſt es nicht. reis 


lic, find die ſchlimmen Seiten befonders herausgehoben — ſchümm mehr 
al6 bösartig — denn es war ja ehem Romoehie. 1826. 
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werben nachgegangen war, jetzt "feinen Erwerb verließ’ und ſich 
zu ben Verſammlungen drängte, um fein Triobolon zu holen. 
Die Bolfsverfammlungen wurden mit einer unmäßigen Menge 
gefällt, und’ jegt warb in ihnen abgeitimmt, wenn bie große 
Menge dort war, während früher bie Berfammlung aus benen 
beftanden, bie Intereſſe an ber Sache hatten, und das Abfiim- 
men geſchah nun entweber aus Leidenſchaft ober auf's Gerathe- 
wohl. Alfo war biefe Veränderung ſehr ſchaͤdlich. Noch ſchlim⸗ 
mer beinahe war es daß bamals die Bolfsgerichte fo ungeheuer 
zahlreich wurden, und nit nur für Staatsfarhen, fondern auch 
in privatrechtlicher Beziehung; oft richteten in ben Vollsgerich⸗ 
ten 5000; 500, 600 war eine ganz gewöhnliche Zahl. Das 
iR auch eine Neuerung ber damaligen Zeit, obgleih es ſchon 
früher Volfögerichte gegeben: das Tiegt in ber Natur ber republi- 
sanifchen und bemofratifchen Staaten, aber die waren anderer Art. 

Diefe dbemofratifchen Gerichte fieht man meift unrichtig wie 
unfere Geſchwornengerichte an, in denen nur über bas Fartum 
entfchieden werben fol, ob eine Sache gefehehen fei ober nicht. 
Diefer Art waren in Rom bie einzelnen Richter, bie ber Praetor 
gab: ber index juratus entſchied, ob ſchuldig oder unſchuldig. 
Aber neben biefen Richtern gab es in Rom Bolfsgerichte, bie 
nur Staats- ober folge Vergehen betrafen, bie an Staate- 
proceſſe anftreiften. Diefe hatten einen ganz anderen Sinn. 
Hier warb nicht allein die Frage, hat M. Manlius etwas Ille— 
sales gethan, hat er bie majestas ber Obrigfeit verfannt? (das 
war bie erfte Frage,) fondern auch bie andere Frage entfchies 
den: ift er zu begnabigen ober nicht? und darum waren biefe 
Gerichte vor dem fouveränen Volke, weldes das Begnabi- 
gungsrecht hatte. Das fouveräne Voll follte auch über bie 
Stellung des AngeNagten, über feine Zuredinungsfähigfeit ur- 
theilen. Das if allenthalben bie Rüdfiht bei ben Proceflen 
die vor Bolksverfammlungen gebracht werben: biefe als fou= 
verän übt dabei Tim Gericht, ] nicht in. einem befondern Ac- 
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"tus, ein Begnadigungsrecht aus. Das ift alſo der Sinn aller 
Bollsgetichte bei ben Griechen und bei den Römern in früherer 
Zeit. Im Anfange bes fiebenten Jahrhunderts [hatten aller- 
dings] in Rom andere Gerichte, Geſchwornengerichte [diefe 
Gewalt], feine Bolfögerichte, die man nicht mehr brauchen konnte, 
weil bie Sitten ſich geändert hatten, und fo haben ſie aud in 
Athen im Verlauf der Zeit üble Folgen gehabt. Hierin waren 
des Perilles und Ephialtes Einrichtungen ſchaͤdlich, da fie die 
Bollsgerichte fo fehr vervielfachten, daß nicht bloß Staatsver⸗ 
breshen, fonbern au Privatproceffe vor das Volk kamen. Daß 
aber auch ſolche Bälle in denen es nur auf bie Entfheibung 
durch Ja oder Nein anfam vor biefe vielföpfigen Gerichte gezogen 
wurden, war veiner Mißbrauch. Richtig war es baf ber Pro— 
ceß bes Sofrates an das Volk vor die Helinean kam, weil ex 
allerdings auf das Intereſſe bes Staats fi bezog. Bei dem 
‚Römern gelangten alle Proceffe, wo es auf Ja oder Rein, auf 
ſchuldig oder unfhuldig anfam, an einen einzelnen Mann, mb 
fie würden die jet allgemeine Anficht unbegreiflih gefunden 
baben, daß mehrere Männer über die bloße Trage ob Einer 
ſchuldig oder unſchuldig fei durch Einftimmigfeit entfcheiben ſol⸗ 
Ten, IR es nun aber eine fehlimme Sache, wenn zu unferer 
Zeit die Schuld oder Unſchuld eines Angeflagten burd bie Über- 
einfiimmung von 7 oder 12 Menfchen ausgemacht wird, wo ein 
Divergiren gang unvermeidlich if, was follte erft da heransfom- 
ment, wenn 500 Menfhen, aus ben alfer Unwiſſendſten, Leichte 
"finnigften der Nation durch das 2008 gewählt, entſcheiden ſoll⸗ 
ten? Da famen folhe Abftimmungen vor, wie Ariſtophanes es 
in ber unſterblichen Komoedie der Iprxeg barfellt! 

Dem Perikles gegenüber ſtand ein vortreffliher Mann, 
Thukydides von Alopele, ber mit bem großen Geſchichtſchreiber 
vielleicht gar nicht verwandt, wenigftend aus einem andern De— 
mos war. Er fland an der Spige von bem was man damals 
Ariſtokratie nannte, die aber nicht anders Ariſtokratie war, als 
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was in Nordamerita der Demokratie entgegen Meht, und keinen 
Gebanfen an erelufive Privilegien hatte. Man fonnte ihr feine 
Bedeutung beitegen, und fie war nur auf bie einzelnen Bälle 
angeiviefen. 'An ber Spige biefer Partei arbeitete” Thukydides 
’die Auflöfung wenigftens nit weiter fommen zu laſſen'; er 
wer ein vortreffficher Mann, ein Mann von einer herrlichen 
Nebnergabe, allein in dem Kampfe gegen Periftes konnte er ſich 
natürlich nicht behaupten; er konnte gegen Jenes populäre Ueber⸗ 
zeugungsgabe nicht auflommen, und Perikles konute immer das 
Hefern was ber fouverän geworbnen Menge willfommen war. 
Dann mangelte es dem Thufgbides nicht an Fehlern, und dar 
bin rechne ich dag er mit feinen Freunden fi in den Balls« 
verfammlungen abfonderte, daß fie zufammenftanden und eine 
Art cölE droite bildeten, was dem Volle verdächtig war, und 
ſichtbar zeigte, wie wenige fle waren (daher ihr Name öAlyor). 
Da aber das Voll ihre Wenigfeit fah, fo mar Tpufybides für 
baffelbe weniger bebeutend, 

Griechenland war fhon damals in feiner unglüdlichen Ent- 
wicklung auf jenen Puntt gefommen, wo es fein anderes Krite- 
rium zur Unterſcheidung der Leute mehr gab, als das bed Vers 
mögens. Zuerft hatten in Athen bie Geſchlechter den ganzen 
Staat gebildet, bis bie Gemeinden neben fie getreten, und biefe 
zuſammen zum ganzen Voll geworben waren, eben wie in Flo⸗ 
renz auf ber einen Seite Geſchlechter und auf ‘der anderen bie 
Commune geftanden hatten, die nachher zufammen in 72 Ges 
ſchlechtern il popolo bildeten. So hatten ſich Kräfte gegenüber- 
geſtanden, die auf einander einwirken und ſich gegenfeitig hemmen 
fonnten. Aber jegt war bie eine Seite der Bürgerfchaft, die 
Geſchlechter, ganz verſchwunden, und biefer Sache konnte nicht 
abgeholfen werben, weil man mie baran gedacht hatte bie alte 
Arifofratie fo zu erfrifhen, daß fie immer fortbeftehen konnte; 
aber das will fie auch felbft nicht, die Ariftofraten wollen aus 
fo wenig Perfonen als möglich beſtehen. Da dies fo wenig in 
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Griechenland als in Rom verſucht worden, war die Bewegung 
ſeitdem in's Bage und Grenzenloſe hineingegangen; wollte man 
unterſcheiden, ſo hatte man kein anderes Kriterium als das des 
Bermögens, und darin alſo Töfte ſich ber alte Begriff der Ari- 
flofratie auf. Er verlor fih dermaßen, daß ſelbſt Arifioteles, 
dem fonft nichts dunkel if, benfelben in feinem alten Wefen ſich 
nicht vecht klar machen lann; den Ariftofraten vom Oligarchen 
weiß er wohl zu unterfcheiden, aber das weiß er nit, daß 
die alte Ariftofratie gar nicht auf Gelbdiftinction beruhte, Es 
gibt aber feine elendere Art ber Unterſcheidung als biefe nach 
dem Gelde, Wie Vieles hat nicht weit beffern Werth als Ber- 
mögen? Nie konnte man biefen Fehler wieder gut machen, und 
daher fpäter nie mehr einen feften Körper bilden, ber fi be— 
haupten konnte. Oft ift in Athen daran gedacht worden aus 
der Maffe der Bürgerfchaft einen Theil zu ziehen, ber Sou— 
serän fein folte, und man hat mehrmals augenblickliche Ber- 
ſuche zur Abhälfe gemacht. Phrynihus und Antiphen von 
Rhamnus gingen nur darauf aus, Theramened bei Bilbung 
der Dreißig hatte gewiß nur biefe Ideez nach bem peloponne- 
ſiſchen Kriege zeigten fih Spusen eines Ausſcheidungsplans, 
wie wir es in ben Fragmenten bes Lyſias erwähnt finden, 
»aber das welfte, Hernach verfuchte es Demetrins Phalereus, 
da ging es eine Zeit Tang, weil Kaffander mit: gewaltigem 
Arme daſtand, alle Parteien fih fille hielten, und bie Tyran— 
nei durch einen mwohlwollenden Mann vertreten war ber fie 
nicht für ſich gebrauchte, Aber nichts Bleibendes konnte man 
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Urfachen und Folgen des peloponnefifchen 
Krieges. 


Shriftfieller 


Dies war das Unglüd in allen griechiſchen Staaten; die 
inneren Verhältniſſe hatten fih aufgelöft, und man kannte faſt 
überall feine andere Eintheilung als jene allereraffefte, . bie 
nah dem Vermögen, oder es regierte die ganze Maſſe des 
Volls. Bei einer fo geiftreihen Nation wie bie Athener war 
die demofcatifche Form freilich nur ein Scheinbilb: da herrſch⸗ 
ten die einzelnen großen Männer, und bie Berfammlung folgte 
ihnen. Wo das aber nicht ift, da iſt nichts erbärmlicher als 
diefe demokratiſche Art, wie 3. B. in ber Schweiz. Die 
Staaten hatten nicht mehr bie Kraft ſich ſelbſt zu regeneriren 
und’ alle griechiſchen Berfaffungen waren im peloponnefifchen 
Kriege zu Revolutionen reif; aber biefe führten nicht zu blei— 
benden Formen, zu dauernden Verfaffungen, fondern vielmehr 
zu Ufurpationen. “ 

Noch mehrere Gründe kamen dazu bie ben Krieg vor- 
bereiteten. “ 

Dahin gehört die außerordentlich zugenommene Bevölfe- 
rung. Griechenland war in der damaligen Zeit unmäßig be— 
sölfert, Dean bebenfe 3.3. daß Corcyra 120 Galeeren in's 
Meer fendete; wollen wir auch annehmen, daß bie Ruderbänke 
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größtentpeils mit Sklaven befegt waren, fo Fönnen wir doch 
ſicher fein, daß fie 24,000 Mann ‘) zur Befegung hatten, 
wenn fie vollſtandig [bemannt] waren, und das vom einzigen 
Korfu, während fegt auf der ganzen Infel 60,000 Menſchen find. 
Die Zafynthier fchifften den Corcyraeern 1000 Hopliten zur 
Hülfe; Zante könnte wohl auch jegt 1000 Mann aufbringen, 
aber welcher Aufwand fie zu verfenden! Ich habe mich gegen 
die Angaben von ber Bevölkerung Aegina's und Korinth's 
erflärt; biefe find freilich lächerlich; aber in Athen waren im 
Anfange bes peloponnefifchen Krieges 29,000 freie waffentragenbe 
Hopliten von Bürgern und Metoefen ; rechnen wir auf jeden eine 
Familie von 5 Perfonen, fo haben wir [ungefähr] 150,000 Freie. 
Ich glaube nun zwar, daß bie Zahl der Sflaven geringer ge= 
weſen ift als bie der Freien, aber benuod tft das Heine Attika 
unglaublich bevölfert gewefen, und man begreift wirklich nicht, 
wie bie Leute im Stande waren nur das Brod zu kaufen, 
das ans der Fremde Fam, Diefe Webervölferung, wovon em 
großer Theil arm, ift die Haupturſache der damaligen Gaͤh— 
rung und bed Berfalls ber griechiſchen Ration. Ju früheren 
Zeiten behalf man fi mit Coloniſation, allein das Mittel war 

‚ damals nicht mehr Teiht und nicht an ber Zeit; bie meiften 
Länbderftriche waren befegt. Aber doch fehlte es noch nicht an 
Gegenden dazu. Damals fandte Athen Colonieen nach Amphi- 
bp) Nur ein Heft Hat eine Dualification für die 24,000 M. Diefes hat 

das Wort „Andere“, das aber im Gegenfag zu ben Gflaven nur Freie 
beveuten Fann. Uebrigens if} der ganze Sap fehr auffallend. Da hier- 
nach N. angenommen haben müßte, jede Triere fei mit mindeftens 400 
Mann befegt geivefen, und da ein Fehler der Nachfehreibenden augen 
ſcheinlich nicht vorliegt, muß man einen Sprachfehler N.'s voraus- 
fegen. Wahrſcheinlich Hat er die Zahl 12,000 für die Freien angeben 
wollen, als die Hälfte der vollen Bemannung, hat aber die Divl- 
fion vergeffen und den Dividendns ber ihm zunächft vorſchwebte ge: 
nannt. Auch kann er haben fügen wollen: „Die 120 Galeeren kat 
ten volltändig bemannt 24,000 M. Befapung, und waren auch bie 
Ruderer größtenteils SHaven, wie ungeheuer war doch dieſe Macht 
für das eingige Korfa.“ wg 
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polis; fie hätten in's Junere des abrigtifpen Meeres gehen 
ſollen. Ausfüprbar wäre es wohl gewefen, aber Schiwierigfei- 
tea wegen, bie und nicht klar find, if} ed gerade bamals wo 
das Beduͤrfniß am ftärken war, unterblieben; bie Uebervöl⸗ 
ferung aber erzeugte Armuth, Gährung und Revolution. 

Die alten Sitten hatten fi ferner überall fehr ſchnell ver⸗ 
ändert; eine außerordentliche Lebhaftigleit und ein Bebärfnig 
zeftiger Gemuͤthserregungen, Neigung zu Neuem herrſchten im 
ganzen Bol, Die alten Meinungen waren erlofhen, minbe- 
eng erſchůttert, und dagegen breiteten fi viele neue Specu⸗ 
Istionen aus. 

In dieſem Zuftande war ein foldes Zuſammenſtoßen zwis 
fen Athen und bem Peloponnes nicht zu vermeiden. ’Die 
glüdfiche Zeit Griechenland's war vorüber, und ber Krieg brach 
aus, weil ber Friebe nicht bleiben Fonnte.’ Dex peloponnefi> 
ſche Krieg if eines der Ereigniffe die fih aufhalten aber nicht 
vermeiden laſſen, und bie durch bie gegenfeitige Erbitterung 
der Gemüther früher oder fpäter nothwendig losbrechen müfe 
In, weil fie Bebürfnig und weil ber Friedenszuſland etwas 
Widernatürlihes und zulegt Unerträglihes iſt ). Bei ber 
feit Rangem genährten Exbitterung zwifchen den Atpenern und 
einem Theile der Peloponnefier, bei dem Neide ber Korinthier 
gegen Athen's Größe Rand es nicht in menſchlicher Macht bem 
Ausbruche des Kriege vorzubeugen. Er konnte wicht mehr 
duch einen Frieden befeitigt werben, wie früher durch ben 
Frieden des Kimon, man mußte zur Entfheibung kommen und 
ber Krieg mußte ausbrechen: ber nachherige Frieden [bed Nir 
Has] war ein bloßer Waffenſtillſtand. 

Diefer Krieg ift die entſcheidende Krifie, in ber das friſche 
Leben Griechenland's untergegangen iſt: proprium periculnm 
fuerunt qui vioerunt, fagt Livius. ’Er hatte von Anfang an 


*) Der legte Sag iſt vom Anfange ver 48, Vorl. hierher gefept. 
J a. d. 6. 
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den Charakter eined Kampfes ber Tein beftimmtes Ziel hat, 
der alfo auch nicht anders enden Fonnte als mit dem Unter- 
gange einer von beiden Parteien. Diefes Gefühl, das fih auch 
durch die blinde Menge hindurch erfiredte, machte ben pelopon- 
nefifhen Krieg von Anfang an zu einem Vertilgungskriege.' 
Der Zuftand der Blüthe Griechenland’s vor dem Kriege 
verhält ſich zu dem in ber Folgezeit ungefähr fo wie Deuffch- 
land vor dem breißigfährigen Kriege zu dem Deutſchland nad 
bemfelben; wie Stalien vor ben Kriegen von dem Einfall 
Carl's VII. an und nach benfelben. Das gilt nicht nur hin⸗ 
ſichtlich der moralifchen und intellectuellen Berhältniffe, fondern 
and in Hinfiht der Zerftörung des Landes, obwohl biefe in 
Griechenland nicht ganz fo arg war. Das SYünglingsalter 
Griechenfand’s hat ſchon frühe aufgehört mit der Zeit ber Epi- 
fer und ber früheren Lyrikler; aber mit dem peloponnefifchen 
Kriege geht das frifhe Mannesalter unter. Selbſt wenn man 
einen ber größten Geifter bie es fe gegeben, Demofthenes, 
der beinahe allein in feiner Zeit lebt, mit den Männern vor 
dem peloponneſiſchen Kriege vergleicht, fo iſt das Poetiſche ver= 
ſchwunden. Nah dem Kriege dauert noch eine Zeit Yang ein 
wenig Poefie im Leben fort; fie verſchwindet fpäter ganz: es 
iſt noch) ber Glanz der untergegangenen Sonne, ber von ben 
Bergen zurückſtrahlt. Wie in ber auguftifhen Zeit die Män- 
ner bie in ber Periode ber bürgerlichen Kriege und vor ber Schlacht 
von Aftium fung waren, aud noch unter Augufus in ber 
Stille, in verhältnigmäßiger Behaglichkeit ihre unfterblichen 
Werke geſchaffen haben, dieſe aber doch der Entſtehung nad 
ber vergangenen Zeit angehören, ſo war es auch im pelopon ⸗ 
nefifhen Kriege. Dies hat feine Anwendung in allen Künften 
ber menſchlichen Rebe, wie in ber ganzen Art und Weiſe des 
Seins. In der Bewegung bie auf den peloponneflfchen Krieg 
folgt, war Alles müde; wie in Frankreich in ber Revolution 
sehn Jahre nach dem Anfange Fein Trieb zu neuer, Bildung, 
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Darſtellung und Unternehmung war, fo war ganz Griechen ⸗ 
land mübe umb matt geworben, alle Illuſion, Täufhung, 
- Hoffnung waren erfehöpft und abgenugt. Das iſt der unglüd- 
liche Ausgang des peloponnefifchen Kriegs. 

In den Krieg hinein trat man noch mit großer Friſche; 
Manches war fhon vor dem Kriege auf dem höchſten Puncte; 
Anderes erreichte eben jegt feinen Gipfel, Die Tragoedie hatte 
fhon vor dem Kriege ihre bedeutendſte Höhe erreicht, es fallen 
zwar bie größten Stüde in den peloponnefifchen Krieg, aber 
das find nur die Früchte ber früheren Blüthe. In der Ko— 
moebie war eine große Menge von Meiftern bie nicht genamat 
find: Arifophanes ift der größte. Anders mit ber Tragoedie: 
mit Sophoffes ift Feiner zu vergleichen. Mit ber bildenden 
Kunft ift es einigermaßen anders, fie gewann fortfchreitend 
während des Krieges und noch nad) dem Kriege, erreichte eine 
Ausbildung, Feinheit und Anmuth, von ber man früher noch 
nichts geahndet Hatte, Was fih im Laufe bes Kriegs vollen- 
dete, war bie Kunft der Profa, die vor bemfelben noch nicht 
da gewefen war; fie ward erft jegt erzeugt und gebilbet. 

Die Macht, der Reichthum Griechenland’s warb durch ben 
Krieg aufgericben. Es war vor dem Kriege ein fehr blühen- 
des Land; jegt erfhöpfte fi der Reichthum, und au bie 
Gegenden bie nicht unmittelbar durch Verheerung Titten er⸗ 


hielten einen gewaltigen Stoß durch die großen Aufgebote ber. 


Spartaner. Dazu fam die allgemeine moraliſche Verwilderung 
in dieſem Kriege, die allgemeine Auflöfung; alle Gefühle des 
Haffes und der Erbitterung entwidelten fih, bie Empfinbun- 
gen bes Vertrauens und bes Wohlwollens flarben ab und vor 
Allen ging mit ihnen ber jugendliche Blick auf die fommende 
Zeit für immer verloren. Das Leben warb fortgelebt wie eine 
Pflicht; man lebte vorwärts ohne Freude, ohne Ausſicht auf 
ein heiteres, ſchoͤnes Leben, auf Erfüllung von Träumen und 
Gedanlen. 


# Schriftſteller. Thulvdldes. 


Der peloponuefiſche Krieg iſt der unſterblichſte aller Kriege, 
weil er ben größten Geſchichtſchreiber gefunden von allen bie 
je gelebt ). Thukydides Hat das Höchſte erreicht was in 
der Gefchichtfehreibung möglich tft, ſowohl in Hinficht der be⸗ 
finnmten hiſtoriſchen Si perheit als der lebendigen Darſtellung. 
In letzterer Hinficht ließe ſich vieleiht Tacitud mit ipus per⸗ 
gleichen, wenn wir die fehlenden Bücher feiner Hifterien häte 
ten: denn bei denjenigen bie wir haben war er noch nicht 
mithanbelnd und wirkend, wie Thulydides es in ber Zeit war 
bie er beſchrieb. Tacitus ift aber nicht fo uugezwungen und 
fo anſchaulich. Thulydides ift überall noch gegenwärtig und 
ſieht noch. Darin ift er einzig; vieleicht hatte Rivius in den 
letzten Büchern, freilih in ganz anderer Art, eine ähnliche 
Anſchaulichleit. Saluft hat fie in feinen Reben, vielleicht in 
den serlormen Büchern auch fonft gehabt, Der Tadel, den mau 
früher auf Thukydides geworfen, if ber abgeſchmackteſte: te 
ihm und Demofihenes hat jedes Wort ein volles Gewicht. 

Die Meinung einiger Alten, daß Thukydides das achte 
Bud) wicht gefchrieben Habe, und dieſes von Theopomp fei, if 
unbegreiflich verlehrt. Mit der ganzen Geſchichte iſt er nicht 
fertig geworben, aber foweit das achte Buch volleudet, if es 
von ihm gefchrieben, fo gewiß wie bie erften fieben, und zwar 
fo wie es werben follte. Mit ber Zerftörung der atpenieufle 
ſchen Expedition nad Sicilien ging bas alte, coleflale Athen 

and die fhöne Zeit Griechenland's zu Grunde, und ber übrige 
" Krieg war jammervoll und herzzerreigend; man fah nun das 
Ende ſchon voraus, Dies ift der Grund, warum er bag achte 
Buch anders ſchrieb als bie übrigen. Bis zu Ende bes 
ebenten fleigt die Feierlichkeit feiner Erzählung, wie bie 
Groͤße der Ereigniffe fleigt: nun aber war bie Größe dapin, 
und da war nichts mehr feierlich und erhaben zu erzählen: es 
wer fein Wille mehr vorhanden, man war in dem Unglück 

*) Des vorfiehende Gap iſt von S. 39 3. 27 Hierher gefeht, Mn, 
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und Fonnte nicht mehr anders handeln als ber eiferne Bang 
bes Schidſals wollte. Auch die Demegorieen mußten wegfal- 
len: fie wären ganz an unrechter Stelle geweien. 

Fortſe zer des Thukydides ift Kenophon iu ben beiden et= 
fen Buͤchern der Hellenifa, Diefe find aus einer anderen Zeit 
und ein ganz anderes Werk als die übrigen. Sie find als 
Fortſetzung des Thufydides in feiner Jugend geſchrieben, als 
die Helden des peloponnefifchen Krieges noch Iebten, und ber 
fonders herausgegeben. Zwiſchen das zweite und britte Buch 
tritt Die Anabafis, und das dritte Bud ber Hellenifa hängt 
fo wenig mit ben früheren zufammen, daß die Ehronologie, 
die er fonft immer treu befolgt, abbricht. Das britte Buch iſt 
eine Zortfegung ber Anabafis, fo daß [in der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte] zwei ganze Olympiaden ausfallen, und bloß ber Zug 
des Agis gegen Elis eingefhoben wird, andere wichtige Bere 
Yältniffe aber gar nicht berührt werben. Daß übrigens bie 
Anabaſis von Aenophon iſt, if evident, auch Täßt fi nieht ber 
sweifeln daß er felbft der Themiftogenes iſt ). Die Anabafis ik 
gewiß früher geſchrieben als die fünf Iegten Bücher ber Hellenika: 
feme iſt von einem rüßigen Manne geſchrieben, dieſe iin hohem 
Alter, wahriheinlih in der Mitte des phofifhen Kriegs ente 
ſtanden. Geftorben ift er nicht vor DI, 108. Seine Geſchichte 
iſt nichts werth: unwahr, ohne alle Sorgfalt, wahrhaft aus 
dem Aermel gefpüttelt. Er hat lange Zeit ald Muſier ber at« 
tiſchen Eleganz gegolten, aber wie matt uüd ſchlaff find feine 
Erzählungen, wenn man ihn gegen Thukydides hält: es ift wie 
Gleim gegen Göthel Seine Parteilipkeit für die Spartaner if 
Fimmelfgreiend: alles befchönigt er und iſt Berläumber und 
detrectator ſeines Baterlandes. Unbegreiflich if feine Verblen« 
dung, da er bie Hegemonie der Spartaner als heilbringend und 
wehlthätig ſich dachte: für einen Athener ganz unbegreiflich. — 
Für die Zeit der Dreifig Tyrannen treten bie Neben bes Au— 

?) Bellen. I. «1. - ” 
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bofibes und Lyfias ein, und biefe geben ein viel helleres Licht 
als Xenophon. ö 

Außer Zenophon ſetzte auch Theopompus ben Thufydides 
in feinen Hellenifen fort. Er führte die Gefhichte von dem 
Ende des Thukydides bis zur Schlacht von Knidus fort, Die- 
ſes Werk mag fein beftes gewefen fein, als Werk von be— 
ſchränktem Umfange und ohne Anfprüce, und da feine Per— 
fönlichfeit hier aus dem Spiele blieb.’ 


Die Anfänge des Krieges. 


Der Ausbruch des unglüdlihen Krieges war alfo nicht 
mehr zu vermeiden. Zwifchen Athen und den Peloponneflern, 
namentlich zwifchen Athen und den Korinthiern, war eine un— 
überwindlihe Erbitterung bie unvermeiblih zum Aeußerſten 
führen mußte. Die Korinthier aber konnten ihre Rache nur zu 
befriedigen fuchen, indem fie die Spartaner aufregten. Das 
war nicht fo leicht, da die Spartaner felbft gar nicht zum 
Kriege geneigt waren, nicht aus Gewiffenhaftigfeit wegen bes 
breißigjährigen Friedens, fondern aus Schwerfälfigfeit, weil ein 
ſolcher Staat der fo in ganz veralteten Formen lebt und eigent- 
Hd nur Erinnerung an vergangene Zeiten iſt, natürlich eine 
Scheu vor Bewegungen und Erfehütterungen haben muß, aus 
denen entweber Veränderungen hervorgehen fönnten, denen man 
nit entgehen Tann, ober die große Nachtheile herbeiführen, 
wenn man nichts verändert, Auch fühlten fie wohl daß fie 
ben Krieg nicht enbigen fönnten, und daß er ihnen äußerſt 
läſtig fein würde, weil fie feine Nevenuen hatten. Dies er- 
klaͤrt die große Abneigung ber Spartaner gegen ben -Rrieg, ob—⸗ 
wohl fie daneben den bitterfien Haß gegen Athen Hatten. Als 
lein es waren mehr bie Häupter bes Staats, bie biefe Schwie- 
tigfeit einfahen, als die Maffe ber ſpartaniſchen Bürger, bie 


Näcfte Beranlafung. Krieg zwiſchen Korinth and Corcyra. 4 


über den Krieg zu entfcheiden hatte. In ſolchen Fällen Hatten 
nur bie ächten Spartiaten Stimme, nicht bie Lafebaemonier 
und Neobamoden; fie waren eine Berfammlung wie die Eu- 
rien im alten Rom, der Demokratie nur an Größe nicht gleich, 
und biefe drängten zum Kriege. ’Die Bundesgenoſſen ber 
Spartaner waren verſchieden geſtimmt: ein Theil war ganz roh 
beutegierig.’ " 

Ueberfläffig ift e8 bei einem ſolchen Kriege nach 2000 Jah: 
ven zu fragen, auf welcher Seite das Recht ober Unrecht des⸗ 
felben war, indeffen fann man es nicht vermeiden, Den 
Ahenern fann man nicht ganz Unrecht geben: ber Schwaͤchere 
war es bier, wie oft, ber ben Krieg veranlaßte, nicht ber Maͤch⸗ 
tigere. Zwiſchen Korinth und Corcyra war ein Zwiſt über 
Epidamnus ausgebrochen. Dies war eine corcyraeiſche Eolonie, 
und nad Sitte der damaligen Zeit war bei Gründung berfel- 
ben von Korinth ein olxuorng genommen, ba Coreyra felbft 
Tochter Korinth's war. Wie das roͤmiſche Bolt Triumviri er⸗ 
nannte, wenn eine Colonie gegründet warb, bie Alles veran- 
flalteten und oft Gefege fchrieben, fo war es auch bei den 
Griechen, aber fo daß ein Einzelner Dictator für die Anlage 
einer Anfiebelung war. Wenn nun eine Stadt, die felbft Co— 
Ionie war, wieder eine Golonie gründete, fo war es Gitte, 
daß. biefer Dictator von der Mutterſtadt erbeten wurde. So 
fand die Eolonie der Colonie zur Mutterſtadt ähnlich, wie wenn 
in Rom ber Großvater den Sohn eines emancipirten Sohnes 
wieber aboptirt hätte, Adoptirte er biefen, um ihn nachher wies 
der zu emaneipiren, dann hatte der Enkel feine andere Pflicht als 
die der Pietät, und fo hatte auch die Eolonie feine andere Ber- 
pflichtung · Epidamnus kann nur angefiebelt worben fein, als 
die Illyrier noch ein fehr ſchwaches Wolf waren, ober biefe 
Gegenden noch gar nicht inne hatten, Die Illyrier find wahr- 
ſcheinlich ein fpät eingewandertes Volk, bie viel fpäter vor⸗ 
drangen. ald man meift geglaubt hat, und fo kann es wohl 
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fein, daß, als Epidamnus gegründet wurde, jene Illyrier ent- 
weder noch nicht angefiebelt oder ſchwach waren. Aus Ariſto⸗ 
teles Politik‘) wiffen wir, daß die Verfaffung von Epidamnus 
in alter Zeit fehr oligarchifch gewefen ift: alfo war der bori= 
ſche Vollsſtamm ſehr gering an Zahl und es waren viele 
Fremde unter den Einwohnern. Das gibt die Erklaͤrung über 
die Verhaͤltniſſe die Thukydides erzählt, daß dnñ̃uog und 
öAlyoı zerfallen und dieſe von jenem überwältigt und vertrie- 
ben waren. Die Vertriebenen waren zu ben nahen illyrifchen 
Taulantiern geflohen uud wandten fih an Eoreyra, Hier muß 
damals eine gemiſchte Berfaffung gewefen fein, nachdem früher 
auch Dligardie gewefen war. Denn auch Corcyra hat ger 
miſchte Benölferung gehabt, da ſchon ehe die Korinthier- ſich 
dort nieberließen, eme alte eretrifche Colonie beftand, die eine 
liburniſche Bevoͤllerung beherrſchte. Die Forinthifchen Corey⸗ 
raeer hatten alſo Unterthanen auf zwei Stufen: colenifitte 
griechiſche Eretrier und helleniſirte Liburner. Weil aber die 
Corcyraeer ein ſeefahrendes Wolf waren und eben fo bie alten 
Bewohner, bie fie vorfanden, mußte die Berfaffung bald aus 
ihrer flarren Oligarchie heraustreten, und es entrötdelte ſich all- 
mäplig eine gemifchte Verfaſſung. Seltfem und ganz unna⸗ 
tärlich iſt es, daß die beiden großen italiänifchen Republifen 
Benedig und Genua handelnd und feefahrend und dabei Oli— 
garhieen war. In Griechenland hat fi die Dligarchie nirgends 
gehalten wo Schifffahrt und Handel war; biefe haben immer 
nothwendig zur Demokratie geführt. Das haben ſchon einige 
alte Staatsweife als allgemeines Ariom aufgeftelt, weswegen 
‚Einige die immer Marimen vorfhreiber wollen, fih einbilden, 
men müffe die Schifffahrt als Uebel betrachten, weil fie zur 
Demokratie führe. Der Grund der Betrachtung ift hiſtoriſch 
richtig. Aber Eorcpra war damals noch nicht eine äxgarog 
Önuoxgasia, nicht fo demokratiſch, daß ber Demos in Epi— 
vol, 6. ” \ 
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damaue ſich nothwendig an fie angefchloffen und bie dAlyos 
fich nicht an fie gewandt hätten. Vielmehr überwmog bie Bluto⸗ 
verwandtfcaft Die Demokratie: die Dligarchen waren ben Cor- 
cyraeern ſtammverwandi, hingegen war ber Demos aus man- 
cherlei Bolt gemiſcht und ihnen fremd, und fo wandten fi 
nad Blutsverwandtſchaft die 8A4yos an die Corcyraeer. Diefe 
wollten eine Berföhnung berftellen, aber bie Epidamnier in ber 


Stadt, ber Demos, wandten fih an bie Korinthier, nachdem Oi. 86,1. 


fie vergebens einen Bund mit Corcyra gefucht. Juriſtiſch konnte 
offenbar von beiden Seiten Vieles über das Recht zur Einmi- 
ſchung gefagt werben, und follte dies Verhälmiß im Proceß 
durchgeführt werden mit allen Ehifanen ber Jurisprubenz, fo 
ließe füh auf fehr verſchiedene Weife entfcheiden, wie in eiwem 
fehr gelehrt gefchriebenen Proceß Lucifer's gegen Ehriſtus über 
Beeinträchtigung bes Heibentkums aus dem 17ten Jahrhun⸗ 
dert. Korinth fonnte fagen, die Stadt ſteht unmittelbar unser 
unferem Schug, weil wir ben olxsorrg gegeben, und das haben fie 
bem auch gefagt. Aber der ſchlichten Vernunft nach ging die Stadt 
die Corcyraeer mehr an ale die Rorinthier. Die bamals han- 
deiten, baben fih nicht nad Gefühl über Recht oder Unrecht 
entſchieden, indeß für uns if es nicht gleichgültig. 

Kurz die Corcyraeer und Korinthier famen in heftigen 
Zwiſt, wozu ſchon früher Grände vorhanden gewefen waren, 
Zwifchen Eorcyra und Korinth war ſchon feit Tange ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß, da bie Korinthier auf die große Macht ber Cer⸗ 
cyraeer eiferfühtig waren. Auffallend ift es übrigens, wie we⸗ 
nig biefe von ihrer Macht Gebrauch gemacht zu haben ſchei ⸗ 
nen. Wozu ihre große Seemacht von mehr als 120 herrk« 
Gen Galeeren? Diefe müffen fie doch gebraucht haben. Aber 
darüber if feine Spur; viele haben fie wohl brauchen loͤnnen, 
um bie Serräuber zu verfolgen und die Handelsſchiffe zu «6= 
tortiren, indeſſen das erflärt noch nicht dad Gange. Möglich 
iſt es auch, daß nicht geringen Anipeif an jenem Migverbatinifte 
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der Umftand hatte, daß Eoreyra den Handel der Korinthier in dieſer 
Gegend hemmte und an ſich zog. Die Richtung Korinth's hier— 
ber iſt wegen feiner Colonieen klar. Alſo, es entſtand Erbitte—⸗ 
rung. Die Corcyraeer mit den Ausgewanderten belagerten Epi— 
damnus, wohin die Korinthier ſchon vorher eine Beſatzung ein⸗ 
gelegt hatten. Dieſe wurde nun mit dem Demos zuſammen 
eingeſchloſſen und durch Hunger gedräͤngt. Zum Entfage ſandte 
Korinth eine Flotte theils eigen, theils von ben Bunbesgenof- 
fen von Leufas, Ambrafia und Andern, aber diefe wurde ecla⸗ 
tant geſchlagen, und barauf ergab ſich Epidamnus den Cor⸗ 
epraeern. . 

Die Korinthier in Leidenſchaft dachten nur an Rache, und 


“machten eine für ihre Kraft gewaltige Ausräftung, fo daß bie 


DI.66, 4. 


Corcyraeer wohl einfahen, daß fie allein biefer Macht nicht Wi⸗ 


derſtand Teiften Tönnten. So verliefen fie den weifen Grund- . 


ſatz, den fie bisher gehabt hatten, fi von Buͤndniſſen mit 
größeren Stanten fern zu halten, und fuchten jegt den. Bund 
der Athener. Athen nahm fie auf, aber fo, daß es nur ein 
BVertheidigungsbündniß mit ihnen ſchloß, und bies ift eine Sache 
die unmöglich getabelt werben fann. Die Beurtpeilung über 
Verfländig und Unverfländig, Unrecht ober Recht, liegt wie 
immer in den Reden deo Thukydides offen ba. Das gehört eben 
zu feiner bewundernswürbigen Kunft, daß er durch biefe Reben 
uns [des weiteren Nachfragens] überhebt, Er legt ung bie 
gemüthlichen Zuftände aller Perfonen dar die im Handeln be= 
griffen findz wir fehen bie Leute, wie fie den Entſchluß fallen, 
wir ſehen fie in dem Zuſtande in dem fie find, ehe fie ben Ent— 
ſchluß gefaßt hatten, fehen was fie ſich dabei dachten. Er 
laͤßt fie reden, nicht wie fie reden follten, wie Mander es 
thun würbe, [fonbern, wie fie wahrſcheinlich gerebet haben]. 
Dies gehört zur größten Meiſterſchaft der hiſtoriſchen Kunſt. 
Bei Thukydides redet der Athener, Corcyraeer, Korinthier nicht 
ſo, wie man Sachen beurtheilt, wenn ſie einmal geſchehen ſind 
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und bie Erfahrung belehrt Hat, fonbern wie man vebet in der 
Zeit, wo man eine Entſcheidung faffer uff, wo man noch im 
Irrthume iſt und bie Zufunft nod im Dunkeln ‚liegt. Ich habe 
gelefen und gehört, daß Männer von Urtheil fagen, dies fei 
ja falfh, der Ausgang habe bie Sachen ganz anders gezeigt, 
wie er dies habe fagen fönnen? Darum verſucht man Emene 
dationen u. f. w. Dieſe aber tabeln fehr mit Unrecht: Tha⸗ 
Mbides wußte das wenigfiens 10 mal ober. 100 oder 1000 mal 
beffer als wir, wußte aber auch, daß man anders fprac abs 
die Sachen entſchieden werben folkten, anders nachher, und daß 
man fi vor ber Enticheibung täufen konnte. Ein Gefchicht⸗ 
ſchreiber der Revolution würde zwar nieht Reden halten laſſen, 
bie im Convent nicht gehalten find, aber durch Memoiren oder 
Anderes würde er [bie Gebanfen] vorlegen, bie gewähnte Leich ⸗ 
tigfeit des Siege würde er mit derſelben Zuverſichtlichleit batı 
fiellen, wie die Leite fie fi damals einhübeten. — Will nan 
alfo die Frage erörtern, ob bie Athener das Buͤndniß mit Cor⸗ 
cyra annehmen follten oder nicht, fa liegt das Für und Wider 
im Thulydides. Nicht genug Tann man ihn mebitiren, er 


läßt fo weife hier-nicht Athener reden, fondern nur Movinthier - .. 


und Corcyraeer, und bod) hören wir den Athener. Wäre ig 
damals Xihener geweien, fo hätte ich unbedenklich zu Dem ger 
rathen was ohne Zweifel Perifies geratpen hat, nämlich ‚ben 
. Buab mit Eorepra anzunehmen. Athen mußte damals eifer- 
fügtig fein auf die wachſende Macht feiner erbitterten Feinde, 
und es lag fehr nahe, die Peloponnefier an dem Beſitz biefer 
reichen und mächtigen Inſel zu hindern; der Krieg mit den 
Peloponnefiern Fonnte nicht ausbleiben und bann war Eoreyra 
fehr wichtig für Athen. Auch war es kein hinlaͤnglicher Grund 
für die Peloponnefier, einen Friedensbruch darin zu fehen. Der 
dreißigiäprige Waffenftillftand Hatte nicht überhaupt die Befug- 
niß genommen neue Bundesgenoſſen aufzunehmen, nur bie 
der Gegner aufzunehmen war verboten, und furz vorher hatte 
Niebuhr Vortt. üb. d. A. G. I. 4 
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wur ein Zufall. gehindert, daß die Peloponnefier bie empoͤrten 
Garnier als Bundesgehoffen aufgenommen, welche doch mit den 
Minen Bandesgenoffen waren, was alfo zehnmal mehr Un; 
echt geivefen wäre; denn Coreyra war Kleines Bundesgenoſſe. 
Der Berhluß ward nun gefaßt, wie es richtig war, es mar 
Dies aber ein fo folgenſchwangerer Entſchluß, daß das mas ge= 
ſchah bei Weitem nicht ausreichend war. Man blieb mit der 
Autführung bei weniger als halben Maßregeln fiehen, und 
" fandte eine viel zu ſchwache Macht. Hätte Athen eine große 
dlotte geräftet und Vermittelung zwiſchen Korinth und Corcyra 
verſucht, fo ‚hätte man vielleicht für den Augenblid dem Kriege 
vocbeugen Tönnen, wenigftens der Schlacht, die den Krieg her« 
betfahrie. Biele haben aber gewiß gedacht, ber Beſchluß würde 
zur Verſohnung zwiſchen Korinth und Corcyra führen; "trete 
man aber mit bedeutender Macht zwiſchen Beiden vermittelud 
anf; fo könne das eher zum Krieg führen, und daher wurben 
wur 10 Schiffe von Athen gefandt. 
Dieſe waren Zuſchauer einer Seeſchlacht zwiſchen ber cors 
cyraeiſchen und einer überlegenen Forinthifchen Flotte '), in der 
D1.80,4. bie Rorinthier ganz entſchieden fiegten, und ohne Zweifel würs 
ben fie bis zum folgenden Tage bie Corcyraeer bis in den Ha⸗ 
fen getrieben und ben größten Theil ihrer Flotte zerfört haben, 
wenn wicht noch am Tage der Schlacht zum größten Glück für 
bie Corcyraeer eine andre atheniſche Eskadre fignelifirt worden 
wäre, ‚[bie man nachgeſandt Hatte], da man doch einfah, daß 


..*) Im, Thufgbides fommt da, wo er vom der Ausrüflung der Flotte 
ſpricht (1, 20,) der Ausdruck Levyriver vor, von alten Schiffen, ein 
- Wort, das nicht ſicher erlärt wird. Ich habe feinen Zweifel, daß er 
bedeutet, die Schiffe falfutern: man füllte die Rigen mit Berg um 
Theer und nagelte Bretter darüber. Auf dieſe Weile waren die Schiffe 
dicht. Von diefen Geugseram Heißt es oft, daß fie wicht eine glatte, 
vegelmäßige Bläde den Bellen darböten, ſondern durch übergenagelte 
Bretter „uugleih waren. 
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man zu wenige nach Corçyra geſchickt habe. Dadurch wurde 
den Korinthiern der Sieg entriſſen. 

Dieſer unerwuͤnſchte Ausgang der Schlacht brachte bei ben 
Korinthiern große Erbitterung hervor, und fierächten ſich dadurch, 
daß fie die Colonie Potidaea an ber Kaſte von Mafebonien und 
Tpracien (welde fpäter von Kaffander Kaſſandrea umgenannt 
und von ihm vergrößert wurde) zum Abfall von Athen an⸗ 
besten. Diefe Stadt und bie benachbarten Heinen challidiſchen Ol. 87, 1. 
und Bottiaeifhen Stäbte (die Bottiaeer find ein pelasgifches 
Bolt, füdlih von Theffalonife zwifchen diefer Stadt und ber 
Halbinfel Pallene) fielen jegt von Athen ab, die Tepteren durch 
König Perbiffas von Mafedonien aufgemuntert, von bem unten 
bei der Geſchichte Philipp's die Nede fein wird. Damals mar 
an diefer Küfte eine fehr große Zahl außerordentlich Kleine 
Städte, Während am Athos und der Halbinfel Sithonia, zwi—⸗ 
fhen Pallene und dem Athos, fo wie auf der öſtlichen Küſte 
dieſes heroortretenben Randes thraliſche Bevölkerung war, wurde 
die ganze Weftfüfte von Griechen und Pelasgern bewohnt, Die 
Korinthier hatten dieſe Sache mit ber größten Gefcidlichkeit 
angezettelt: denn bie Empörung ber Potibaenten brachte bie 
Athener in große Berlegenheit. Sie waren genöthigt Truppen 
binzufenben; ftatt aber ben Anfftand gleich zu erbrüden, fanbten 
fie eine Heine Macht Yin, die ganz unzureichend war, und bies 
verzögerte ben Krieg auf eine für Athen höchſt nachtheilige Weiſe. 

Während nun Korinth und Athen gegen einander .fochten, 
waren Sparta und Athen immer noch im Frieden, und wollten 
den Krieg nicht, da Beide fühlten, daß fie einander nichts ana 
haben konnten. Es war eine merfwärbige Spannung, wie 
Thulkydides fie meifterhaft ſchildert. Sept num forderten bie 
Korinthier eine allgemeine peloponneſiſche Tagfagung die ſich in 
Sparta verſammelte. Nach vielen Deliberationen beſchloß dieſe 
endlich mit großer Bebenflichfeit ber Spartaner und ‚gegen die 
Ermahnungen bed Königs Archidamus, ſolche Forberungen in 

4* 


652 Jorderungen d. Beloponnefler. on Athen. Motive Athen's z. Rriege. 


When zu machen die nothwendig zum Kriege führen mußten; 
daß fie den Aegineten bie fih empört hatten, die Autonomie 
wiedergeben unb baß fie das Interdict alles Verkehrs zwifchen 
Athen und Degara, das bie Athener gegen Letzteres ausgefpro- 
hen hatten, aufheben follten. 
Die Erzählungen über die Urfarhe dieſes yrgroue gegen 
Megara zeigen deutlich, auf wie ungewiffen Boben wir gera— 
- then, wo wir weiter ald Thufgbides hinaufgehen, und wie wir 
da nur in Sagen und Anefdoten leben. Das Factum ift Mar, 
dag aller Verkehr zwifchen Athen und Megara aufgehoben mar, 
Warum aber war das gefchehen? If der Zuſammenhang ber, 
wie Plutarch ihn wahrſcheinlich nach Ephorus erzählt '), fo trifft 
die Ashenienfer auch bier Feineswegs Tadel. Athen hatte vie⸗ 
Terlei Befchwerben gegen Megara; um Genugthuung zu fordern 
fon auf Perikteg’ Vorſchlag ein Herold nad Megara und Sparta 
gefandt fein und biefer war in Megara ermordet; Megara aber 
j laͤugnete e8. Daher hatten die Athener Recht, fie als Verruchte, 
dvayeis, zu betrachten. Die andere Erzählung aber if nit 
wahr und beruht auf einem Spaß, ber in der Komoedie des 
Ariftophanes [den Acharnern] ſteht. Ariftophanes gehörte gang 
zur Oppofition, und er erlaubte fih deshalb ber herrſchenden 
Regierung in allen Dingen Unrecht zu geben und willkürlichen 
Anlaß zum Tadel in allen Dingen zu erfinnen; er hat feine 
Zuhörer [mit jener Gefchichte] nur lachen machen wollen, und. 
wollte nicht, daß Jemand fie glauben follte. Um fo weniger 
fein Ernf war, daß Jemand bies thun follte, um fo dreiſter 
und leichter erzählte er. Unglaublich ift, wie die Hiftorifer, 
die Ephorus und Plutarch vor fih atten, dies fo zuverſichtlich 
glauben konnten. 
45.8. °  Thukybides fagt, zu Periftes’ Zeit fei die Verfaffung Athen’s 
dem Namen nad) demofratifch gewefen, aber der Wahrheit nach 
bie Herrſchaft des erſten Mannes, Der Zufand von Athen 
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War mit dem von Florenz unter ben beiden erſten Medici zu 
vergleichen, unter Cosmo, der nicht ganz mit Recht Vater des‘ 
Baterlandes genannt wird, und Lorenzo il Magnifico. Wie ſich 
man unter dieſen, obgleich man ſich im Allgemeinen fügte, doch 
eine Oppoſition erhob, fd war auch gegen Perifles bei der gro⸗ 
Ben Macht feines Einfuffes doch Widerfireben unverfennbar.: 
Sein Einfluß war früher ſchon zweimal erſchüttert worden, 
aber nur vorübergehend, und hatte ſich ſchnell wieder herge- 
ſtellt; ernſtlicher drohte ihm der Untergang beim Anfange 
des peloponnefifchen Krieges; eben in feinem höheren Alter 
mochte das Widerfireben bedeutender fein. So thöricht, unver- 
ſtaͤndig die Mährchen die man über Perikles' Perfönlichfeit hat 
für einen großen Mann und ein großes Volk find, fo wenig 
mag man dagegen ftreiten, daß allerdings das Gefühl des Pe- 
rifles daß feine Macht etwas abnahm, einen Einfluß auf die 
Beftimmtheit feiner Politif gehabt Haben kann, und daß er des⸗ 
Halb den Krieg gerne gefehen hat. Aber was an Anekboten 
darüber und Unverftändiges erzählt wird, iſt Mährchen. Thu⸗ 
Pybibes, in allen Dingen ber zuverläffigfte und unverdäͤchtigſte 
Zeuge, bat dem Periffes in feiner Charafterifiif ein Denkmal: 
gefegt, wonach er auf einer Höhe fleht, die ihm allerdings dies 
jenigen ſtreitig machen müffen, die ſich fein Bild nach ber vita 
des Plutarch entwerfen. Er zeigt ihn ung als ungemeinen Ge- 
nius, als einen wahrhaft großen Staatsmann, det durch feine: 
Perfönlichfeit Lenfer des damals größten Staats war, Wenn 
wir nun bei ihm leſen, daß fein Einfluß fo groß geivefen, weil 
er ſo ganz uneigennügig und fern von allem fnöden Gewinn 
war, fo werben wir jene Anefdoten, bie etiva ein Hermippus 
und feines Gleichen aus trüben Duellen gefhöpft und aufbes. 
wahrt haben, verachten: Perifles habe den Krieg begonnen, weiß 
man ihm Rechnung über die Verwendung ber Gelder zum Bau 
der Propylaeen abgefordert habe. Sicher iſt das eine elende 
Erfindung. 
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Gewiß if aber, daß ſich eine Menge Anfeindungen gegen 
Yeriftes erhoben; das Tag im Gange der Verhältniffe. Seiner- 
Ablunft nach gehörte .er zur Ariſtokratie, feiner Neigung und 
uUeberzeugung nach aber ſtrebte er bie allgemeine Freiheit zu be⸗ 
feſtigen. Indem er nun bie alten Bande, bie ſich größtentgeils 
ſchon zerriffen und. gelöft hatten, pöllig auflöfte, fo erfolgte na-- 
“türlich, daß der Zuftand, ben er herbeiführte, Fein organifcher. 
war. Seine ganze Führung war eine ſchaffende, organiſch bil- 
dende, fondern völlig perfönlih: bie Blütke und ber Einfluß 
Athen's hingen von feiner Perfönlichfeit ab; es war eine glüdfiche. 
Anarchie unter dem Einfluß eines großen Mannes, wobei aber 
für die Zukunft ſich nichts befefigte, Hätte er für biefe fihaf- 
fen fönnen, fo träfe ihn ein großer Vorwurf. Aber wer kann 
das fagen, wer mag die Schuld dem großen Manne -zufchreiz- 
ben? Denn wer fann behaupten, baß dieſer Gang der Ereig- 
niſſe nicht nothwendig gewefen? Oft find das die glücklichſten 
Zeiten, auf die nothwendig die Zeit bes Verfalls folgen muß; 
was das Glück des Einzelnen ausmacht, begründet oft noth= 
wendig den Berfall des Ganzen. "Unter Perikles' Leitung 
tat die Jabividualität in ber Nation und in dem Einzelnen 
in. ihrer ganzen Wirffamfeit hervor, die Abhängigfeit ging in 
ihr unter und verſchwand, und fo kam ein Zuſtand, daß wäh- 
end in feiner Jugend Themiftofles und Ariftides, darauf The— 
miſtokles und Kimon, Kimon allein, dann Perikles mit bem 
etwas älteren Kimon zufammen, fpäter er und ihm gegenüber 
Thulydides von Alopefe, die Gefammtheit der maͤchtigen atti— 
Then Staatsmänner, moAısevöuevor und dvrımolırsvöusvos. 
ausmachten, fo- in Perikles’ Tegten Tagen eine Fülle von aug- 
gezeichneten Männern hervorgetreten war, bie danach trachteten, 
hen Staat zu Teiten. In den Stand dazu gefegt waren. fie 
durch Gefchi der Stantsfunft und einen Grab ber Ausbildung, 
namentlich im freien Neben, ber in Periffes’ Jugend durchaus 
nicht vorhanden gewefen war, außer bei ausgezeichneten Mänz 
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wer, wie er ſelbſt, und bem vielleicht Perilles ſelhſt nicht in 
fo hohem Grabe befaß. Keiner aus ber Schaat .aber, die jap 
auftrat, hatte eine -Baßs für fein Spfem. Nur zum Tleinen 
Theil. beſtand fie aus benen (Allibiades war noch Züngling) 
ie den Schatten ber alten Arifofvatie heraufbeſchwoͤren wollten 
weiftens waren es aber Demagogen, Leute, die bie Geßen fein 
wollten, bie ben Perilles als einen alternden Mann betrachte ⸗ 
ten ber ihuen im Wege ſtehe, und deſſen hohe Stellurg Jeder 
für ſich Haben wollte. So entflanden bie Anfeindungen gegen 
ifm nach einem traurigen, aber ganz natürlihen Gange des 
menfchlichen Lebens, der fih oft auch in der Literatur und Wils 
ſenſchaft zeigt. Haben große Männer die Bahn gebrochen, jo 
keponbeln die, welche ihnen ihr Dafein verdanken, dieſelben ale 
folge, welche ihnen im Wege ſind, vorzüglich in aufgeregten 
Zeiten; wo ber Puls langſamer fchlägt, mag: das Beräkniß 
auders fein. 

Dies geſchah Perilles in hohem State; da er num kelbß 
nnangreifbar war, fo ſuchte man ihn in denen zu verwunden, 
die ihm theuer waren, und Daher erhobman Beſchuldigungen gegen 
fie: fo entſtand bie ſchaͤndliche Anklage gegen Phidias wegen der 
Bernntreuung bes, empfangenen Golves. Diefer aber hatte das 
Geld [an der Statue] fo weile angebracht, daß es einzeln her⸗ 
ausgenommen und gewogen werden konnte. — Nun wmard- gr 
der daeßeıa angefiagt, weil er fein eigenes Bildniß im Badr 
relief am Schilde der Athene augebraht habe. Damals erfor 
Ban ſich ſchon die verlebernden Anflagen, deren Opfer fpäter 
Sofrated wurde. Se trat auch ein Hppofrit mit Anflagen day 
Unfeömwigleit gegen Anaxagoras und bes Periffes’ Freundin 
Aspaſia auf, daß fie den -gefegmäßigen religiöſen Glauben 
wicht hießen. Mit Mühe rettete Perillas Beide; Anaxagorqs 

"geb fogas in ben Kerler geworfen, lam aber Durch Perikles 
Berwendung im Freiheit und sutfernte. fih. Gegen Agpafia 
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war noch mehr Haß, Auf diefe Weiſe wurden immer die He 
auf Perilles abgeſchoſſen. 

Dager iſt es allerdings ſehr moͤglich, daß die arürige Ein· 
ſicht, es ſei nothwendig das Bolt zu beſchaftigen, den Per 
rilles zum Kriege geneigter machte, Aber er hätte ihn auch 
nicht hemmen konnen. Der Krieg war feine Sache der: Wilt- 
Eür mehr, er hätte ihn aufſchieben Fonnen, aber nie aufheben; 
er mußte fommen, er Tonnte im vierzehnten Jahre des dreißig⸗ 
fabrigen Friedens kommen oder im zwanzigſten, genug “einmal . 
müßte er ausbrechen. Und wenn es allerdings wohl gewiß if, 
daß ed auf ber einen Seite der Vortheil Athen's fein wußte, 
den Krieg noch etwas hinauszuſchieben, weil eine-Berlängerung 
bes Friedens bie Kraft Athen's vermehren mußte, da Sparta 
ſtehen blieb, Athen beftändig an Macht und Reichthum zunahm, 
fo war auf ber anderen Seite zu befürdten, daß, wenn der 
Friede noch Tange dauerte, Lesbos und Chios daran benfen 
moͤchten, fi aufzulehnen und bie Empörung eines biefer Orte 
den Krieg zu einer für Athen ungelegenen Zeit einleiten würde. 
Unterfandlungen hin und her konnten: zu nichts führen, 

Perilles ermahnte bie Athener nichts zu fürchten; nur warnte 
er fie, wie Thulydides ihn fagen läßt, fih nicht in phantaftifche 
Unternefmungen einzulaffen, fie follten den Krieg mit Rupe füh- 
ven unb was fi nicht ändern laſſe ruhig erivarten.  &s kann 
fein, daß dies bloß das Urtheil bes Thukydides iſt, iſt er aber, 
wie glaublich iſt, hier wirklichen Ueberlieferungen von: Perilles 
gefolgt und iſt dies ber Rath des Perikles, fo erſcheint dieſer 
dadurch allein als einer ber helldenkendſten Staatsmänner, bie ' 
de vegiert Haben; das zeigt ber Ausgang. Denn das iſt gewiß, 
Hätten bie Athener den Krieg fortgeführt wie in den erſten Jah⸗ 
ven, nachdem bie erſte Verheerung von Attika eingetreten war, 
und hätten fie Unternehmungen ‘gegen die Feinde auf taufend 
Puneten gemacht, fo hätten fie die Peloponnefier murbe maden 
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und einen günfigen Trieben, wie es der des Nilias war, nf 
die Dauer erlangen fünnen, 

Die. Schilderung der Macht Athen's wie fie xyutydide ⸗ 
giebt, if fo authentiſch, wie nur etwas fein Tann. Sie iſt im 
hoͤchſten Grabe erflaunenswürdig, und unbegreiflih iſt ed, wie 
auf dem Schutte des perfifchen Krieges binnen 48 Jahren eine 
folche Macht erwachſen konnte! So wäre eigentlich nichts für 
Athen zu wünfchen gewefen, als die Fortdauer biefes Zuſtandes, 
und doch wäre auch damit unruhigen vorftrebenden Gemütheru 
fein Genüge :gefihehen. — Man fieht, daß aus Bürgern und 
Metoelen zufammen genommen 29,000 Waffenfähige an Hopli» 
ten unb 1200 Reifige waren; fie hatten 300 Galeeren, ja noch 
mehr zu Zeiten in biefem Kriege; einen Schag von 6000 Ta⸗ 
Ienten, 9 Millionen Thlr. Preuß. Eour., 600 Talente, 900,000 
Thlr. Tribut von ben Bundesgenoffen, ohne bie große Eins 
nahme aus Attila felbk, von den Zöllen und bem Ertrage von 
ber Domaine unb ben Süberbergwerfen die wenigſtens 1 Mill. 
Thlr. betrugen. Dazu waren eine unzählige Menge koftbarer 
Gefäße u. f. w. vorhanden, und bie Galeeren wurden von 
Privatleuten ausgerüftet.’ Gegen dieſe Revenuen fanden bie 
Peloponnefier wie ein armes Bolt, mit Ausnahme Korinth’, 
das ein bedeutender Hanbelsftaat war, deſſen Handel aber durch 
den attifhen Krieg ganz zu Grunde gehen mußte, Atifa wer 
durchaus große Weltmacht und in Hinficht feiner Flotte, feiner 
Meeresherrfchaft ein Haudelsſtaat, der zu ben übrigen griechiſchen 
Staaten in dem Berhältniß fland, wie Orofbritannien zu bes 
nen des feften Landes, bie trog reicher Producte dennoch 
an Geldmitteln arm find. Die Peloponnefier hatten feine ger 
meinſchaftliche Kaffe; im Verlauf bes Krieges erhoben bie Spar« 
taner allerdings auch Abgaben von den Bundesgenoffen, aber 
Anfangs konnten fie nur große Heere aufbieten; jeber Staat 
mußte fein Truppencontingent verforgen unb gewöhnlich veichte 
das nur auf 6 Wochen ober höchſtens 2 Monate aus; bann 
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hatten fie feinen Unterhalt, alfo war :fein Halten mehr, und Mies; 
ging auseinander. Auch ihre Flotte beſtand aus Heinen. Cou— 
fingenten unter denen ſich einzelne befanden, bie vortreffliche 
Seelente Hatten, fo Korinth. unſtreitig ſo gute als Athen. Aber. 
wenn fie auch zu Handelsſchiffen gute Seeleute hatten, fo folgt 
daraus noch nicht, daß fie ſich im Kriege mit Athen. meſſen konn⸗ 
ten; es waren einzelne Galeeren, zwei von biefen, zehn von je= 
nen, die nicht zufammen paßten, wie die Contingente ber beut- 

ſchen Reichsarmer. Diefe Macht konnte Athen wicht entgegen 
ftehen; das Einzige wodurch bie Peloponneſier den Athenern 
furchtbar waren, war, daß dieſe wicht im Stande waren ihre 
Grenzen zu vertheidigen, daß fie jene nicht hindern konnten ganz 
Attika von einem Ende bis zum andern zu überziehen und zu 
vermüften. Die Spartaner aber führten den ‚Krieg in Attika 
barbarifch, wie Ibrahim Paſcha in Moren, fie zerſtörten die 
Dirfer, hieben die Delbäume ꝛc. um. Aber Atpeu Eonnten fie 
nicht belagern; ‚belagerten fie dies, ſo konnten bie Athenienſer i" 
Land vermüften. 


. Der Archidamiſche Krieg . 
Im. erften Jahre der 8ẽſten Olympiade brach ber. Krieg 


1. cus, alfo 49 oder 50 Jahre vor der Einnahme Rom’s: durch 


die Gallier, wenn biefe richtig beſtimmt wird, nicht wie gewöher 
lich, fondern nad Fabius. "Wenn Thufpdides, fagt mit Ar 
fang des Fruͤhlings fei Plataene eingenommen, fo if dies An⸗ 
fang. März. Denn der Frühling fängt in Griechenland ein we⸗ 
wiges fpäter an als in Stalien, da die Berge meiſt fehr wis 
Schnee bededt find; in Rom beginnt mit dem 7, ober 8, Februar 
der Fruhling, ganz wie es Caeſar in feinem Kalender ange 
Die attifhen Archonten können damals ihr Amt nicht wit Dem 
Helatombaeon, mit dem bürgerlisyen Jahre angetreten. haben; 
fie. wüffen im Mai angefaugen haben: denn Thalydides fagk, 
VPythodorus fei nad zwei Monate hernach Archon geweſenz nach 
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dem bürgerlichen Jahre hätte er es noch einen Monat fein mäfz 
fen. — Wo Tphfydides fagt: „um bie Waizenreife,'' ” die⸗ 
die Mitte des Junius. 

Der Krieg brach aus, nachdem ſchon bei Potidaca Athener 
und Korinthier gegen einander gefämpft hatten, durch bie Un⸗ 
ternehmung ber Boeoter, Plataene zu überrumpeln, "Die The⸗ 
baner hassen einen unverföhnlichen Haß gegen Plataeae, das fi 
von ihnen Tosgeriffen und then zugewandt hatte. Zugleich 
waren bie Lorbeeren, bie Plataeae im perſiſchen Kriege gewon · 
nen hatte, sben fo viele Vorwürfe für die verraͤtheriſchen The⸗ 
baner; bie Partei, welche damals Griechenland perrathen hatte, 
herrſchte auch in ber Zeit des peloponnefifchen Krieges in The⸗ 
ben: an ber Spitze fland der Sohn des Erzverräthers von 
Griechenland. Die Unternefmung gelang ihnen zum Theil, 
da bie Stadt ihnen durch Oligarchen verrathen war; es ward 
ihnen ein Thor geoͤffnet. Die Plataeer erwachten voll Schred, 
die Feinde in ihrer Stadt erblickend — es war aber nur eine Heine 
Zabl gefandt, damit fie unbemerft hereinfämen — und wie man, 
am Morgen zur Befinnung kam, ſah man daß bie Feinde fo. 
ſchwach wären, daß fie ihr Unternehmen fehr bereuen würben.. 
Nun ſtellte man fih, als ob man mit ihnen unterhandeln wolle, 
taͤufchte fie, wie überhaupt fehr viel mit Liß unter den Griechen 
gemacht wurde, und ſchien bereit, fih an Theben angufchließen, 
Unterbeffen aber bewaffneten. fie ſich in der Stille, ſperrten die 
Straßen ’mit Karren,’ ſchloſſen das Tpor durch das die Boeoter 
eingedrungen waren, und nun begamn ein allgemeiner Angriff: 
aus alten Winkeln, von allen Fenſtern und Dächern, Bon ale 
len Seiten fing man an fie mit Wurfgeſchoſſen zu vertilgen, 
"Die Thebaner flohen in einen, Tpurm, da fie denfeiben für ein 
Thor Biken, und waren ſo eingeſchloſſen'z bie ihnen zur Hülſe 
hatten kommen follen erfchienen nicht, da fie Durch, einen Platz⸗ 

tegen im ber Nacht aufgehalten waren und fo mußten endlich 
diefe 300 Bpeoter capituliren. Dies if die erſte Handlung 
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des Krieges und ſchon dieſe zeigte die Wuth, mit der er durch⸗ 
gehends geführt wurde; fie war fo entfeglich, wie fonft.nur in 
einem unglüdfeligen Bärger- oder Religionskriege. Die The⸗ 
baner hatten eine zweite Expedition geſandt, bie dag Gebiet von 
Plataeae verwüften wollte, aber bie Plataeer ließen ihnen. ſagen, 
wenn fie nicht abfländen, würden alle Gefangenen umgebradht- 
werben.’ Die Thebaner gingen zuräd, und dennoch wurden bie 
300 Gefangenen fämmtlih von den Plataeern ermordet, Die 
Rache für diefe That genommen hat wieder Mache erzeigt und’ 
fo fort und fort bis zu der gräßlichen Zerflörung von ganz’ 
Griechenland in dieſem Kriege, Die Athener find ſchuldlos an’ 
diefem Blute: die Plataeer haben biefen Mord eigenmächtig 
volführt, ehe die Athenienfer Rath ſchicken fonnten, Eine 
ſchaͤndliche Handlung war allerdings das Unternehmen ber The⸗ ü 
baner; mitten im tiefen Frieden und in Freundſchaft fo uner- 
wartet, daß die Plataeer nicht einmal bie Thore geſchloſſen 
hatten und feine Wache an benfelben hielten. Daher ift die 
Erbitterung ber Plataeer natürlich, und ihre Wuth laͤßt ſich et= 
was entſchuldigen, aber die Handlung zeigte nicht minder bie 
große Berwilderung und bie Erbitterung ber Gemütger ſchon bei 
dem erfien Ausbruche des Krieges. 

Nach dem gefcheiterten Berfuch auf Plataeae hörte der Ber- 
kehr zwifchen beiden Theilen auf, und es fand auch fein Ber- 
kehr durch xrjguxes, heifige Boten, mehr ſtatt. Bald darauf zo— 
gen bie Spartaner ihr ganzes Heer auf dem Iſthmus zufam- 
men und drangen von ba über Megara gegen Eleufis und das 
Thriaſiſche Gefilde vor, während die Bundesgenoffen zu Ihnen 
ßießen. Mit ihnen fammelten ſich alle Peloponnefier auf dem 
Iſthmus außer den Argivern und Achaeern, von denen nur die 
Hellener dabei waren; fpäter Alle. Die Argiver Hatten von 
alter Zeit her gegen Sparta einen Groll, wollten Sparta nit 
"als die erfle Stadt anerfennen und behielten noch immer ben 
alten Anfpruh anf Hegemonie. Zu gleicher Zeit vereinigte 
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ſich mit ihnen das Heer vom feflen Lande, es famen bie 
Boeoter und Phofer, die ehemals mit den Athenern verbunden 
gewefen waren, jegt aber fih aus einer unbefannten Urſache zu 
den Feinden Athen’s gefchlagen hatten. Doch daß bie Pholer 
mit gegen Athen flanden, hat biefe Stadt vom Untergange ge- 
rettet; bie phofifchen Strategen- haben im letzten Ausgang bes 
Krieges die Zerftörung Athen’s vereitelt, da alle Bundesgenoffen 
fie wollten. Die Argiver waren neutral und auf dem Feſtlande 
hatten die Athener nur die Aarnaner zu Bundesgenoffen, ale 
übrigen waren Nefioten ober von ber afatifchen Küfe. Alle 
Iufeln mit Ausnahme von Melos und Thera fanden für bie 
Athener, ſo wie viele Städte in Klein-Afien, fie waren fämmt- 
lich ihnen zinspflichtig, nur Chios und Lesbos waren auto⸗ 
nom, und mit ihrem Tribut ruſteten bie Athener ſelbſt ihre 
Schiffe aus. 

70,000 Mann ftarf') fiel das ſpartaniſche Heer in Attila 
ein, 'und überfehwenmie das ganze Land; die Athener konnten 
biefer Uebermacht auf feine Weife widerfiehen.’ Die Pele- 
ponnefier erſchienen bis unter den Mauern Athen’s, bie ganze 
Bevoͤllerung vom Lande flüchtete in die Stadt, und fand bier 
Aufnahme, vorzüglich. aber erhielten fie Wohnungen innerhalb der 
langen Mauern; auch nad) Salamis und den benadhbarten In- 
feln wurden Biele gebracht. Wenn au nicht Biele in Feindes- 
band fielen und die Meiften Leben, Freiheit und die bewegliche 
Habe vetteten, denn bie Spartaner waren wie gewöhnlich Tange 
fam, fo blieb doc alles unbewegliche Eigenthum, Häufer u. ſ. w. 
zurück, und biefes wurde von ben Beinden aufs Graufampe 
verwüftet, aller Anbau, Delbäume, Weinberge vertilgt, Ein 
Glüd für die Arhenienfer war, daß das Volk fo außerorbent- 


’) Diefe Angabe beruft wahrſchelnlich auf Plut. Pericl. c. 33., wo bie 
Zahl ver Schwerbewaffneten allein auf 60,000 angegeben wird. Dazu 
Reiter und Seichtbewaffnete giebt mindeflens 70,000 jür das ganze 
Heer. D . A. d. H. 
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ih einfach, Ja gering lebte. Die Hänfer waren’ von Lehm; 
aus dem Einfalle in Plataeae fehen wir, daß die griechiſchen 
Städte damals nicht gepflaftert waren: als ein ſtarker Platzre⸗ 
gen fiel, waren bie Straßen fo tief wie Landflraßen, der Her 
gen blieb auf der Straße ſtehen. Selbſt Athen war erft in 
fpäteren Zeiten gepflaftert (Rom dagegen früh). Die Smbt 
war voll von Wirthfchaftsgebäuden, das Adergeräth befand fi 
in ber Stadt. Die Häufer waren nur von Lehm und Thon 
“aufgeführt, und man ſchlug die Wände durh, um unbemerkt 
von einem Haufe in's andere ober auf bie Straße zu fommen. 
Die Zerftörung der-Häufer mar daher ein geringer Schade, aber 
entfeglich die der Fruchtbäume, das derdgosousv. Die Athener 
‚Hatten ſich die Drungfale bes Krieges fo arg nicht gedacht, wie 
‘fie jegt kamen; fie halten allerdings geglaubt, daß es nicht ohne 
Schaden abgehen würde, weil aber die letzten Pläne nicht aus- 
‚geführt, nur einmal ein fpartanifches Heer "eingedrungen, 
und. dies nur bie Eleuſis gefommen war, fo hatten fie fi im« 
mer mit der Hoffnung geſchmeichelt, die Feinde würden auch 
jetzt mit dem Angriffe nicht zu Stande, kommen. Als es fegt 
aber ganz anders ‚ging, als man bie Feinde unwiderſtehlich vor⸗ 
vüden und überall die Flamme und Zerförung -fah, als dei 
Drangfale immer mehr wurden, ba veränderte fi) bald die Ge— 
finnung, da ward man kleinmüthig, und allgemein trat der 
Wuurſch nach Frieden ein. Dagegen erhob. fih nım Perilles, 
er erinnerte ſie baran, daß er ihmen vorher gejagt babe, daß 
fie das ‚Alles erwarten müßten, daß Alles vermüftet werben 
würde, wie bies aber bie nothmendige Folge davon fei, daß 
fie Feine Infel bewohnten, und daß das ein Schidfal fei, vor 
dem nur eine Infel gefehügt ſei. Themiſtokles hatte fie nicht 
einmal beftimmen fönnen nad dem Piraeeus hinab zu ziehen, 
um dort unangreifbar zu wohnen; wäre es aber auch möglich 
‚gewefen, fie gu bewegen [auf eine Infel zu ziehen], fo wäre 
aud Feine vorhanden gewefen bie ihnen Attifa hätte erfegen 
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Tönnen. Attila if zwar Aerzöyews, leichter duͤrrer Boden, 
bat aber aud einige ſchoͤne Gegenden, herrliche Naturſchaͤte, 
Marmor, Silberbergwerke, die allerdings jegt erſchopft find. 
Perikles hatte ihnen Alles gefagt: Da ſich died nun einmal 
nicht ämbern laſſe und den Feind aufhalten zu wollen thoͤricht 
fei, da man fich Niederlagen zuziehen würde, fo müffe man 
mar ausbanern "bis das Ungewitter vorüber fei,’ und bavak 
denken dem Feinde Gleiches mit Gleichem zu vergelten, dann 
werbe man Alles reichlich wieder einbringen. "Die Peloponne- ö 
fer maßten fih auch bald zurüdziehen, weil fie feinen Sofb 
ewpfingen und bie Lebensmittel ausgingen; umb bie Athene 
vergalten ihnen bie Berheerung mit einem Zuge. gegen den Pelo⸗ 
ponnes; allein das war fein Vergleich mit dem erlittenen Verlaſi. 
Inzwiſchen wurde aber die allgemeine Noth noch durch OL 87,2 

vie furchtbare Peſt vergrößert, bie über When ’im gweiten ö 
Sabre des Krieges einbrach, während bie Peloponnefter 
zam zweitenmal in Attila eingefallen waren. Merkvärdig iR, 
daß biefe Peft die Athener viel ſchwerer heimſuchte als ihre 
Gegner; eingelne Puncte im Peloponnes wurben zwar getrof⸗ 
fen, aber das iſt nicht zu vergleichen mit Der Galamität Athen's. 
Ueber biefe Peſt iſt viel geredet. Die Beſchreibung des Thu⸗ 
Igdides- if vortrefflich. Man mag aber jagen mas man wi, 
an einer volllommenen Beſtimmtheit über die Natur der Krank: 
Heit lann man nicht kommen, zu fagen, ob es wirftidh bie eigent⸗ 
liche orientalifche Peſt gewefen if, die Bubonen» Pet bie fee 
in Odeſſa u. ſ. w. herrſcht, oder ob es nur ein ihr verwandter 
Typhus war? baf es Typhus geweſen, ift keine Frage. Mit 
dem gelben Fieber hat fie die Verwandtſchaft, daß bie attifche 
Heft ſich beſonders an den Seeküften zeigte; zuerſt erfchien "fie 
im Piraeeus. Dagegen ging fie writer vom Meere, nicht. etwa 
den Flüffen nach, in’ Land hinein, als es das gelbe Fieber 
pflegt, Das vom Meere an den Zlüffen heraufgeht und von ber 
Luft über ganz trodnem Boden nicht geleitet zu werden ſcheint; 
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das iſt der große Unterſchied zwifchen ber attiſchen Peſt und 
dem gelben Fieber. Ich glaube, daß fie weder bie orientaliſche 
Fer noch das gelbe Fieber war, fondern ein terlium das zwi— 

“schen beiden fand: die gallichten. Erbrehungen find. felten bei 
der orientalifchen Peft, aber regelmäßig mit dem gelben Fieber 
verbunden, dagegen find Bubonen bei dem gelben Fieber äußerft 
felten und Regel bei der orientalifhen Per. Diefe Pet tft 
ein 'merfwürbiges Weltereigniß,; gehört der Weltgefchichte am; | 
fie Hat die Macht und den Muth ber Athener gebrochen. Sie 
iſt ein unendlich großer Schlag für Athen geweſen und merk- 
wurdig ift nur, daß bie Athener fie fo verſchmerzen Fonnten, 
wie fie es thaten. 'Noch in diefem Jahre ermannten fie ſich 
und machten einen neuen Zug gegen den Peloponnes.’ 

"us Die Gefhihte ber Epidemieen werde id beſonders forgfäl- 
tig erörtern. Ich kann darthun, daß damals eine Zeit von 
Epidemieen gewefen, bie ſich 30— 40 Jahre hindurch erſtreckte, 
ungefähr 30 Jahre früher in Italien anfängt ’unb dort furdte 
bar müthet,’ verfchiebene Geftalten annimmt und einen: wahr- 
haft peftartigen Charakter hat). Nachher traten Krankheiten ein, 
eben fo mörberifch wie bie Peft, die aber nicht typhusartig waren, 
fondern Fieber mit Augenfranfheiten verbunden. Die Geſchichte 
der Kramffeiten if ein Zweig der Weltgeſchichte, der noch gar 
nicht bearbeitet und doch fo wichtig iſt. Ganze Abfchnitte in 
der Gefchichte werden erklärt durch das Verſchwinden und Ein— 
treten von mörberifchen Epidemieen. Sie find von bem aller- 
größten moralifhen Einfluß auf die moralifche Weltz far alle 
großen Epochen des moralifchen Sinkens find mit großen, Seu⸗ 
ten verbunden. So bleibt in Rom bis-auf M. Antoninus 
bie. alte Bildung, ein gewiffer hoher Sinn und eine eble Kunft- 
fertigfeit; da fommt die große Per von dem Heere des Verus 
aus über Italien, und plöglih verändert fih der ganze Cha- 
after durchaus; Litteratur und Kunft bekommen ben legten 

*) Bl. Röm. Gefih. II. €. 307 f. 572 ff. un 
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Tobesftog, namentlich die Kunft, alles Edle geht unter. Aus 
der Zeit des M. Aurelius finden wir eine ſchoͤne hiſtoriſche, Feine 
ideale oder charalteriſtiſche Kunft, viele Technik; gleich in ber 
folgenden ift es ein Elend: am Bogen des Septimius Severus 
lennen bie Leute im Zeichnen gar feine Proportion mehr. Africa 
warb von biefer Peft nicht betroffen, und baher blähte dieſes 
Land noch herrlich, eine eigenthümfiche Litteratur dauerte hier 
noch fort, Tertullian u. m. A. blühten bier. Nun kommt bie 
Per unter Gallienus, durch welche mehr als die Häffte der 
Benölferung weggerafft warb, und nach ihr iſt das Altertkum 
ganz verſchwunden; es tritt ein Zuſtand gänzlicher Barbarei 
ein und fogar die Sprache kann fih nun nicht mehr halten und 
wird unfenntlih,. Mit der großen Peſt unter Zuftinian geht 
Alles völlig unter und es ſchwinden auch noch bie geringen 
Tünftlichen Ueberrefte des Altertbums, es bleibt blog noch ber 
Schlamm. Die griechiſche Ausfprahe und die ganze Art des 
Schreibens verändert ſich; man fann bie Tangen und kurzen 
Sylben nicht mehr unterfheiden. Eben fo ſchneidet bie Per im 
14ten Jahrhundert in Italien und im Orient ſchroff ab. So 
tritt auch in Athen durch die Peft ein neuer Lebensabſchnitt ein. 
Ber reifer Mann war, blieb was er war, wenn er ſie uͤber⸗ 
lebte, aber die aufleimende Generation war eine ganz andere.’ 

Durch die Peſt und die wiederholte Verwuſtung von Attika 
waren bie Athener in fehr bebrängte Lage gefommen, und biefe 
Bebrängniß hatte einen unglücklichen Einfluß auf ihre Stim=- 
mung. Sie hatten mit Muth ben Rrieg begonnen, ba ihnen 
nun. aber bis jegt noch Fein Vortheil fh ereignete, lauter Un— 
glüd fie getroffen Hatte, fo wurde ihre Zuverfiht in große Nier 
dergefchlagenpeit verwandelt, und dieſe Niedergeſchlagenheit wirkte 
noch verſchlimmernd auf die Peft ſelbſt. Die allgemeine Stim- 
mung feßte fi nun — nicht ganz ohne Grund (sic) — feft, 
daß die Peft als eine nothwendige Folge aus. dem Kriege her« 
vorgegangen fe. So erhob fid allgemein Be und Une 

Niebuhr Vortr. üb. d. A. ©. IT. 
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wilfe gegen Perifles als den ber dep Krieg begonnen, den man 
als den Urheber alles Unglüds betrachtete. Man ſah kein an= 
deres Heil als in Unterhandlungen mit den Spartanern, obgleich 
es augenfcheinfih war, daß man feinen annehmbaren Frieden 
erwarten fonnte. Die Unterhandlungen führten zu nichts, und 
fonnten auch zu nichts führen, da bie erfte Bedingung ber 
Spartaner die Forderung war, daß bie Athenienfer der Ober- 
berrfchaft über alle Bundesgenoffen entfagen follten; darauf 
aber Fonnten die Athener nie eingehen. Dan befand fih da⸗ 
mals in Athen in derfelben Lage, worin in den Jahren 1796 
und 97 England fi befand. Ein Theil der Nation hatte den 
Revolutionskrieg lebhaft gewuͤnſcht, als man aber wegen un⸗ 
glüdtiher Führung feiner müde war, forderte man von ben 
Miniftern Frieden unter allen Bedingungen, als fein billiger 
Friede möglih war. Auch damals wurden Unterhandlungen 
angefangen, bloß um die Usberzeugung zu geben, daß es von 
Seiten ber Minifter fein Eigenfinn fei, fondern daß ber Friede 
wirklich nicht erlangt werben könne, Solche Kriege müflen an= 
ders beurtheilt werben als gewöhnliche, da der Friede nur mög 
lich ift, wenn ber eine Theil entfchieden überwunden if. In 
diefem Berhältniffe fuchte Perifles die Athenienfer zu beruhigen. 

Gegen ihn ſelbſt erhoben ſich jegt unvernünftige Anklagen, 
die. ihn für alles Unglüd des Krieges verantwortlih machten 
und ihm die Schuld an der Kranfpeit beimaßen. Und. doch 
war feiner von Allen fo hart betroffen worden als er ſelbſt. 
Bon feinen drei Söhnen flarben bie beiden älteften als Opfer 
der Krankheit. Dennoch hörte man kindiſch und blind die Ber 
ſchuldigungen, und ber Unmille gegen ihn war fo flarf, daß 
feine Feinde durchfegten, daß man ihn unter nichtigem Bor- 
wande zu einer bebeutenden Gelbbuße verurteilte, Aber, nicht 
lange bauerte es, fo verfammelte er das Volk und überzeugte 
fie von feiner. Unfhuld, fie befannen fih und bereueten 
ihre Ungerechtigleit. Wie dem attifchen Bolfe Herzlichfeit und 
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Gutmäthigfeit fo eigenthümlih waren, fo ſuchten fie ihn jegt 

wieder zu tröften, nicht nur dadurch daß fie ihn zum Strategen 
erwählten, fondern auch indem fie feinen dritten Sohn, ber von 

einer nicht vollbürgerlichen Gattin war, ausnahmeweife als 
athenifhen Bürger aufnahmen und zw feinem Erben machten. 
Perifles wurbe alfo wieder Strateg und fein Verhaͤltniß war, daß 

er von Jahr zu Jahr zum Strategen gewählt wurbe, wie ber 
Magnifico Lorenzo zu Florenz zum Gonfaloniere. Aber er 

lebte nur noch furze Zeit; er überlebte den Anfang des Krieges 

nur zwei Jahre und fehs Monate. Ohne Zweifel tft fein Leben OL.87, 4. 
durch bie Stimmung über ben Gang ber Dinge, durch den 
Kummer über das Unglüd des Staates und ben Mangel an 
Ausſicht auf Entſcheidung, da das Volk nicht ausbauern wollte, 
abgekürzt worden, wie durch ben Schmerz über den Tod feiner 
Söhne, obgleih fie perfönlich feiner unmürdig waren. Der 
dritte Sohn war auch ein unbebeutender Menſch; an ihm iſt 
nichts bemerkenswerth, als daß er unglüdlih war und das 
Schidfal ber Feldherrn theifte, die in einer Zeit ſchrecklicher 
Berwilberung wegen ber Schlacht bei den Arginufen hingerich⸗ 
tet wurben. 

Als die Seuche aufgehört Hatte und die Athener durch das 
Unglüd ſchon mehr abgehärtet waren, unternahmen fie wieder 
mehrere Erpebitionen, bie wenn fie auch feinen entfepeidenden 
Erfolg hatten, doch fo viel wirkten, daß fie das Volk wieder 
zum Kriege aufmunterten und zufrieden ſtellten. Auch ergab 
ſich endlich Potidaea nach) einer Tangen Belagerung, die uner« DI.87,3. 
meßlihe Summen gefoftet hatte, 'da nur Bürger damals ben 
Krieg führten und biefe fo beſoldet waren, daß fie davon be⸗ 
quem im Felde leben konnten’ Die dort wohnenden Korinthise 
wurben entlaffen und Potidaea zu einer athenifchen Stadt ges 
macht. Der Krieg mit den empörten Challidiern dauerte inzwi⸗ 
ſchen fort. Ich erzaͤhle Ihnen hier nicht alle die einzelnen Züge, 
die Thukydides in ſeiner Geſchichte ſo meiſterhaft beſchreibt, wie 
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bie Züge bes Phormio, bie Expeditionen gegen Lalonika und 
Argolis; das würde viel zu weit führen; ich will mich in ber 
Geſchichte des peloponnefifhen Krieges nur an bie großen Bil« 
der halten und nur bie großen wefentlihen Züge hervorheben. 
Zu dieſen großen wichtigen Begebenheiten gehört vor allen 
der Abfall von Mitplene, Auf Lesbos waren fünf aeölifche 
Städte, die wohl in einer gewiſſen Gemeinſchaft, doch aber völ- 
fig von einander unabhängig waren; fo jedoch, dag Mitylene 
durch feine Lage und den herrlichen Hafen begünftigt, bei Wei- 
tem über bie vier anderen Städte hervorragte. Die drei Meinen 
Städte unter biefen, Pyrrha, Erefus und Antiffa hatten fi 
durchaus an Mitylene angefhloffen, und Liegen fih von ihm 
leiten, nicht fo Methymna, das Berhältnig ber. Lesbier gegen 
Athen war noch immer fehr günftig; fie fandten den Athenien- 
fern Schiffe unter eigenen Befehlshabern ‚und zablten feinen . 
Tribut. Aber das Schiefal von. Samos hatte bie wenigen 
Orte die in demfelben Verhältnife flanden, Chios und Lesbos, 
gewarnt und gegen Athen’s Abfichten mißtrauifh gemacht, ‚daß 
es auch fie wie die Heinen Nefioten behandeln, und fie fo herab» 
fegen und abhängig wie Samos machen, fie zwingen wolle bie 
Schiffe auszukiefern und Tribut zu zahlen. Je mehr aber eben 
folhe Orte fih ihrer Bedeutung bewußt waren und fühlten, 
daßwenn fie zur andern Geite überträten, fie ein großes Ge— 
wit in die Schale werfen würden, um fo mehr waren fie 
natürlich zum Abfall geneigt. So bereitete fih num der Abfall 


» von Mitplene por, und von hier aus ber des übrigen Lesbos 


mit Ausnahme von Methymna, weldes, wie in Köberativfan- 
ten immer ber Fall if, aus Eiferfucht gegen Mitplene athenien- 
ſiſch gefinnt war, und nun in Athen baranf- aufmerffam, machte, 
daß man auf Lesbos mit Verrath umgehe und ber, Abfall ber 
vorſtehe. Anfangs achteten die Athenienfer mit. unerhoͤrter Sorg- 
Tofigfeit wenig auf die Anzeige; biefe Berwahrlofung war eine 
Folge des feltfamen anarchiſchen Zuſtandes von Athen, wo. bie 
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Regierung im Grunde Null war. Es war keine einleitende Be⸗ 
hörde da, bie für ſolche Fälle im Voraus einen Beſchluß, ein 
ngoßovksune gefaßt hätte. Das Volk konnte freilich täglich 
zuſammenkommen und verfammelte fi auch täglich ; dann Fonnte 
ein Demagog einen Beſchluß veranlaſſen; gefhah dies aber 
nicht, fo war feine Behörde da, die dazu anleitete und man 
blieb ohne Beſchluß. Auf der andern Seite muß in Mitylene, 
obgleich unter ber Oberherrſchaft ber Atpenienfer bie Demokratie 
alfenthalben die Oberhand befam, doch ein ſtarkes ariftofratifches 
Element geweſen fein, und fie müffen eine fräftige Regierung 
gehabt haben. Man bereitete Alles forgfältig und vorfihtig 
vor, und es blieb ein tiefes -Geheimniß darüber. Man war 
feſt zum Aufftande entſchloſſen und die allgemeine Meinung war 
dafür; indem man aber fiher gehen, ſich vollſtaͤndig rüften und 
mit Lebensmitteln verforgen wollte, verzögerte fih das Unter⸗ 
nehmen, und nun rüfteten bie Athentenfer, bie Anfangs alle 
Rüftung verfäumt hatten, endlich eine Expedition aus, bie Mi— 
tylene überfallen follte. Dabei aber zeigte es fih, wie nad 
theifig es für Athen bis zum Ende des Krieges war, daß bie 
Regierung für dringende Zeiten fi nicht anders gefaltet hatte 
wie früher, und für den Krieg Feine befondere Behörde war 
um folche Befchlüffe zu faffen. Da nun alle Maßregeln öffent- 
li) waren, fonnte bie Rüftung und ihre Beftimmung nicht ver- 
heimlicht werden, fondern war eine ganz weltkundige Sache, 
weit darüber in der Volfsverfammlung biscutirt wurbe. Diefe 
befhloß zwar die Ueberrafhung, aber das war ein Schild- 
bürgerftreih, und die Folgen fonnte man erwarten: ein Mity- 
lenaeer, ber fih in Athen aufhielt, oder ein Anderer, ber ſich 
berfelben annehmen wollte, vernahm es, ging nad) Euboea, 
nahm bort ein Boot, fegte die Mitylenaeer davon in Kenntniß 
wie nahe bie Gefahr war, und warıtte fie. Wäre das nicht 
gefhehen, fo würde der Einpörung vorgebeugt worden fein zum 
eigenen Heile der Mitylenaeer. Die Verabredung ber Athener 
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war, die Stadt während der Feier eines Feſtes zu überfallen, 
welches die Mitylenaeer außerhalb ber Stadt in einer bedeu⸗ 
tenden Ferne mit den übrigen Lesbiern feierten; fie gingen nun 

- nicht zu dem Feſte hinaus und beſchloſſen jept loszubrechen, 
wandten fih nunmehr fehnell öffentlich an bie Peloponnefier, 
mit denen fie im Geheimen gewiß ſchon Unterhandlungen an= 
geknüpft haben werben, unb riefen die Spartaner an, ihnen 
auf irgend eine Weife Hülfe zu fenden, Diefe fanbten ihnen 
einen Befehlshaber ohne Mannſchaft, womit ihnen wenig ge- 
dient war; berfelbe übernahm in der Stadt ben Befehl und for- 
derte Muth und Ausharren von ben Mitylenaeern; fie follten 
ungern für bie Sache ber Spartaner, aber neue Kraft um bie 
Arhenienfer zurückzuſchlagen brachte er ihnen nicht, fie hatten - 
nur ihre eigne Macht. 

Die athenifhe Flotte Tegte nun an und ſchloß bie Stadt 
ein; nad manden einen Gefechten wurben bie Mitylenaeer 
aups Aeußerſte gebracht. Ihre Abgefandten hatten bei den Pe— 
Ioponnefiern endlich bewirkt, baß eine buntfchedig aufammenge- 
fete Flotte abgeſandt wurde um Mitylene zu entfegen. Diefe 
ging aber mit ber gewöhnlichen Schläfrigfeit ber Spartaner ab, 
und fam erft an, als Mitylene fih ſchon aus Hunger hatte 

D1.88, ',.ergeben müffen., Sp ſchlecht wurde für Mitylene geforgt, 
Diefe Ertragung des Hungerd zeigt, wie viel die Mitylenacer 
anmandten, um ber feindlichen Herrfhaft zu entgehen. Wie 
furchtbar er geivefen fein muß, kann man daraus ſchließen, daß 
man fi) zulegt Lieber der Willfür eines erzürnten Feindes auf 
Gnade ober Ungnade ergab. Der Muth der Mitylenacer war 
beſchaffen wie der der Campaner im hannibaliſchen Kriege; fie 
ließen fih wie Schafe einfperren und aushungern, und fo blieb 
ihnen zulegt nichts übrig als ſich zu ergeben. Der atheniſche 
Feldherr Paches verhaftete Viele die fih am Meiften hervorges 
than hatten; bie Eapitulation befagte nichts weiter, als daß ber 
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athenifche Feldherr Niemanden für fi töbten laſſen, fondern 
dem athenifchen Bolfe die Entſcheidung überlaffen follte, 

Der Krieg hatte ſchon bie gräßlichfle Geflalt angenommen; 
Altidas, der fpartanifhe Admiral der peloponneſiſchen Flotte, 
die zum Entfag von Mitylene kam, hatte auf feiner Fahrt bie 
graufamfe Seeräuberei geübt, alle Schiffe bie ihm begegueten 
ohne Unterfchieb woher fie kamen weggenommen, unb bie Ma 
teofen in's Meer werfen laſſen, die Bundesgenoffen und Unter- 
tbanen der Athener, zu deren Befreiung die Spartaner angeb- 
lich famen, fo gut wie die Athener ſelbſt. Diefe barbariſche 
Art der Kriegführung haben die Spartaner vom Anfange des 
Kriegs an geübt; fie haben nicht nur die athenifhen Schiffe 
die um ben Peloponnes fegelten weggenommen, fondern auch 
die Schiffsmannfhaft verlümmelt, den Matrofen die Hände 
abgehauen und fie dann erfäuft. Dies war ihr Seerecht, ein 
völlig völferrechtswidriges Verfahren, ähnlich dem ber Frauzo⸗ 
fen im Revolutionskriege gegen die Engländer, wie biefe bie 
Wehrloſen einfperrten, englifhe Waaren gegen alles Voͤllerrecht 
wegnahmen, wo fie fie fanden. Wie dies feine Duelle in dem 
Gefühle ihrer Ohnmacht hatte, daß fie zur See ber englifchen 
Macht nichts amhaben konnten, eben fo war ed auch bei ben 
Spartanern. Diefe Unmenſchlichkeit der Spartaner erregte bei 
den Athenienfern Luft Repreffalien zu nehmen, und fo war es 
leider ein ganz natürliches Gefühl, dag man jegt auf unmenfch- 
liche Rache an den abgefaffenen Mitylenaeern dachte. Man 
fagte fih, dag Athen den Mitplenaeern feine Beranlaffung zum 
Abfalle gegeben, daß es das Bundniß unverändert wie früher 
gelaffen babe, und daß wenn es ben Mitylenacern gelungen 
wäre, fih an Sparta anzuſchließen, fie Athen in fehr große 
Gefahr gebracht haben würden, theils durch ihre Macht teils 
durch ihr Beifpiel. Beſonders, fagte man fih, müffe.man Epios 
durch ein gewaltiges Beiſpiel ſchrecken, bamit bort bie oli« 
garchifhe Partei ein ſolches Unternehmen nicht ausführe. Gap 
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man bie Rothwenbigfeit davon nicht ein, fo glaubte man doch, 
fie einzufehen: denn ſolche Gründe find immer nur ein böfer 
Borwand. Mit allen ſolchen Schlingen alfo wurde das Bolt 
zu dem Beſchluß bewogen, dem Feldherrn Paches den Befehl 
zu fenden, daß er an den Mitylenaeern vergelten folle, was bie 
Spartaner an ben Athenienfern gethan: er folle ale waffenfä- 
bige Männer umbringen, Weiber und Kinder als Knechte ver— 
faufen. Aber das Gemäth ber Athenienfer war zu menſchlich, 
als daß ber entfegliche Beſchluß lange darin hätte Raum fin- 
ben fönnenz; war er auch in ber Berwilderung möglich gewer 
fen, fo war bie befiere Stimme doch noch nicht verhalf Der 
Geſchichtſchreiber braucht nicht zu fagen, daß Taufende vor ber 
Schredlichkeit des Beſchluſſes in der Nacht Fein Auge ſchließen 
Tonnten, und in ber Furcht, der Beſchluß möchte vollzogen wer⸗ 
ben, fih frühe, vor Sonnenaufgang verfammelten. Am fol- 
genden Morgen noch früher wie fonft war Alles wieder zuſam⸗ 
mengefommen und man forberte, daß bie Prytanen nad ein= 
mal abftimmen laſſen follten, ob dieſer ſchreckliche Beſchluß 
ausgeführt werben ſollte ober nicht. Es gefhah, und obgleich 
der wilde Kleon für die Beftätigung des erften Beſchluſſes mit 
aller Wuth fritt, fo fiegte Doch bei dieſer zweiten Abflimmung 
das menfchliche Gefühl. Es warb beſchloſſen, daß nur bie Urs 
beber bes Abfalls zur Rechenſchaft als Rebellen nach Athen abs 
geführt werben follten, ben übrigen Mitylenaeern follte fein 
Leides gefhehen. Daß die Mitylenaeer alle Schiffe und Waf- 
fen austiefern follten verſtand ſich von felbft; ferner wurbe ihr 
Land und das der übrigen Drte mit Ausnahme Methymna's 
Kleruchie; d. h. es warb in gleiche Looſe geiheilt und biefe 
Loofe atpenifchen Bürgern als Lehen gegeben. Damit aber ges 
ſchah nichts Anderes, als daß den früheren Befigern eine blei— 
bende Grunbfteuer aufgelegt wurde; denn bie Athener verpadh- 
teten ihre Loofe für eine geringe Summe wieder an bie alten 
Beſitzer. Die Zahl der Rebellen die nad) Athen geführt und 
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dort hingerichtet wurden, war allerdings fehr groß, traurig 
groß, aber biefe waren wirkliche Empörer und ihr Blut kam 
nicht über die Häupter ber Athener. 

In den Derlamationen der Sophiften fteht viel über das 
Uebel der athenienfifhen Demokratie, über Unfälle der augge- 
zeichnetfien Männer und unter diefen Schickſalen fteht das des 
Paches nicht an ber legten Stelle. Das Volk, heißt es, fei 
undankbar gegen Paches gewefen,. den Eroberer von Mitylene 
der auch ſchon vor ber Eroberung fih als Feldherr ausgezeich- 
net, und habe ihn wegen Führung bes Kriegs vor Gericht ger 
ſtellt; er aber, um bem Urtheil zu entgehen, habe ſich genöthigt 
geſehen ſich ſelbſt zu entleiben. Diefe Geſchichte ſteht, wie ich 
glaube, ſchon bei dem Erzvater aller Sophiſten und Declama- 
toren, bem Iſokrates, auch bei ben Sophiften ber fpätern Zeit 
und in der römifhen Kaifergefhichte findet fie ſich ). Den 
wahren Zufammenhang lehrt aber ein Gedicht ber griechi⸗- 
ſchen Anthologie”). Paches fol nämlich feine Gewalt bei ber 
Unterjochung der Infel gemißbraucht haben; er hatte zwei eble 
Frauen von Mitylene entehrt, und biefe kamen nad Athen und 
tiefen bie Gerechtigkeit des athenifhen Volles an. Und bier 
zeigt ſich eben die Menfhlichfeit ber Athenienfer, daß fie nicht 
beachteten, wie. arge Feinde die Mitylenaeer ihnen gewefen, und 
ungeachtet des Gieges des Paches unerbittlich gegen ihn waren, 
und hätte er ſich nicht ſelbſt entleibt, fo wäre er gewiß verur- 
theilt und den Erdexe übergeben worden. Diefer That brauchen 
Athen's Freunde ſich nicht zu ſchaͤmen. 

Das Betragen des Führers der fpartanifchen Flotte, bie 
an ber ionifhen Küfte erfehien, zeigt die Spartaner recht in 
dem Lichte, in dem fie immer erfcheinen, in ihrer ungeheuern 
Unbepolfenpeit und trautigen Langfamfeit. Vergebens riethen 


9) Vermutlich ift „in der römiſchen Kaiſergeſchichte ein Schreibfehler und 
Ratt deffen zu fegen: bei einem römifchen Kriegefehriftfteller (Frontin. 
Strateg. IV, 7, 17). Die Stelle im Ifofrates iſt nicht aufzufinden 
gewefen. u... 
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die Korinthier und andere unternehmende Leute, Mitylene anzu⸗ 
greifen, da bie Athenienfer in einer neu eroberten Stabt wären, 
und das Erſcheinen ber Peloponnefier mit Uebermacht hinreichen 
würbe in ber Stabt einen Aufruhr zu erregen und bie ſchwache 
athenifche Macht zu zerſchmettern. Aber Alfivas in feiner ſtar⸗ 
ren fpartanifhen Trägheit war unbeweglih und kehrte nach 
dem Peloponnes zuräd ohne Etwas zu unternehmen und aus⸗ 
gerichtet zu haben, als daß er die Schugflehenden, bie ſich in’s 
Meer flürzten, aufnahm und die‘ graufamfte Seeräuberei trieb. 
Die Spartaner hatten ben Grundfag, ihre Feldherren nicht zu 
beftrafen, gerade im Gegenfag gegen bie Athenienfer, bie oft 
ihre Feldherren verantwortlich machten, wenn das Glüd gegen 
fie entfchieden hatte; wenn fie aber eine Gelegenheit verfäumt, 
ober ſich einer Vergebung ſchuldig gemacht hatten, ging ihnen 
das nie ohne Strafe vorbei. Dagegen war jeder ädte Spar- 
tiat im Ganzen ber Straflofigfeit ziemlich fiher, da die Spar⸗ 
taner den Grundfag ber Inviolabilität hatten, die nach unfern 
Anfichten wohl ein Monarch einem Prinzen angebeihen Täßt, 
aber fonft nicht, 

Ungefähr um biefelbe Zeit faßten bie Spartaner eine Eintr 
feidung, die dem Beſchluß ber Athenienfer über Mitylene ganz 
entgegengefegt, weil bier feine Erbitterung war: ed war ein 
Entſchluß bloßer Graufamfeit, ein Beifpiel ber größten Un- 
menſchlichkeit. Sie hatten das Heine Plataene nach ihrem zwei⸗ 
ten Einfalle in Attika eingefhloffen und belagerten ed. Die 
Plataeer hatten ihre Wehrlofen, Weiber und Kinder bis auf 
einen Heinen Theil ber Weiber, die zur Pflege nothwendig wa—⸗ 
ren, nad) Athen gefandt, fie felbft aber wollten ihre Heimath nicht 
verlaffen.und waren entfchloffen, mannhaft die Einfperrung aus— 
zuhalten und ihre Stabt zu vertheibigen. Die Belagerungs- 
Zunft fand damals noch auf ber niebrigften Stufe; man hatte 
noch bie alten Kriegswerkjeuge bie man ſchon im Orient, im 
alten Aegypten gefannt hatte: nur bie Wurfgefchoffe, Katapul - 
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ten und Balifen, fommen auf aegyptifchen Darftellungen nicht 
vor, Sturmböde finden fi auf aegyptiſchen Gemälden aus ber 
Zeit des Seſoſtris häufig. Die Spartaner wandten feine an- 
bere Belagerungsfünfte an, als daß fie einen Schuttdamm gegen 
die Mauer aufführten; biefen fuchten fie, indem fie ihn zwi⸗ 
ſchen hoͤlzernen Gerüften immer fortfhoben, den Mauern zu 
nähern, um ihn an bie Dauer zu bringen, fi auf berfelben 
alsdann feftzufegen und fo bie Stabt einzunehmen; [ähnlich 
roh] wie die Römer im erften punifchen Kriege die Schiffe mit 
Enterhafen ') verfahen. Auch hatten fie ſchon Mauerbrecher und 
Sturmböde, bie aber von einer fehr ſchwachen Befchaffenheit 
gewefen fein mögen. Diefe Beſchreibung der Belagerung von 
Plataeae bei Thulydides ift merkwürdig, ba wir daraus erfehen, 
wie elenb bie damalige Belagerungskunft war. Da alle Muhen 
der Spartaner fehlſchlugen, beſchraͤnlten fie ſich endlich auf die 
Blofabe und ſchloſſen die Stadt mit einer doppelten Mauer 
ein, als einer doppelten Circumvallation, bamit Keiner heraus⸗ 
lommen konnte; einen Theil ber Ihrigen ließen fie in Winter⸗ 
wohnungen zurüd. Im Winter famen bie Plataeer zu dem 
Entſchluß ſich mitten durch die Werke ber Feinde durchzuſchla⸗ 
gen wie bie Bertheibiger von Miffolunghi, da alle Nahrungs« 
mittel ausgingen. Allein nur ein Theil wagte das fühne Unter« 
nehmen und biefe entfamen nad) Athen; befler wäre es gewe⸗ 
fen, wenn fie Ale mit einander es verſucht hätten; Einige wolls 
ten zurüdbleiben, theils wollten fie auch bie Athenienfer bitten, 
ihnen Entfag zu ſchiclen, was vieleicht möglich geweſen wäre, 
da die Spartaner immer fo langſam in’s Feld zogen, und das 
Belagerungsheer zu zerfprengen wohl nicht unmöglich geweſen 
wäre, Als aber die zurücgebliebenen Plataeer Feine Hülfe er⸗ 
hielten, capitulirten fie enbli in ber Noth mit ben Spartanern. DI.88'/. 
Die Spartaner wandten hier wie oft die Arglift des Wortfpiels 


9) Die ganze Madhinerie, die uns Polybius beſchreibt, If nichts weiter ale 
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an: weil zu erwarten war, baß bei bem einftigen Frieden mit 
Athen Eroberungen zurüdgegeben werben würden, nicht aber 
Stäbte, bie fih ergeben hätten, erffärten fie den Plataeern, fie 
müßten fih ihnen freiwillig auf Gnade ergeben, denn alsdann 
fonnten .fie bei einem Frieden mit Athen fagen: bie Plataeer 
hätten ſich ihnen freiwillig übergeben, und fo brauchten fie bie 
Stadt nicht zurüdzugeben. Als nun Plataene auf biefe Weife 
in ihre Gewalt gefommen war, legten fie bie Einwohner in 
Ketten und hielten über fie Geriht; Einzelne ausgenommen bie 
im Interefje der Thebaner gewefen, wurden fie ſämmtlich er— 
würgt ’nebft einigen Athenern, die in der Stabt gefangen wor⸗ 
den waren ;’ die Stadt wurde zerftört und bad Gebiet an The- 
ben abgetreten. Das gefchah, obgleich die Plataeer den Spar— 
tanern auch nicht das Geringfle zu Leide getban hatten und fie 
daran erinnerten: daß burch den Sieg des Paufanias bie fhön= 
fin Tropaeen der fpartanifhen Geſchichte auf ihrem Felde 
gewonnen wären, daß fie damals die Stadt verlaffen hätten, 
um mit Sparta gegen bie Perfer zu Fämpfen. Das half nichts, 
"bie Tpebaner drangen auf ihre Ermordung’, und es lag ben 
Spartanern zu viel daran Theben zu gewinnen und es durch 
eine Unthat an Sparta zu feſſeln. So gab König Archidamus 
den Thebanern nad. "Alles bies förderte ben- Ausgang bes 
Krieges nicht. . Den Peloponnefiern fielen ihre Hoffnungen nad 
den Begebenheiten in Lesbos; fie fahen ſich rüdfichtlih des Er— 
folge bes Abfalls der Bundesgenoffen getäufht. Die Athener 
fanden jegt viel fefter als zu Anfang, und die Fortfegung bes 
Krieges war ihnen im Allgemeinen gar nicht unlieb. Die er= 
ſten Jahre waren entfchieden die ſchlimmſten geweſen'. 

Bei dem Mißvergnügen über den Fortgang bes Krieges, 
das in Athen Anfangs fo leidenſchaftlich geweſen war, dann 
zwar abnahm, aber doch bei jedem neuen Unfalle wieder ge- 
wedt warb, und bei Vielen überhaupt fortdauerte, nahmen bie 
Dichter der Komoedie gerabe biefelbe Rolle ein wie in neuerer 
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Zeit 'in Sranfreih und England’ die Journale ber Oppofition 
’und batten noch größere Wirkung, ba fie auf ben Beifall des, 
großen Haufens berechnet waren. So fehen wir Klar in den 
vorhandenen Stüden bes Ariſtophanes eine fortgehende kecke 
Oppoſition fih entwideln, und eben fo beftimmt in ben Frag- 
menten bes Eupolis, deſſen Stüde meift auch noch in den An- 
fang des Krieges fallen. Kratinus hatte dieſen politifhen Ton 
angegeben in etwas früherer Zeitz er if wohl ber erfte Berfaf- 
fer von politiſchen Komoedien gewefen und ift älter als Arifios 
phanes und Eupolis. Wenn wir und an ben Stüden bes Ari« 
fophanes, diefes außerordentlichen Genius, ergögen, bie fo meir 
fterhaft find durd Schönheit der Sprache, durch Geift, fo find 
wir in Gefahr, .unfere Anfiht von ben Begebenheiten etwas von 
der Wahrheit abzulenken; wir geben ung feiner Stimmung ganz 
hin und vergeflen, daß er ber ausgezeichnete Eharakter einer 
enifchiebnen Oppofition if, welche leineswegs bie factifche Rich⸗ 
tigfeit ihrer Behauptungen vertritt; anders dachte der Dichter 
gewiß für ſich, anders im Geifte der Oppofition. Geht es doch 
bei allen Oppofitionen ſo, daß fie die Sache nicht genau neh⸗ 
men, daß ſolche Leute, wenn man mit ihnen unter vier Augen 
fpricht, ganz. anders reden. Mir iſt das ſo geſchehen: „Mein 
Gott" ſagte man. dann, „es iſt ja Oppofition, man muß bas 
nicht fo wörtfich nehmen. Dies, gehört zu den großen. Nadhs 
theilen bei einer unbedingt freien allgemeinen Discuffion.. Wenn 
man. bie Gefhichte dev Renolution aus den Oppofitiondfoumas 
len ſchreiben wollte, fo wärben bie ungeheuerften Entſtellungen 
und. Irrungen herausfommen; eben fo würden wir ung fehr 
von der Wahrheit verlieren, wenn man dem Ariftoppanes bie 
BVerächtlichfeit mit der. ex Bielen, namentlich dem Lamachus ber. 
gegnet, als gerecht und biffig einräumen wollte, fo wie bie Art, 
wie; er immer son vorne herein den Krieg als unfinnig un⸗ 
glücklich anſieht. 'Er fand außer aller Verantwortlichkeit und 
prüfte, nur die Sehler bie er beuflich ſab, opne bavanf Rückſicht 
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zu nehmen, wodurch wohl dieſe Fehler bedingt ſeien und ent⸗ 
ſchuldigt werben lonnten; fo greift er überall das Syſtem bes 
Krieges an, und es fland doch durchaus nicht in der Macht 
des Staats feinen Krieg zu führen. Ariftophanes war gewiß 
ein guter Bürger, aber ein ſolches Syſtem bes fleten Angriffs 
auf die Regierung mußte bie Baterlandsliebe und bie Kraft der 
Regierung durchaus zerftören.’ 

Diefe Stimmung, daß man den Krieg nicht angefangen 
haben folle, ließ nun aber bei ber Maffe ber Nation mehr und 
mehr nach, fo wie bie erflen Unfälle allmählich wichen. Ein 
wieberholter Ausbruch der Peft brachte nicht dieſelbe Wirkung 
und Stimmung hervor wie ber erfte, obgleich er eben fo mör« 
derifh war. Es war damals in jeder Hinficht eine merfwür- 


dige Zeitz eine Zeit von ber ber Dichter im Hamlet fagt: bie, 


Zeit it aus den Angeln gehoben. In ber ganzen phyſiſchen 
Natur gab fi) eine Störung ber gewöhnlichen Orbnung fund, 
ungeheure Wunberzeihen von einem innern Kampfe, einem 
Abſterben der Natur durch Seuchen und furchtbare Erdbeben, 
wie fie bie Meberlieferung nicht. kannte. Viele Jahre hindurch 
waren nicht nur in Griechenland, fonbern aud) in andern Lans 
dern ſchreckliche Erdbeben, die Elemente ſchienen aus ihren Kreis 


‘fen getreten, die Jahreszeiten waren verändert. In dem Jahre, 


welches ber zweiten Peft vorausging, blieben bie Eteſien ganz 
aus; die Norbweitwinde auf bem Mittelmeer, welche 50 Tage 
Tang bis in die Hundstage hinein wehen und zur Gefundheit 
des Landes viel beitragen. Im Winter traten plögliche Ab⸗ 
wechfelungen von furchtbaren Regengüffen und ſchrecklicher Dürre 
ein. Im Diodor von Sieilien und ben echten Büchern bes 
Hippofrates über bie Epidemieen (für den Hiftorifer fehr wide 
tige Bücher) find merkwürdige Schilderungen über bie Berän- 
derungen ber Elemente. Aber auch hieran gewöhnte man ſich. 

Die Berhälmniffe der Athener hatten fi bedeutend gebef- 
fert.? Der Schatz war aber inzwifchen erfchöpft, da man inbeffen 
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bie Abgaben der Bundesgenofen erhöhte und bie wenigen Reihen 
die unter den Athenern waren, befteuerte, warb bie Mafle des 
atheniſchen Volls vom Kriege nicht gebrüdt. Und da bie Spar- 
taner feit mehreren Jahren nicht mehr die Grenzen von Attifa 
überfchritten, indem fie fih überzeugt haben mochten, daß bie 
Anftrengung größer fei als der Erfolg, fo fonnten bie Athener 
wieber ’auf das Land ziehen und’ es ruhig bewohnen, als ob. 
die Spartaner nicht die Herren bes feflen Landes geweſen wären. 
So wenig wie fie beburften, tröfleten fie fih bald und ver- 
gaßen ihre Berlufle. Auch hatten bie attifhen Bürger Kle⸗ 
ruchieen auf Lesbos und Aegina erhalten da bie Aegineten zur 
Bergeltung getrieben worben waren, — fpäter erhielten fie 
ſolche auch in Kythera, — und konnten alfo Verluſte in ihrem 
Lande leichter verſchmerzen.“ So fiellte fih unter dem Volle 
Bertrauen und Ruhe wieder her, ’und fie überliegen fih neuen 
Hoffnungen. Sie wurben wieder mehr und mehr unterneh⸗ 
mend, und’ wandten ihre ehrgeizigen Gebanfen ſchon wieder nach 
Außen; fie dehnten ihre Pläne fegt weiter und weiter Aus. 
Sie waren jegt fo Fühn und froh, daß fie bie Hoffnung 
faßten, ihre Macht über Sieilien auszubreiten, wie fie ed über 
die Infeln des Archipelagus gethan hatten. Schon früher hatte 
fie das reiche Sieilien gelodt‘), und jest reizte es fie um fo 
mehr, da fie auf Corcyra Herren waren; wie dieſes follten Sir 
eilien und vielleiht Italien ihre Hoheit anerfennen. Daß fie 
feine Baſis für dieſe Unternehmen hatten berechneten fie nicht; 
die Umſtaͤnde waren ihnen allerdings fo günftig, bie Aueficht 
fo glänzend, daß wenn bie Leitung bes Kriegs mit Umſicht ge= 
führt, wenn nur augenfcpeinliche Fehler unterlaffen worden wä- 
ten, fo auch das unbefonnenfte, verwegenfte Unternehmen gewiß 
von glüclihem Erfolg gewefen fein würbe. In Sieilien waren 
die Städte unter fi in Parteien getheilt; ein Theil davon, 
der gegen Syrakus fand, rief die Arhenienfer- zur Hülfe herbei, 
*) Justin. IV. 3. - ' 
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Ol.88, 2. und dieſe fehicten eine kleine Flotte zu dieſer Unternehmung, 


die aber ſo unbedeutend war, daß ſie nicht an Eroberung den⸗ 
ten konnte. Fuͤr jetzt war es genug, wenn fie dort Bundeöge- 
noffen gewannen, bie fpäter genöthigt waren ſich zu ihnen zu 
halten: es konnte nicht fehlen, daß mehrere Städte feinen an— 
deren Ausweg hatten, als ſich ihnen ganz mit Leib und Seele 


anzuſchließen. Es war bies ber erfle Sthritt. Diefe Expedi— 


tion führte aber zu ganz andern und viel größern Dingen, als 
man bei dem Unternehmen Anfangs hatte bezwecken und voraus⸗ 
fehen können. 

Erfiens wurde zufällig dadurd das Bünbniß der Athenien- 
fer mit.Eorepra gerettet. Deun bort: war bie 'größte Gefahr, 
daß die oligarchifche Partei fiegen möchte, In Corcyra waren 
wie ſchon gefagt, zwei Parteien, bie mit großer Erbitterung 
gegen einander flanden, Der Demos, nicht zu verfiehen vom 
gemeinen Volke, fonbern von ber Landſchaft, von den eretrifchen 


"Bewohnern und ben. alten Liburnern die hellenifirt waren, ſtand 


gegen bie Geſchlechter vom korinthiſchen Stamm, und: biefer 
Demos hatte fih inzwifchen wieder in feine alte Freiheit einge- 
ſetzt und bie Mehrheit erlangt, aber bie Regierung ſchwankte 
noch zwiſchen dem Einfluß der öAlyos und ber Macht bes 
Demos. Lesterer. war wie überall den Umfländen gemäß 
athenienfifh gefinnt, und in biefen Berhälmifien hatten. bie 
öAlyoı jest einen anbern Charafter angenommen, woburd) 
fie Mande, die fonft ihre Gegner waren, zu ſich herüber- 
siehen konnten, nämlich ben einer politiſchen Partei; die für bie 
Unabhängigfeit der Republik von Athen beſorgt war. Dazu 
fam, ‚daß mehrere Corcyraeer bie in dem Iegien Geetreffen. mit 
den Korinthiern zu Kriegsgefangenen gemacht waren, in Korinth 
mit beſonderem Glimpfe behandelt und mit kluger Liſt gewon- 
nen worden waren, um baburch Corcyra zu unterwerfen; fie 
wurden nur fcheinbar Tosgefauft und kamen frei nah Haufe 
zurück. Anfänglich wirb man froh geweſen fein, fie wieber zu 
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haben, aber bald wurden biefe Iosgelaffenen Gefangenen der 
Mittelpunct einer politifchen Partei, die das Buͤndniß mit Athen 
zur Frage brachte und es wieder anfzulöfen arbeitete. Auf ber 
andern Seite drangen bie Freunde Athen’s, bie demokratiſche 
Partei, um fo eifriger auf Erhaltung und Beflätigung beffelben, 
als dies ihr eignes Interefie war; befonders ein Pithias, der 
Urheber dieſes Bünbniffes, ging jegt darauf aus, im Gegentheil 
zu. bewirken, daß dies Bündniß, das bisper nur Schutzbundniß 
gewefen war, zu einer Offenfiv- und Defenfiv- Allianz erhoben 
werde. Die athenifche Partei war überwiegend; bie dAdyor 
widerſprachen Anfangs heftig, und da fie doch überfimmt wur- 
den, verfuchten fie eine gewaltfame Revolution, ermordeten den 
Pithias und einige andre Anhänger der Athenienfer und war- 
fen das athenifche Bundniß ab. 

Diefer unfinnige Schritt führte zum allgemeinen Aufftande Ol. 88 2. 
und einem erbitterten Bürgerfriege. Die Stabt war in ben ver— 
fhiedenen Straßen und Duartieren von ben verſchiedenen Parteien 
bewohnt; wahrſcheinlich den verſchiedenen Anftedelungen nach, nicht 
fo, daß man folgern könnte, daß es das Duartier des armen Volls 
gewefen, wo ber Demos war. Allerdings war bas Schifferquar- 
tier ganz vom Demos bewohnt; daß aber bie Ariftofraten an ber 
dyog& wohnten, fommt daher, weil fie Altbürger waren und 
ihre Vorfahren, die korinthiſchen Anſiedler, fih dort angebauet hat⸗ 
ten; fpäter mochten manche von ihnen ſich auch in jenem Duartier 
wieder angebaut haben, und wenige vom Demos wohnten viel- 
Teiht auf der Agora. In einem Buche, das für Jeden äußerſt 
lehrreich über. die Verhältniffe der alten und neuen Staaten ift, 
in Meyer von Knonau's Schweizergeſchichte, ift ein Irrthum 
der Art über Genf, wenn er im zweiten Bande fagt: in Genf 
hätten bie Bornehmen zufällig in ber obern Stadt gemohnt, und 
das habe ben Zufammenftoß zwifchen ben Bewohnern ber Eite und 
des Bourg zur Folge gehabt. Die Cits war alfein bie eigent⸗ 
liche freie Stabt, der Bourg St, Gervais war außerhalb des 
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Burgerrechts; fo war es auch in Florenz und eben fo ift es 
von Corcyra zu verftehen. Zwifchen ben verſchiedenen Duar- 
tieren entfland num ein Kampf, ber mehrere Tage im Innern 
der Stabt wüthete; bie OAiyos riefen Epiroten berüber, ber De— 
mos verftärkte fih mit bem Volle vom Lande, Während bes 
Kampfes brach Feuer in der Stadt aus: als bie Dligarchen 
fahen, daß fie überwältigt wurden, zünbeten fie bie Häufer auf 
ber Seite wo geftürmt wurde felbft an, um ben Angriff des 
Demos zurädzutreiben, fo daß ein großer Theil der Stadt 
verwüßtet wurde. Aber der Demos fiegte dennoch und atpeni« 
ſche Schiffe die eben hinzufamen vollendeten feinen Sieg. Jetzt 
mußten bie überwundenen öAlyos für ihr Leben capitulicen und 
es ift eine entfegliche Geſchichte, die Sie bei Thukydides nad» 
leſen müffen, wie die Wuth nun herrfehte, und der Bluttrieb 
und bie Radeluft fo weit führte. Die unglüdfeligen dAlyos 
hatten zuerſt das Blutvergießen angefangen, und das wilde 
Streben dies zu raͤchen Tieß nun nicht raften, bis das vergol= 
ten und bas Blut der Mörber wieder vergoſſen war. So ent⸗ 
fand ein furdtbares Blutbad; ben Athenienfern gelang es nur 
einen Theil der Unglücklichen zu retten, 

Diefe Geretteten entfamen auf das fefte Land, von da gin- 
gen fie verzweiflungsvol wieder auf die Infel zurück, befeflig- 
ten fi in den Burgen, und plünderten yon dort aus das Land, 
So hielten fie fi ein Jahr, bis ber corcyraeifhe Demos mit 


"Hülfe der Athenienfer fie zwang fih noch einmal zu ergeben. 
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Die Athenienſer hatten eine Capitulation für fie ausgewirkt und 
ihnen das Leben ausbedungen, aber die Eorcpracer hielten in ber 
Wuth die Capitulation nicht und führten eine zweite Morbfcene 
auf. Diefe Scenen find wahre Vorbilder ber September-Morb» 
feenen in Paris; ſaͤmmtliche Gefangene wurben gerade wie in 
Paris buch zwei Reihen Bewaffneter aus ben Gefängniffen 
geführt und niebergeftogen. Durch dieſe Kämpfe hat Eoreyra 
ſich auf immer zu Grunde gerichtet und nachher wäptend ber 
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Dauer bed peloponnefifhen Krieges iſt von ihm wenig mehr 
die Rede. Nah dem Kriege aber, als biefe Gewäſſer 
wieder Sig ber Serfriege wurden, if dieſe herrliche Inſel, 
durch reiche Diivenwälber ausgezeichnet, fo ohmmächtig, daß 
fie fi dem Erſten der fam ergab, fpäter von Kaffander, Agatho- 
kles und Pyrrhus ohne Mühe erobert und nachher von den Illy⸗ 
tiern eingenommen ward. Sie hat fih ſelbſt den Todesſtoß 
gegeben. Indeſſen mäffen auch no nach dem Kriege neue Reac« 
tionen ſtatt gefunden haben, bie Tpufpbides kurz mit einem 
Worte berührt‘), — was auch bemeift, daß er nad) dem pelo- 
ponmefifhen Krieg geſchrieben hat, — aber wann und wie fie 
ſich begeben, darüber wiffen wir feine Silbe. 

Ferner aber hat biefer Bürgerkrieg in Coreyra und der 
Zug nah Sieilien Anlaß zu der Unternehmung bes Demos 
ſthenes auf Pylos gegeben. Demofthenes, Sohn des Alliſthenes, 
gehörte zu den Vornehmen in Athen, fo wie überhaupt bamals 
außer Kleon und Hyperbolus bie Führer der Republik noch 
durchgehende zu den vornehmen Gefchlechtern gehörten, nicht 
als ob fie.dazu irgend ein Privilegium gehabt hätten; aber fie 
hatten einen großen Namen, und waren obenein durch einen 
ererbten Reichthum unterflügt, der ben homines novi fehlte, und 
das waren bie Mittel ber Beförderung und Macht, Diefer 
Demoſthenes war ein fehr unternehmenber Feldherr, aber nicht 
immer glücklich. Auf einem Zuge gegen bie Aetoler hatte er 
eine ſchredcliche Niederlage erlitten, auf der andern Seite mit 
den Afarnanern einen großen Sieg über bie Ambrafier erfochten. 
Er genoß in Athen große Eonfideration und erregte viel Auffehen: 
dort und in Griechenland waren alle Augen auf ihn gerichtet. 

Die Athener fandten nun eine Verſtärkung nah Sicilien D1.88, 3. 
zu den Schiffen, die fih dort befanden; Demofthenes bat fi 
aus, biefe Erpebition begleiten zu dürfen, und man nahm das 
an. Seinen Zwei hielt er aber geheim; er ging mit, um durch 
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ein Wageftüc, wegen beffen er verurtheilt werden oder Ruhm 
und Lob gewinnen fonnte, dem Häglihen Gange des Krieges 
eine ganz andere Richtung zu geben. Man fuhr [nämlich im 
Alterthum] mit den Galeeren längs ber Küften und legte an, 
fo oft als man Fonnte, um Waffer einzunehmen, bas bei ber 
gewaltig ftarfen Bemannung mit 200 Ruberern und bem engen 
Raume der Galeeren häufig erneuert werben mußte. Da nun 
jene Flotte über das ganze ionifhe Meer zu ſchiffen hatte, mußte 
fie notwendig Waſſer ſchöpfen. Die traurige Herrfchaft der 
Spartaner über ihr Gebiet, bie in vielen Gegenden von Lafo- 
nifa und befonders in dem unterjochten Mefienien das Land 
veröbet ’und die Städte in ihrem Schutt Tiegen ließ', hatte 
nun zur Folge, daß an der Küfte viele Häfen und Anferftätten 
wüßte Tagen, fo daß bie Athenienfer gewohnt waren in Feindes 
Land ebenfo ungeftört Waffer einzunehmen wie in befreundetem 
Lande, und fo lag auch damals ber herrliche Hafen von Pylos, das 
jegige Navarin, ber nun in ganz Europa befannt if, ganz wüſt. 
Die Bevölferung war weit und breit vertilgt, und das Land 
mit wildem Walde überwachen; ein herrlicher Boden befon- 
ders zum Delbau geeignet, aber bei ber fpartanifchen Trägpeit 
war es gleichgültig, ob einige Duabratmeilen wüß laden oder 
nit. Hier Tief nun bie athenifche Flotte ein um Waffer zu 
fhöpfen, und ba erflärte Demoſthenes ben beiden atheniſchen 
Befehlshabern Sophofles (ein anderer als der Dichter, der al- 
lerdings Stratege war, aber in dem Kriege gegen Samos, hier 
nicht) und Eurpmebon, er fei in der Abficht mitgegangen, um 
diefen Hafen für bie atheniſche Flotte in Befig zu nehmen und 
ſich auf den Ruinen der alten Stadt Pplos zu befeftigen, um 
hier den Spartanern an ihrem eigenen Leibe ein Zugpflafter 
anzulegen. Bon biefem Puncte aus Fönne man ihnen in ihrem 
eigenen Lande empfindliche Wunden beibringen; hier war man 
in der Nähe ber Heloten, und biefe follten hier einen feften 
Punet haben, wohin fie fih ziehen und vereinigen konnten. 
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Demofthenes erwog mit Recht, daß, wenn diefe Unternehmung 
eonfequent und mit Kraft ausgeführt würde, nicht nur bie He— 
Toten fih empören, fondern auch mande von ben Perivefen- 
ſtaͤdten fih gegen Sparta auflehnen würben, wie es unter 
König Arhidamus vor noch nicht vierzig Jahren gefhehen war, 
und daß es fo gelingen Fönnte, Sparta zu Boden zu werfen, 
das an Zahl der eigenen Bürger fehr ſchwach war und feine 
Stärfe nur in ben Unterthanen hatte, bie es tyrannifitte. Dies 
fer Gedanke war groß und richtig, er fand aber bei den ge— 
wohnlichen Geiftern ſchlechte Aufnahme; bie beiden Strategen 
nahmen ihn übel als unbefugte Einmifhung und wiefen De— 
mofthenes zurüd, indem fie ihm erklärten, er habe feinen Be— 
fehl und fei nur Freiwilliger, fie hätten zu befehlen. Glückli- 
cherweiſe war aber ber Wind zur Weiterfahrt ungünftig, man 
war gezwungen ben Aufenthalt einige Tage zu verlängern und 
nun zeigte fih hier abermals bie Wirkung des edlen athenifchen 
Charakters, ber ſich fo oft zeigt, daß aud für den gemeinen 
Athener ein großer Gebanfe anziehend war, und er ihm 
nicht Schwierigkeiten entgegenfegte fondern einen ſolchen als 
Gabe des Glücks mit Begierde ergriff. Als nun der Wind 
ungünftig blieb und Demofthenes den Soldaten vorfhlug, zum 
Verſuch eine Schanze aufzuwerfen, fo waren bie Soldaten da« 
zu bereit und die Feldherren mußten es gefchehen Taffen. Sie 
bauten unter der größten Mühfeligfeit ohne ale Werkzeuge in 
ſechs Tagen eine Schanze und nun blieb Demoſthenes, da er 
ſich freiwillig angefjloffen hatte, [Lalfo bleiben konnte wo er 
wollte], mit einigen Galeeren und einigen hundert Mann zurüd: 
ein Korſarenſchiff von ben ehemaligen Meffeniern, das von Raus 
palktus aus gegen die Spartaner freuzte, fam dazu und blieb 
freudig bier, und fo überließen fie ſich jegt dem Traume, von 
da aus Meffene wieder erobern zu Fönnen. So hatte Demofthenes 
einen Heinen Haufen und 6 Schiffe zur Dispofition, und mit 
diefer Macht fuhr er fort fi immer mehr und mehr zu befeftigen. 
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Die Spartaner zeigten bier wieder recht ihre volllommene 
Unbeholfenpeit und Schläfrigfeit; fie ließen es gefchehen, daß 
der athenifche Feldherr ſich in dem fhönften Tpeile ihres Lan- 
bes feftfegte und des beften Hafens in Griechenland fi be— 
meifterte, ohne einen Verſuch zu machen, e8 zu vereiteln, 'obwohl 
Pplos nur zehn Meilen von Sparta entfernt war’. Gie be— 
trachteten es als ein thörichtes Unternehmen, das man bei dem 
erſten Ernſt aufgeben würde, So zögerten fie fo lange, bis 
man fich feſt verſchanzt hatte, und nun erft rüfteten fie alle ihre 
Schiffe in Gythium aus und fanden ihre Miligen gegen ben 
Ort hin. Diefe fanden aber die Verfhanzung ſchon zu weit 
vorgerückt, um zu ftürmen; 'ihr Angriff warb zurüdgefchlagen‘, 
dann waren fie wieder zu unthätig und meinten, bie Athener 
leichter auszuhungern: einige Tage früher oder fpäter würde 
ihnen der Feine Haufe doch in die Hände fallen. Um ihn eins 
zuſchließen, wollten fie ben boppelten Eingang der Bai mit ges 
anferten Galeeren verfperren, um fie fo von dem Verkehr mit 
ber athenifchen Flotte abzufcpneiden und ihnen auch die Ausfahrt 
in's Meer zu hindern; um bie Zufuhr vom Meere aber gänz« 
lich abzufchneiden, landeten fie ein Detahement von Laledaemo⸗ 
niern und Spartiaten auf ber Inſel Sphafterin am Eingang 
der Bai. Die Athenienfer fandten eine überlegene Flotte zum 
Entfag und dieſe ſchickten fi getroft zum Angriff an. Hätten 
die Spartaner ſich fihon im Eingange feflgelegt, fo würden fie 
vielleicht den Athenern haben Widerftand Leiften Können; allein 
fie hattten ihren Plan noch nicht ausgeführt, und die Athener 
überrrafhten die feindlichen Schiffe no im Hafen und ſchlu⸗ 
gen fie. Zwar verloren bie Spartaner nicht viele Schiffe, weil 
ein Theil der Flotte fih auf die Kuſte warf und fi dort ver⸗ 
dheibigte, aber bie Athenienfer drangen doch in die Bai ein, 
festen fi in Verbindung mit der Beſatzung von Pylos und ume 
gaben bie Infel Sphafteria gänzlich, auf der Die gelandete Mann- 
ſchaft, 420 Mann, theils Spartiaten, theils Laledaemonier Ingen. 
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Diefer Unfall verbreitete in Sparta die größte Beflürzung, 
ihre Schiffe lagen auf den Ufern, die Truppen auf der Infel 
waren abgefäpnitten, ’auf einer wüften Infel ohne Lebensmit- 
tel’, von ben Athenienfern umzingelt, und es fand gar nicht 
in ihrer Macht fie zu retten: 'das Schidfal der Platacer fand 
ihnen vor.Augen, und man fürdptete mit vollem Grunde, daß 
bie Athener ſich blutig rächen würden‘. Je Meiner bie Zahl ber 
ſpartaniſchen Bürger war, um fo wichtiger war es für fie, ihre 
eignen Mitbürger zu erhalten. Unter ben 420 Mann auf Sphak⸗ 
teria war aber gewiß die Hälfte fpartanifche Bürger, und es 
war wohl fein Haus in Sparta, das nicht auf der Infel einen 
Angehörigen hatte. Die Spartaner gingen ſchon fehr haushäl- 
teriſch mit ipren eigenen Männern um und fanbten nur ein= 
zelne als Befehlshaber, felten in Maflen, wie auch bei Leuktra 
nicht viele Bürger fielen, aber doch ungeheures Leid darüber 
entſtand. Jetzt gerieth man alfo in Tobesfchreden und fing 
an, mit Athen zu unterhandeln; in Athen aber war man ba= 
mals in großer Berlegenpeit, unter welchen Bedingungen man 
Frieden machen ſollte; denn ſchloß man ihn damals, fo fonnte 
er doch Feine Iange Dauer haben, Ohne bedeutende Vortheile 
zu erlangen, konnten fie alfo jegt den Frieden nicht machen. 
Die Bedingungen die fie forderten waren auch nicht zu hart. 
In dem breißigfährigen Waffenſtillſtande hatten die Athenienfer 
mehrere Puncte aufgegeben, bie ihnen im Peloponnes gehört 
hatten, und biefe forberten fie jegt ald Bedingung bes Frie— 
dens und für bie Loslaffung jener Eingefchloffenen zurüd: dies 
waren Troezen und Achaja, außerdem die beiden Feſtungen die 
Megara einſchloſſen, Pagae und der Hafen Niſaea. Das ver« 
langten jetzt bie Athener, und welche andere Borfchläge hätten 
gemacht werben fönnen, fieht man nicht ein. Die Spartaner 
aber wollten anf dieſe Bedingungen nicht. eingehen; fie bach» 
ten, es würbe ſich ſchon finden, wenn man nur bie Sade in 
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die Länge ziehe, bis die flürmifche Jahreszeit einbreche; bie 
athenifche Flotte würde dann Pylos verlaffen müffen, 

Während der Unterhandlungen war jedoch ein Waffenſtill⸗ 
fand geſchloſſen worden, wonad bie Spartaner durch bie Ather 
nienfer den Eingeſchloſſenen Lebensmittel zuführten; aber zum 
Unterpfande hatten bie Spartaner ihre Kriegsſchiffe in der Bai 
und zu Gythium ausliefern müffen, damit fie jene nicht befreien 
ſollten: wenn ber Waffenftilfftand zu Ende gehe, fo follten fie zu— 
rüdgegeben werben. Hier haben Teiber die Athenienfer fih un= 
leugbar einen Wortbruch zu Schulden fommen laſſen, indem fie 
unter dem Vorwande, daß bie Spartaner ben Waffenſtillſtand 
nicht gehalten hätten, die verpfändeten Schiffe zurückgehalten 
haben. Vielleicht ift es wahr, daß bie Spartaner Feindfelig- 
feiten verübt und fene Bedingungen nicht gehalten haben; aber 
dann war ed doch ungerecht von den Athenienfern, bie Schiffe 
zurädzuhalten. 

Bon der Zeit an tröfteten fih die Spartaner mit der Aus- 
ſicht auf die ſchlimme Jahreszeit, welche die Athenienfer zwin- 
gen würde bie Blofade aufzugeben, und verfuchten inzwiſchen 
auf alle Weife die Eingefchloffenen mit Lebensmitteln zu ver— 
forgen. Sie affeeurirten bie Fahrzeuge, bie nad Sphakteria 
Lebensmittel überführten, wenn fie dabei zu Grunde gingen, 
und namentlich reizten fie die Hefoten durch Verſprechen von 
Belohnung und Freiheit zu ſolchen Verſuchen. Das gelang 
auch bei gutem Winde mit Segelböten, Heinen Kähnen, trog 
ber athenifchen Galeeren; es geſchah aber auch, daß Einzelne 
ſchwimmend verpichte Säde mit fehr fubftanziellen Nahrungs- 
mitteln hinüberbrachten. In der That wurde durch biefe Mit- 
tel die eine Schaar auf Sphafteria hinlänglich mit Lebens- 
mitteln verforgt. Bei den Athenern trat daher wieber großes 
Mißbehagen ein, daß fie ben Frieden, der ihnen Dargeboten wor- 
ben, nicht angenommen hätten. 

.In der damaligen Zeit war in Athen Fein einzelner großer 
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Mann an ber Spige der Republik, ſondern mehrere Leute von 
Talent, von verfähiebener Art. Der bebeutendfte Mann von 
der Partei ber Vornehmen war Nifias, der jegt Strateg war 
’anb den Krieg leitete', ein Mann von gutem altem Gefchlechte 
und befonders ausgezeichnet durch feinen nach dem Maßſtabe 
der Athener unermeßlichen Reichthum, von dem allerdings nach 
athenifchen Gefegen ein großer Theil dem Gemeinweſen ge» 
hörte. Er war ein braver, tabellofer Feldherr, feine Waffen 
waren im Ganzen glüdlich, und fo viel wir ihn beurtheilen kön⸗ 
nen, war er durchaus ein ehrenwerther und gewiffenhafter Mann, 
den das Vaterland nur zu belohnen hatte. Aber er war von 
einem in Athen nicht gewöhnlichen Temperamente, ruhig und 
Phlegmatifch, und da er Gluck im Kriege gehabt hat, fo Tag ihm 
viel daran, den Ruhm den er erworben hatte nicht zu verlieren; 
er wollte fein bisheriges Glüd bis an's Ende feines Lebens 
haben und nicht. burch weitere Unternehmungen es compromit- 
tiren. Auch fürchtete er die Verläumbung der Spfophanten, 
die einen Mann von feinem Range am Allerleichteſten angriffen. 
Daher wänfchte er den Frieden, und hatte ihn ſchon bei den 
erfien Unterhandlungen gewuͤnſcht. Einige andere Yeldherren 
fanden auf berfelben Seite mit ihm. Diefe Worte fönnen 
Ihnen als Einleitung in den Ariftophanes dienen, ’aus bem 
und das Bild des bamaligen Zuftandes von Athen Flar vor 
Augen liegt’. Unter diefen Felbherren, bie mit Nifias fanden, 
war Lamachus, der feineswegs ben Hohn bes Ariftophanes ver⸗ 
dient; auch hat biefer, wie ſchon gefagt, es nicht fo böfe damit 
gemeint: vieleicht haben fie ohne Bitterfeit zuſammen leben Fön« 
nen, Ein anderer war Laches ). 

*) Diefer Name {ft in der foiteren altiſchen Komoedie der Name des Bür— 
gers, wie Jerome in der Moliereſchen, war aber Im Leben nicht mehr 
in der Mode; damals wor er mod) in den vornehmen Geſchlechtern übs 
lich. Nachher fonmt diefer Name wieder in angefehenen Samilien vor, 
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Der eigentliche Gegner des Nilias war ein Menſch von 
eigenem Geiſte, ein ſeltſames Weſen, der berühmte ober viel⸗ 
mehr berüchtigte Kleon. Er verdient in ber That den übeln 
Ruf den er hat größtentheils: ich wüßte nichts, was man zu 
feiner Entſchuldigung fagen könnte. Wenn Ariftophanes über 
Kleon fpricht, fo if das auf ganz andere Weife, ald wenn er 
von Nifias ober Demofthenes ober auch felbft von Lamachus vebet: 
gegen Kleon hat er einen wahren Widerwillen, ja Verachtung. 
Kleon war ein Mann von ganz nieberer Herkunft. Was vor 
50 Jahren noch unmöglich gewefen war, geſchah jegt, daß ein. 
Gewerbetreibenber an der Spige des Staats ſtand. Judeſſen 
waren das große Gewerbe; man muß bei biefen Gewerbetrei⸗ 
benben beachten, was wir aus ben Berhältnifien des Vaters 
bes Demofthenes erfehen. Wir haben felten Handwerker, deren 
Gewerbe einen ſolchen Umfang hat, wie bie ber atheniſchen; 
fie fanden in dem Verhältniffe unferer Fabrilherren. Kleon 
bat gewiß nicht ſelbſt gearbeitet; er hatte nur bie Gerberei ein- 
gerichtet, und die Arbeit gefhah durch Sklaven. Der Stand 
des Kleon verdient nicht Tabel, nur ein Thor konnte etwas das 
gegen haben, daß er in ber Staatsverwaltung war: in Lonbon 
find große Dierbrauer angefehene Männer und im Parlamente. 
Was ihn aber wirklich trifft, das ift feine Perfönlichkeit, und 
biefe verdient was Ariftophanes davon fagt: ber Bupsodkpng 
ſollte vielleicht nicht fo oft bei ipm vorfommen. In ber 
herrlichen Erzählung bei Thukydides und in vielen Anekdoten 
außer biefem erfcpeint fein ganzes Benehmen Har, wie das eines 
ganz unfinnigen gewiſſenloſen Menſchen, der gar feinen, Begriff 
von ber Heiligkeit der Verhältniffe, von der Pflicht, von dem 
Amte deffen hat, ber fih an die Spige bes Staats ſtellt. Nun 
davon haben Andere auch feinen Begriff, aber dieſe Leichtfertig- 
feit, womit er bie Republik fo zu behandeln wagte, wie andere 
Leute bie fi gegenfeitig feinen Zwang anthun mit ihren genauen 
Bekannten umgehen, biefe Drgiftigfeit, diefe Frechheit, mit der 
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er vor ber Bolfsverfammlung Anträge machte und Leute, bie 
hunbertmal beffer als er waren, anflagte und herunterriß, dieſe 
zeigen ihn als einen Charakter ber dem des Cobbet in England 
gleich if. Das if der wahre Kleon unferer Tage, ’nur war 
Kleon nicht fo ſchlecht als dieſer Nichtswürdige'. 

Gegen Nikias war nun das Volf mißtrauifh, ba man 
wußte, daß er ben Frieden wünfce, und man hatte ihn-in Verdacht, 
daß er den Spartanern feinen ernfthaften Schlag beibringen 
wolle. Und da im Allgemeinen die Spaltung zwiſchen ben Op⸗ 
timaten und dem Bolfe immer ärger wurde, war es bem Kleon 
deſto Teichter bei dem Bolfe Eingang zu finden. So klagte er 
denn jest bie athenifchen Feldherren, namentlich den Demoftpe« 
nes an, daß es bloß ihre Schuld fei, daß fi ber Krieg auf 
Sphakteria hinzöge, es fei blos ihre Feigheit, daß fie die Spar« 
taner nicht überwältigt hätten. In Wahrheit aber war bie 
Sache die, daß es fehr bedenklich war, eine folde Unternehmung 
ohne ausdrucklichen Befehl des Volls zu wagen: bei ber furcht« 
baren Refponfadilität der Feldherren Fonnten fie nicht einen Sturm 
auf eine Infel wagen, an ber fein Hafen iſt und wo man fi 
mit Böten durch die flärkfte Brandung werfen muß. Diefe 
Schwierigleit war fehr groß; wenn aber von Athen Truppen 
hinübergefandt wurden und das Volk ben Befehl gab, bie In- 
fel fole genommen werben, fo war unftreitig Demoſthenes ber 
Mann, ber es ausführen konnte, und er hat es auch gethan, 
So hat hier die Frechheit des Kleon zum Guten gewirkt, indem 
er darauf drang, daß man auf bie Infel Tosgehe, denn wenn 
bie böfe Jahreszeit herangefommen wäre, fo hätte das ſchöne 
Unternehmen vielleicht ganz aufgegeben werden müffen, Er er» 
Härte, es fei das bloße Feigheit — Jeder. mußte aber, daß er 
der feigſte Meuſch von ber Welt war — und erbot fi fie hin- 
überzuführen, um bie Spartaner anf Sphafteria zu fangen und 
nad Athen zu bringen. Das amäfirte die Athener dermaßen, 
daß fie als Freunde des Ladens ihn, ben ſuperlativ Zeigen, gleich 
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zum Feldherrn ernannten und ihn gehen hießen, ihn aber nach— 
ber auszulachen gedachten. Da wurde er außerordentlich be= 
ſcheiden und verbat es fi, aber Ausflüchte halfen ihm nichts, 
das Bolt befahl, er müffe gehen. Nun bedankte er fih, nahm 
eine bedeutende Macht und fuhr hinüber. 

Hier nun benahm fih Kleon, dem ed nicht an Berftand 
fehlte, gegen Demofthenes ganz anders als hinter feinem Rüden, 
er war ungemein beſcheiden und vol Achtung gegen ihn und über- 
gab ihm vertrauensvoll die ganze Leitung. Demofthenes war 
damit zufrieden; 'ein Waldbrand auf der Infel begünftigte ihn’, 
die Landung gelang glüfih und damit war die Sache entſchie⸗ 
den. Die Spartaner hatten brei Poften hintereinander und man 
trieb fie, 'ſo herrlich fle ſich ſchlugen', aus zwei Poften Heraus 
und in bie höchſte Schange hinein. Nun waren Zufuhren un= 
möglich, und babei hätte man es bleiben Taffen und bie Spar= 
taner aushungern fönnen, allein die Sache gab fih fhneller; 
man umging fie am Saume bes Kiesuferd unter dem hohen 
Felsufer durch das Waffer hindurch, und die Meffenier, die Alles 
gut Fannten und bie Fußſteige wußten, erftiegen den letzten Punct 
der Höhe ber noch über jener Schanze war, auf welche bie 
Spartaner fih zurüd gezogen hatten. Jetzt da bie Spartaner 
nichts Andres vor fih fahen als erworfen (ein altdeutfcher Aus⸗ 
druck) oder erfhoffen zu werben, legten fie die Waffen nie- 
ber, verlangten aber aus Furcht vor ber Verantwortlichfeit vor— 
ber mit ben fpartanifchen Felbherren auf dem Feſtlande ſich zu 
anterreden. Diefe wollten aber die Sache auch nicht auf ſich 
nehmen und erflärten ihnen mit der gewöhnlichen Hypokriſie, 
fie wollten nicht über fie verfügen, fie felöft ſollten überlegen 
und über fi entfheiden, aber nur bie Ehre Sparta’s nicht ver— 
legen. Indeß das war nur zum Schein: das war wohl feine 
Frage, ob bie Ehre durch bie Uebergabe verlegt würde, So 
ergaben ſich denn bie 290 Mann, die von den 420 noch übrig 
waren, und wurben nad Athen gebracht. Der Erfolg zeigte, 
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daß fie noch eine geraume Zeit hätten dort bleiben können, da 
noch Lebensmittel genug vorhanden waren. 

Ihr Erſcheinen brachte in Athen eine enthufiaftifche Freude 
hervor; die Athener glaubten Alles gewonnen zu haben und in 
der That, wenn nicht andere Ereigniffe bazwifchen gelommen 
wären, fo würden die Spartaner Alles aufgeopfert haben, um 
diefe Bettern und Verwandten loszukaufen. 

Daß es für Sparta nicht zum Aeußerfien fam, verdankt 
es dem einzigen großen Manne ben es damals hatte, bem Bra- 
ſidas. Nur etwa Lyfander fann man noch einen großen Mann 
nennen, aber zwiſchen Braſidas und ihm if ein großer Unter- 
ſchied. Lyfander war in feiner Art auch ein großer Mann, 
aber er war ein ehrgeigiger, fehr gefährlicher Menſch, weil die 
Mißverhältniffe der fpartanifchen Verfaflung fo weit gingen, 
daß fie fogar ihn berührten und feine gerechten Anſprüche mit 
den abgeftorbenen Formen nicht zu vereinigen waren. Brafidas 
dagegen hatte den Bortheil, daß er ein vollfommener Spartiate 
mit allen Rechten eines folhen war, und in ben Verhältniffen 
fand, daß der Staat ihm gefeglih Alles gewähren konnte, 
worauf fein Ehrgeiz ſich richtete, und es hätte unfinnig fein 
mäffen, feinen Ehrgeiz weiter zu erſtrecken. Er mar dabei un» 
ter allen Spartanern in einem langen Beitraume bei Weiten 
der ebelfte und befte Menfch, er war offenbar ein wahrhaft ge⸗ 
rechter, billiger und woplwollender Mann, der nicht gleich ſei⸗ 
nen übrigen Landsleuten mit wenigen Ausnahmen in jedem 
andern Griechen eine Art von Heloten fah, fondern den Mann, 
die Perfönlicpleit zu fhägen wußte, jeden Griechen in ber Er» 
füllung feiner Pflicht und Leiftungen mit Achtung behandelte, 
und bie Anfprüche eines Jeden, Kleinen oder Großen, für feinen 
Staat ehrte, Sparta aber nur als bie erfle Stadt unter an= 
deren gleichen an bie Spige ber griechiſchen Nation zu ftellen 
fügte. So fönnen wir ihn nad) feinen Thaten beurtheilen, fo 
viele er in feinem kurzen Leben ausführen Fonnte, und bürfen 
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nicht glauben, daß er, wenn er laͤnger gelebt hätte, anders ge= 
worden wäre und feine Ausnahme von ben übrigen Spartias 
ten gemacht hätte, ba er eben fein gewöhnlicher Menſch war. 
Seit der Expedition des Altidas nad Jonien hatte Brafidas 
fi) bisher überall ausgezeichnet, und in einigen Feldzugen durch 
Klugheit und Entſchloſſenheit vor Alfen hervorgethan; er war 
allenthalben der Kühnfte und Rathgeber zum Allerzweckmäßigſten. 
Ihn nun fandten die Spartaner, wahrſcheinlich nad feinem 
eigenen Gebanfen, zu einer Diverfion gegen bie Athenienfer nah 
der thracifchen Küfte, welche ben Spartanern Compenfationg- 
mittel zum riedensfchluffe gewähren fonnte. Den Plan hat 
gewiß er felbft gegeben, e8 war das Zwedmäßigfte was gefche- 
hen konnte; man wollte der athenifhen Macht eine Diverfion 
machen, um ihre Kräfte nad) einer ganz andern Richtung hin— 
zuleiten. ’Wie wichtig aber die thracifche Küfte für Athen war, 
babe ih ſchon früher bemerft, Es war eigentlich die erfte echte 
militärifhe Bewegung, bis jegt war ber Krieg faſt kindiſch ge» 
führt. Der Gedanke des Demofthenes war fhön, aber bie 
Ausführung war in Vielem ungeſchick. 

Braſidas brach mit einer Meinen Armee von noch nicht 
2000 Mann von Korinth auf, nahm feinen Weg durch Boeo— 
tien, Phofis, Lokris und Theffalien nach ber Küfte von Thras 
cien, um die chalkidiſchen und bottiaeifchen Städte an ber thra= 
ciſchen Küfte, die ſchon gegen bie Athenienfer in Waffen waren, 
zu unterftügen, und um ben Athenern auch bie mit ihnen verbün- 
beten Städte namentlich aber ben Befis von Amphipolis am 
Strymon zu entreißen, und dadurch ben Verkehr nah dem» 
felben und die Zufuhr des Schiffebauholzes aus biefer Gegend 
abzuſchneiden. Dies Unternehmen mit fo geringer Mannſchaft 
mar fehr fühn. u 

Merkwürdig ift aber, daß man in biefer Erpebition zugleich 
das Mittel fand, eine andere große Gefahr die der ſpartaniſchen 
Republik drohte zu entfernen. So tiefes Dunfel -über ben 
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Berhältwiffen Sparta's Liegt, fo ift doch das Mar, daß die He- 
Toten äußert zahlreich waren. Mit Unrecht denken wir une 
biefe nicht nur als hart bedrängt, fonbern auch als ein gang 
verfunfenes, ſtumpfes, unbrauchbares Sklavenvolf, Das war 
font mein eigenes Gefühl: wir ſtellen fie uns vor wie die Let⸗ 
ten in Lieffand oder Kurland, die auch fo graufam wie bie Her 
Toten behandelt werben, und fo fann dieſe Borausfegung einen 
Schein haben. Allein dies ift falſch; die Heloten befanden ſich 
vielmehr in einem Zuflande der Verwilberung, von fleter Wuth 
und Verbiffenheit gegen ihre graufamen Tyrannen, fo wie bie 
Neger auf den Zuderinfeln ſich niemals verföhnen laſſen, wäh- 
renb andre Stämme ber Neger fo ſchwach find, daß fie fih an 
ihre Ketten gewöhnen. Die Heloten waren wild; baher wenn 
die Spartaner fie in den Krieg führten, waren fie gewiß ſehr 
braudbar. Wenn ein wahrhafter Zeuge in ber ganzen Geſchichte 
iR, fo if es Thukydides, auf deffen Wort man unbedingt trauen 
San, ber nichts fagt was nicht feine volllommene Ueberzeugung 
iſt und gegen Freund unb Feind eine Unwahrheit zu fagen un- 
fähig if. Er nun erzählt, daß bie Spartaner Furze Zeit vorher 
im Kriege ein Eorps Heloten gebraucht und ihnen nach beendig« 
tem Kriege die Freiheit verſprochen hatten. Als fie zurädfamen, 
erflärten fie auch wirklich die Heloten für frei, Ließen fie dann 
aber alle einzeln ermorden. Diefer Vorfall der ung einen hin⸗ 
veichenben Maaßſtab für den Werth der fpartanifcen Tugend 
giebt, hatte bei den Heloten eine grimmige Erbitterung zurüds 
gelaffen, die wir uns benfen Tönnen, Und bennod, wie bie 
Gewalt der Berhältniffe oft fo wunderbar, unerflärlih und 
zauberiſch if, auch nad biefer Erfahrung waren fie bereit in 
ben Krieg zu ziehen, da bie Spartaner fie anwerben wollten 
und ihnen die Freiheit anboten, und Tießen fih durch die Aus» 
ſicht auf diefe Inden. So warb Brafibas ein Corps Helo- 
ten zu feiner Unternehmung. Das war fehr vortheilhaft für 
die Spartaner ſowohl im Balle des Sieges als auch ber Nie- 
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derlage: gingen fie zu Orunde, fo war bies gut für bie dAdyos, 
man war ihrer 108; fiegten fie, fo geſchah bies für die Spar- 
tiaten, und es war dann nur zu überlegen was zu thun ſei, 
ob man fie mit Brod zu vergiften, wie es neulich auf Eythera 
geſchehen fein follte, oder ihnen eine Anfiebelung zu geben hätte, 
durch die wieber die Zwecke des herrſchenden Standes gefördert 
würden. Solch ein ausnehmender Mann wie Brafibas ver- 
fand ſich mit diefen Unglücklichen und es ift Far, baß feine 
Truppen eine große perfönliche Anhänglichfeit an ihn hatten, 
feine Soldaten bewunderten ihn. 

Die Athenienfer vernahmen von dem Zuge und fahen bie 
Gefahr ein; was war aber für fie zu thun? Ein Verſuch ihrer 
Freunde in Theffalien den Spartanern ben Durchmarſch zu ver⸗ 
wehren, .mißlang; Brafidas vollendete den Marſch glücklich, 
und erſchien an der thracifchen Küfte zwifchen dem thermaifchen 
Meerbufen und dem Meere von Thafos. Die Züge des Bra- 
ſidas in diefer Gegend gehören zum Detail, das nicht in bie 
allgemeine Geſchichte des Alterthums gehört und wir übergehen 
fie: Tefen Sie fie im Thukydides. Er bemeifterte ſich eines 
Ortes nad) dem andern, fa vor allen Dingen gelang es ihm 
den Ahenern das große Amphipofis am Strymon zu entreißen. 
Es war ihm gelungen, weil zum Unglüde der athenifhe Sim 
in jener bedeutenden Nieberlaffung unterbrüdt worden war; 
wären bie 10,000 bie Athen zuerft dorthin fchidte nicht bald nach 
dem perfifhen Kriege aufgerieben worden, fo würde Braſidas 
fih nie ber Stadt bemeiftert haben. ine zweite athenifche Co⸗ 
lonie, die geraume Zeit nachher unter Hagnon bahin ausgefandt 
worden war, iſt bei Weitem nicht ſtark genug gewefen, um einen 
fo großen Ort fo in ber Nähe ber Friegerifchen thracifhen Böl- 
ter zu vertheidigen. Daher waren fie genöthigt, Griechen aus 
anderen griechiſchen Nieberlaffungen, namentlid aus ben chal⸗ 
lidiſchen Städten, die damals den Athenern nicht feindfelig waren 
und denen man trauen Fonnte, aufzunehmen. Diefe bilbeten 
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bald als Epoefen einen Demos gegenüber ber atheniſchen Cor 
Ionie und waren gegen fie feindſelig. Zu den Athenern in 
Amphipolis fanden dieſe in dem Verhältniffe daß fie nicht voll 
tommene Zvzınoı waren, und baher flanden fie als Demos 
gegen bie demolratiſchen Athenienfer, wie gegen bie firengfte 


Oligarchie. So fehr Athen Demokratie war, fo Ing dies doch j 


in ber Natur ber Sache, die Athener hatten ihre Demokratie 
nur für ſich; wie auch in unfern Tagen in den feinen Can— 


tonen Beifaffen aus andern fhweizerifchen Cantonen ſehr un⸗ 


billig behandelt werden. Ja in Freiburg war ein Patriciat 
von Nichtabelihen und Adelihe mußten den Titel aufgeben, 
wenn fie aufgenommen’ werben follten; fo ein veränberliches 
Weſen ift die Dligarhie! Die athenifhen Epvefen in Am— 
phipolis nun, Ehalfidier und andere Griechen, überlieferten dem 
Brafidas bie Stadt, und der unfterblihe Tpufybides, ber von 
Athen mit einer Flotte ausgefandt war, um in biefen Gegen- 
den eine Macht zu fammeln, Tonnte nicht früh genug heran 
fommen, um Amphipolis gegen ben Feind zu vertheibigen, fon= 
dern nur den Hafen Eion noch behaupten, was aud ſchon ein 
Großes war um weitere Angriffe zur See auf das gefährbete 
Thafos zu verhüten, 

Zu diefer Zeit war ein Waffenftillftand auf ein Jahr zwi— 
Then Athen und Sparta zu Stande gefommen, wonach alle 
Orte die nach einem beftimmten Tage beiderfeits erobert waren, 
zurücfgegeben werden follten, Hier zeigten bie Spartaner wie- 


ber ihre ewig wiederkehrende Treulofigfeit, fie erfüllten die Be⸗ 


dingungen nicht. Thufpbides, ber fo gerecht ift, daß er fih 
durch die Ungerehtigfeit feiner Mitbürger, die ihn für das Un— 
glüd Amppipolis nicht gerettet zu haben verbannt hatten, 
nicht verleiten Täßt gegen fie unbilfig zu fein, ber alfo gewiß 
unparteiiſch ift, fagt, man hätte ftreiten fönnen, indeffen fei doch 
das Recht auf Seiten der Athener, die Spartaner feien unwahr 
. gewefen. Wie konnte Frieden mit den Spartanern beſtehen, 
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da fie es für erlaubt hielten ad mejorem reipublicae glo- 
riam zu Yügen, ba fie es ſich formlich zum Grundfage gemacht 
hatten, daß man Nichtſpartiaten das Wort nicht halten müffe, 
ſobald e8 ber Republif förderlich fei! So war es noch mit ges 
nauer Noth, daß das Jahr verlief ohne daß bie Waffen er— 
griffen wurden. Als aber das Jahr um war, erneuerten ſich 
wieder die Feindfeligfeiten. Die Athenienfer hatten unterbeffen 
auch gegen ihre anderen Feinde den Krieg fortgefegt, namentlich 
in Städten die ſich gegen fie empört hatten, 

Es war jegt dahin gefommen, daß Kleon fih als Held 
betrachtete, und wie es ſcheint hatte auch das atheniſche Volk 
wegen feines Gluͤds bie Meinung über ihn geändert, Es ver= 
bannte ben Thufybides und gab Kleon den Befehl gegen Bra- 


. fibas in Tpracien, [um auszuführen] was bem Thufydides 


mißlungen war. Der Anfang feiner Unternehmung gelang 
fo übel nicht, er entriß dem Braſidas einige Drte die zu ihm 
abgefallen waren, als er aber feine Macht gegen Amphipolis 
füprte in der Hoffnung, dies wieder zu gewinnen, mißlang es 
traurig. Bei Amppipolis Fam es zu einem Treffen zwiſchen 
wenigen taufend Mann nur, es tar dies aber in feinen Folgen fo 
bebeutend wie bie größte Schlacht. Hier zeigt fih die Einfiht 
des Brafidas, der in feiner Dispofition als wahrhaft großer 
Feldherr erſcheint. DMerkwürdig ift das Interefie das Tpufpdi- 
des an ihm nimmt; fo gewiß ihm das Herz blutet, daß feine 
Mitbürger geſchlagen wurden, fo freut er fi dod in feinem 


* Fünftferifchen Talente offenbar an ber herrlichen Dispofition bes 


Brafidas und wir fönnen ung jegt noch mit ihm freuen, wenn 
wir nur Einbildungsfraft haben; denn er zeichnet bie Dispo— 
fition ganz genau und wir fehen die Schlacht deutlich vor unfern 
Augen; den Gegenfag ber fiegenden Energie bes Braſidas 
gegen das erbärmliche Ungeſchick bes Kleon. Als Braſidas ſich 
bewegte, bie Lanzenfpigen in ber Sonne glänzten, verlor Kleon 
den Muth und fah feinen Ausweg weiter als feine Truppen 


Niederlage der Athener bei Dellum. oo 


in einer Colonne zurüdzuführen; er nahm aber ben Rückzug 
fo ungeſchickt als möglich, die Colonne fo ſchlecht, daß ber rechte 
Flügel den Spartanern ohne Unterflügung ausgefegt war. 
Kleon fiel: daß er den Tod ber Schande wegen gefucht iſt 
nicht wahrſcheinlich; ihm mar das Reben zu Tieb und über bie 
Schande Hätte er fih wohl getroͤſtet; er fiel gewiß fehr uns 
gern. Auch Brafidas fiel Heldenmüthig kaͤmpfend mit fehr wer 
nigen von ben Seinigen, während bie Athener fehr viele ver⸗ 
loren. Für Alle die in Athen das Heil Griechenland's erfennen 
iR der Ausgang biefer Schlacht fehmerzlih. Für ben Augen- 
blick führte fie aber zum Frieden. Nach Kleon’s Tode fonnte 
die Friedenspartei offener auftreten’, bie übertriebenen Hoffe 
nungen ber Athenienfer hatten ſich aufgelöft, fie verloren ben 
Muth und fühlten Bebürfnig zum Frieden. 

Seit der Einnahme von Sphakteria hatten die Athener auf 40.8, 
diefe Weife mehrere Erfahrungen gemacht, die ihre fanguinifchen 
Hoffnungen fehr herabgeftimmt hatten, 

Außer den ſchmerzlichen Vorfällen bei Amppipolis hatten 
fie auch eine ſchmerzliche Niederlage bei Delium in Boeotien 
erlitten. Sie hatten einen Einfall in Boeotien gethan und hier 
den Tempel zu Delium befefligt, um einen Punet zur befferen 
Ueberfahrt nach Chalfis und Euboen zu habenz ber Ort war 
von großer Erheblichkeit. Dies Unternehmen war ben Boeotern 
fehr gefährlich und reizte fie zu einer großen Operation, bie Ol. 60, 1. 
für Die Athenienfer höchſt unglüdtih war. Diefe waren mit 
einem allgemeinen Aufgebote gegen bie Boeoter gezogen, in 
welchem äußerft wenig Disciplin und Einübung gemwefen zu 
fein ſcheint: der griechifche Phalanr bedurfte deren wenig, aber 
doch mehr als die athenifchen Milizen hatten. 'Die Thebaner 
waren bei Weitem beffere Linientruppen'. Die Athener wur- 
den mit einem fehr großen Verlufte entſchieden geſchlagen, ver 
Toren ihren Zelbheren, und die Befagung in Delium mußte 


capituliren. 
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Die große Schwierigfeit ober vielmehr Unmöglichkeit, bie 
Spartaner von ber thracifchen Küfte zu vertreiben, mit biefem 
unglücklichen Erfolge verbunden, bewog fie alfo ernfthaft an 
Friebensvorfchläge zu denken, die Vortheile zu benugen bie ihnen 
nod geblieben waren, und ihre Anfprüche herabzuſtimmen. 
Freilich Hatten fie durch ihre Verbindungen in Theffalien fo 
viel erlangt, daß die Succurfe für das fpartanifhe Heer in 
Thracien ihr Ziel nicht erreichten. Ferner hatte fih auch König 
Perbiffas von Macedonien von ber fpartanifchen Sache ge— 
trennt und fi wieder an Athen angefchloffen, und wenn Ma- 
cebonien damals auch ein außerordentlich ſchwacher Staat war, 
fo war feine Allianz doch an feiner Gränze von großer Wich— 
tigfeit. Aber fo entfheidend war fie nicht, um biefe Gegend 
mit Gewalt erhalten zu Finnen, und als die Städte in Mace— 


"donien, die meift griehifh waren, fi nichtsdeſtoweniger im⸗ 


mer mehr und mehr von Athen Iosfagten und in fih zuſam— 
men hielten, da wünfchten die Athenienfer den Frieden. Diefe 
Umftände führten zum Srieben des Nikias, welcher feinen Na— 
men mit Recht führt; denn Nikias gebührt das Verdienſt, er 
betrieb ihn ganz. Er fcheint das Vertrauen der Spartaner be— 
feffen zu haben, wie früher Kimon. Er mag, wie biefer, 
der einzige Athener geweſen fein, dem die Spartaner trau— 
ten, unb ber ihnen wohl wollte, Diefer Frieden wurde im 
Frühling gefhloffen, nachdem etwas mehr als zehn volle Jahre 
bes Krieges verfloffen waren. Er ift Gegenfland ber ariftopha= 


nischen Komoedie Eigyvn '). 


‚ Der Frieden des Nikias. Alkibiades. 


Der Frieden, 'der Form nach ein funfzigfähriger Waffenftill- 
Hand’, fand von Seiten der Athener und Spartaner feine Schwie- 


rigkeit; Beide waren bereit, ihn abzuſchließen und er ward ſchnell 


’) Bom Schluſſe der Vorleſung 48 hergeſetzt. A. d. H. 
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geſchloſſen. Aber 'er wurde ſchwierig gemacht durch die Ver⸗ 
hältniffe der Spartaner zu ihren Bundesgenoſſen. Athen ſtand 
au feinen Bundesgenoffen fo, daß biefe gar feine Stimme mehr 
hatten, nicht fo die Spartaner, wo bie Bundesgenoffen noch 
Theil an ber allgemeinen Tagfagung hatten, und’ von bier 
fen bie wenigften zum Frieden geneigt waren; nament- 
lich wollten die Korinthier und Boeoter nichts vom Frie— 
den wiflen und an biefe ſchloſſen fih die Megarer an: höchſt 
unvernünftiger Weife, aber fie waren gewiß von ihren Nach— 
baren dazu angeftiftel, "Athen und Sparta glaubten inbeffen, 
daß es genüge, wenn fie fih unter einander verfländigten, und 
Sparta ſchloß ohne Zuziehung feiner Bundesgenoffen den Frie— 
ben. Dies machte die Bundesgenoſſen ungemein mißtrauiſch 
und fo warb ber Frieden gleich unſicher'. 

Sparta felbft war befonders friedlich geſtimmt: ein Haupt- 
grand, ber fie bewog, ben Frieden zu mwünfhen, war eine, 
andere Feindſchaft: bie alte Feindſchaft zwifhen Sparta und 
Argos, bie fih ſchon aus ber Zeit ber erften doriſchen Nieder- 
laſſung herſchrieb und immerfort zwifchen ihnen geherrfcht Hatte, 
Schon früher hatte fih der Krieg erneuert und war nur buch 
unbeftimmten Waffenftillftand unterbrochen worden; fo befand 
auch jegt ein funfzigiähriger Waffenftillftand ‘), der wahr- 
ſcheinlich etwas nach der großen Niederlage geſchloſſen worden 
war, welche bie Argiver durch König Kleomenes in ber Heb- 
dome erlitten hatten, durch welche die alte borifche Buͤrgerſchaft 
von Argos beinah gänzlich aufgerieben worden war: fie wurbe 
nämlih in einem Haine von den Spartanern mit Feuer und 
Schwerdt vertilgt. Das war auch die Urſache der Anomalie, 
daß Argos beinahe gänzlich Demokratie geworben war, Es 
peißt, man habe damals nach der Ausrottung ber alten Bürger 
vielen Knechten das Bürgerrecht gegeben, ben Klaroten, das ift 
aber nicht von einer Freilaffung der Hausfflaven zu verftehen, 

>) Nach Thukydides V, 14: ein breißigjähriger Waffenſtillfand. A. d. H. 
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fondern von ben Leibeignen ber Argiver, d. h. dem alten 
Achaeern. Diefer Waffenftillftand war fest ganz nahe am Ab- 
lauf und bie Spartaner mußten befürchten, daß bie Argiver, 
deren Bevöllerung ſich hergeftellt hatte, ſich jetzt für bie Athe- 
ner erflären würden, und daß fo ber Krieg nach dem Pelopon- 
nes übergefpielt werben fonne. Dann wären fie zwifchen zwei 
Feuer, die Arhenienfer in Pylos und anbererfeits bie Argiver 
gerathen, und das hätte fehr gefährlich werben Fönnen, ba von 
zwei Seiten her bie Heloten in Aufftand gebracht worden wä— 
ven. Die Furcht, ihren ungerechten Zuftand einzubüßen war 
es, warum fie den Frieden wuͤnſchten. Sie hatten aber bei 
dem Frieden den Troft, daß fie nur hielten, was ihnen genehm 
war; fie verfprachen fehr Yeiht und hielten nachher was fie 
wollten ober was fie nicht ändern Fonnten. 

Die Bedingungen bes Friedens waren fehr einfah. Zu— 
naͤchſt follten alle Eroberungen von beiden Seiten zurüdgegeben 
werben, namentlich alfo von Sparta die an ber thracifchen Küfte 
gemachten. Es ift fein Zweifel, daß man von beiden Seiten 
darunter verftanden hat, Amppipolis follte zurüdgegeben werben 
und bie halfibifchen Städte, welche Brafidas erobert hatte, in 
das alte Verhälnig unter Athen zurückkehren. Ueber das Ver— 
haͤltniß der chaffidifchen Städte drüdten fie ſich zwar nicht 
deutlich aus, fie fprachen dunfel, jedoch unter Zurüdfehr in das 
alte Berhältnig verftand ſich dies von ſelbſt. Die Athener ver- 
ſprachen für die abgefallenen Städte eine Amneftie und Auto= 
nomie, und daß fie Feine größeren Abgaben bezahlen follten, 
als die welche Ariftides beftimmt hatte, Abgetreten wurden Feine 
Befigungen, Ferner follten alle Gefangenen frei zurüdgegeben 
werben, was für bie Spartaner beſonders wichtig war, weil 
fie ihre Gefangenen von Pylos zurüderhielten: hier war bei 
Weitem der größte Bortheil auf Seiten ber Spartaner. Ends 
lich behielten ſich beide Tpeile gegenfeitig vor, zu dieſem Tractate 
noch andere Beftimmungen hinzuzufegen und bie Bedingungen zu 
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mobifteiren, womit vielleicht nicht fo viel Arges gemeint war 
als es ungfüdlichen Eindruck machte; bie Clauſel „Hinzufegen 
und an ben Bedingungen ändern‘ ift ein Zufag ber eigentlich 
in feinem alten Tractate fehlt. Weil aber Sparta in biefem 
Punet auf feine Bundesgenoffen Feine Rüdficht nahm, erregte 
es bei diefen Mißtrauen. 

Alle Bundesgenoffen der Spartaner aus dem Peloponnes 
und bie Boeoter weigerten fich, diefem Tractate beizutreten. Die 
Letzteren ſchloſſen mit den Athenern nur auf zehn Tage einen 
Waffenſtillſtand, dexnuécovg omovdag, wahrſcheinlich fo, daß 
wenn er nicht aufgefündigt wurde, er ſich immer wieder auf 
eine neue Defabe verlängerte. Mit Korinth war gar Fein Wafs 
fenſtillſtand. 

’Die Stipulationen wurden zum Theil nicht erfüllt, viel 
weniger von Seiten Athen’s ald Sparta’s, Die Athener vers 
fuhren beim Anfange ber Ausführung des Vertrags mit offe« 
ner Treue; beffer wäre es für Griechenland geweſen, wenn fie 
mit mehr Mißtrauen gegen bie Spartaner gehandelt hälten: fie 
gaben gutmüthig alle Gefangenen los und traueten auf das 
Wort Sparta’s. Ganz anders aber verfuhren die Spartaner; 
fie zogen allerdings ihre Befagungen aus Amphipolis und ben 
andern Städten zurüd, reizten aber die Einwohner, fie follten 
ſich weigern fih Athen wieder zu unterwerfen, und nun erklärten 
fie den Athenern: fie hätten das Iprige gethan, fie hätten gar 
feine Mittel die Städte zu zwingen. Während fie ſich aber 
weigerten das Gerechte zu thun, unb wie bie Athener mit Ge- 
malt eingreifen wollten fi bagegen fegten, forderten fie ihrer- 
feits mit der größten Beſtimmtheit die unbedingte Auslieferung 
von Pylos, wo noch athenifhe Truppen Tagen. Die Athener 
erwarteten unter Anderm befonbers, daß ihnen ein Caftell Pa- 
naftum an ber boeotifhen Gränze, welches bie Boeoter mit 
Hülfe der Spartaner gewonnen hatten und befegt hielten, zu⸗ 
rüdgegeben würbe. Weil es nun aber von ben Boeotern be= 
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fegt war, fo fagten die Spartaner, daß es nicht zu ihrer Ver⸗ 
fügung fände. Von Anfang an war infamer Betrug auf 
Seiten der Spartaner und daraus entftand gleich Erbitterung. 

Doch noch ehe es fo weit Fam, und wie bie Athener noch 
im vollen Glauben waren, daß die Spartaner e8 ehrlich mein- 
ten, wurde ganz Griechenland in Erſtaunen gefegt durch einen 
Altanztractat zwifchen ben Athenern und, Spartanern gegen ger 
meinfhaftliche Feinde, der dem Frieden gleich gefolgt war, wie 
das auch wohl in der neuern Zeit die Politif mehrmals erlebt 
bat: wie z. B. Peter III. mit Friedrich IL. eine Allianz ſchloß 
und augenblicklich ſeine Truppen zu ihm ſtoßen ließ, und wie 
Frankreich bald nad dem ſpaniſchen Succeſſionskriege ſich mit 
England gegen Spanien alliirte, gegen benfelben Philipp, den 
es auf ben Thron gefegt hatte; fo war es auch im Jahre 1790 
auf dem Puncte, daß Krieg zwifchen Preußen und Oeſterreich 
ausgebrochen wäre und im folgenden Jahre wurde eine Offen- 
ſiv⸗ und Defenfiv- Allianz zwifhen beiden Staaten geſchloſſen. 
In Griechenland aber machte diefe Allianz einen fehr merfwür- 
digen Eindruck; er war gar nicht gegen bie Athener, denn ge— 
gen biefe bezweckten bie Peloponnefier nichts‘), wohl aber ganz 
gegen bie Spartaner. Alle Peloponnefier, Arkaber, Eleer u. ſ. w. 
glaubten, Sparta habe den Bund mit Athen gefchloffen, damit 
bies es geſchehen laſſe, daß die Staaten im Peloponnes von 
Sparta in Abhängigkeit gebracht würden, und es fei wirklich 
eine folde Verabredung getroffen — obwohl font in Athen 
Alles offenes Geheimnig war, — wogegen Sparta fi ver⸗ 
pflichtet babe, daffelbe von Athen gefchehen zu laſſen. Die Folge 
war, ba Sparta plöglid von allen feinen Bundesgenoffen ver— 
Yaffen fand, die Korinthier und Boeoter trennten fih von ihm, 
weil fie fih den Athenern preisgegeben fahen und bie Boeoter 
dachten vielleicht, wenn bie Spartaner die Eleer in den Zuftand 


%) &o in ben Heften; vielleicht „von biefen beforgten die Peloponnefier 
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der Helotie verfegen Tönnten, fo würben fie gern zulaſſen, baß 
Boeotien von ben Athenern unterworfen würde. So fanb 
Argos Raum für eine Politif, an bie es feit Kleomenes’ Zeit 
nicht mehr hatte denfen bürfen und fuchte feine alten Anfprüce 
auf bie Hegemonie wieder geltend zu machen. 'Es galt von 
alten Zeiten her zwar für einen fehr vornehmen Ort, vorzüglich 
durch die homeriſchen Gefänge, hatte aber dabei nicht fo viele 
Kraft, daß fih die andern Staaten vor ihm fürdten Fonnten, 
und’ fo warb es ber Mittelpunct einer Allianz mit Mantinea, 
das immer antilafonifdh gewefen war’, und einigen anderen ar» 
Tadifchen Städten, Achaia, Elis und einigen von ber Afte, Die 
Arkader hatten fih aufgeföft, alle drei Bölfer Hatten ſich decom⸗ 
ponirt und manchmal wieder zufammengezogen; fo verbünbeten ſich 
nur einzelne ihrer Städte mit Argos, Korinth wollte Anfangs 
nichts von beiden Seiten wiffen und neutral bleiben. 'Wenn 
es auch augenblidiih auf Sparta erbittert war, fo war es doch 


Erbfeind von Argos von je her, und fein Intereffe zog es durch⸗ 


aus zu Sparta hin’, 

Wie nun aber die Verhältniffe an ber tpracifchen Küfte 
durch Sparta’s Arglift fich immer mehr und mehr verwidelten, 
die Städte ſich den Athenern nicht unterwerfen wollten und es 
Har wurde, daß dies durch Aufregung der Spartaner gefhah, 
wurben bie Verhältniffe zroifchen Beiden auch in Griechenland 
immer böfer und es entfpannen fih mannigfache Verhandluns 
gen und Reibungen. Wie die Negotiationen bei bem fleigen- 
den Unmuth ber Athener fih auf das Künftlichfte verwidelten, 
darüber, müflen wir auf Thufybides verweilen. Theils durch 
Liſt, theils durch Zufall war ber Erfolg anders als man er= 
wartete, Nah langem Hin- und Herziehen waren Athen und 
Sparta ſchon im Begriffe wieder zu ben Waffen zu greifen; 
über dann vereinigten fie fih zu ber felffamen Abfindung, daß 


die Athener im Beſitz von Pylos bleiben, es aber nur mit eignen Ol. 804. 


Truppen befegt halten und bie Heloten und Meſſenier von ba 
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entfernen follten. So zogen fih auch mieber bie aufgelöften 
Bande zwifchen den Spartanern, Korinthiern und Boeotern 
enger zufammen. Die Boeoter Tießen fih endlich bewegen 
den Spartanern Panaftum zu übergeben, worauf biefe es ben 
Athenern überfieferten. Das war nad dem unzweifelhaften 
Sinne des Friedens; aber die Boeoter hatten den Drt erft ge= 
fehleift, und die Spartaner übergaben ben Athenern nur ben 
Schutthaufen. Darüber führten bie Athener gerechte Klage, das 
fei feine redliche Zurüderflattung, der fefte Platz hätte ihnen 
übergeben werben muſſen. Hier fheint nie irgend ein guter 
Wille von Seiten der Spartaner geweſen zu fein, fonft hätten 
ſich diefe Verhättniffe ſchnell ändern und in's Gleichgewicht fom= 
men fönnen. Hätten fie die Feſtung wieder hergeftelft und die 
Koften von den Boeotern fih erflatten laſſen, fo wäre dies 
redlich geweſen, aber das geſchah nicht, weil man es nicht wollte, 
Während vor den Augen der Welt bie Allianz zwifhen Sparta 
und Athen noch fortbeftand, hatte fie in ber Wirklichkeit aufge- 
hört und war unmöglich geworben. 

Dagegen bildete fih unter dem Einfluffe des Allibiades, 
der in einer ererbten Proxenie mit Argos fland, eine Allianz 
zwiſchen den Athenern und Argivern. Das war eine ganz Na= 
türlihe Allianz, eine natürlichere als dieſe Fonnte gar nicht 
gedacht werben, und dadurch hatten bie Athener im Pelopon= 
nes au die Dantineer, Eleer u, f. w. auf ihrer Seite, 

Alkibiades war jegt für die Schickſale bes Vaterlands ent« 
ſcheidend. Wir kommen bier auf ihn. Er ift einer von ben 
Namen des Altertfums, die am Meiften genannt werben; auf 
eine Weife aber, bie feinesweges das hervorhebt, was ihn wirk⸗ 
lich auszeichnet. Größtentpeils wird fehr wenig Richtiges von 
ihm gefagt; über feine Schönheit, Anmuth vergißt man die 
Hauptfache, das was ihn eigentlich merkwürdig macht; bie Bor- 
säge feiner Perfönlichkeit find fo überwiegend, daß fie ihm 
ſchaden und feine glänzenden Eigenfhaften zurüdtreten laſſen. 
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Wir denken uns Alkibiades ganz allgemein als einen Mann, 
deſſen Schönheit fein Schmud, und für ben bie Thorheit des Le⸗ 
bens die Hauptfache ift, und vergefien bie Seite von ber bie Ge» 
ſchichte ihn zeigt. Nur fehr Wenige erkennen ihn wie er war, 
und daher fommt es bei ben neuern Schriftftellern häufig vor, 
daß er auf eine nicht nur ungänftige, fondern fogar gering- 
Thägige Art behandelt wird: Schriften, bie viel gelefen wor⸗ 
den find, enthalten über ihn ganz unverantwortliche Aeußerun⸗ 
gen, ſelbſt verächtliche Urtheile. Daß Alkibiades fein unbebeu= 
tender Mann, daß er eine von ben bämonifchen Erfheinungen 
war, bie in ber Gefhichte öfter vorkommen, die das Schidfal 
ganzer Völker und Länder entſcheiden, fo daß die Perfönlichfeit 
eines Menfchen mehr vermag als das Glück und die Politik 
ganzer Staaten, bas war bas Urtheil ber Alten. Thulydides, 
den man nicht im Verdachte haben kann, daß er für Alkibiades 
eine befondere Vorliebe befeffen habe, erfennt es mit dem bes 
ſtimmteſten Ausdrude an, daß das Schichſal Athen's von Alt 
biades abgehangen habe, und daß, wenn Allibiades fein Schickſal 
nicht von dem feiner Vaterſtadt getrennt hätte, anfänglich gezwun⸗ 
gen, nachher freiwillig, ber Gang bes peloponnefifchen Kriegs 
allein durch feine Perfönlichfeit eine ganz entgegengefegte Rich- 
tung genommen und baß eben diefe Perfönlichfeit den Ausfchlag für 
Athen gegeben haben würde, Und bag ift die allgemeine Anficht 
bes ganzen Alterthums; es ift Fein bebeutenber Schriftfteler der 
Alten, ber ihn nicht von dieſer Seite auffaßt und würdigt, Es 
find bloß die Neueren, die jene herabfegende Meinung haben 
und von Alkibiades als von einem ausfchweifenden Thoren ver 
den, ben man unter ben großen Staatsmännern bes Alterthums 
nicht nennen folle. Ein Mann, der an Urtheil und Geift dem 
Thukydides nicht nachfteht, aber in andern Dingen ungeheuer 
von ihm verfchieden ift, if Ariftophanes, und deſſen Urtheil 
über Altibindes in den Fröfhen, zwar mit einer Miene bes 
Scherzes vorgebracht, aber in einer Zeit mo es galt ihn wieder 
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zu heben, fpricht am Treffendften feinen ganzen Werth und feine 
Stellung aus: 

Od yon Adovros oxluvov dv rdleı odpeı 
(oder 

Mehıora uev Aovea un ’v möheı zg&peır, 

"H» Ö° dxrg&pn is, Toig reömoıg Örmgereiv.) 
Dies Urtheil enthält Alles was man über ihn fagen kann; Ariſto— 
phanes fagt den Athenern, man könne bie Erſcheinung eines 
ſolchen abnorm daͤmoniſchen Weſens in einem freien Staate 
allerdings als ein Unglüd betrachten, als eine Gefahr, aber wo 
ein ſolches Wefen fei, ba müffe man fi in daſſelbe fügen und 
nicht dagegen anftreben, 

Alkibiades ift ein ganz eigenthümlicher Charakter; in ber. 
ganzen alten Geſchichte wüßte ich Keinen, den man mit ihm 
vergleichen Fönne, Einigermaßen ift mir wohl Caefar. in ben 
Sinn gefommen. Auch dieſer hat ſich politiſche Licenzen von 
früh an erlaubt, die das firenge herkömmliche Recht verlegten; 
aber es ift doch etwas ganz Anderes mit ihm, er if an Beſon— 
nenheit dem Alkibiades auf's Aeußerſte überlegen, Alkibiades 
war, baräber find Alle einſtimmig, Feine poug moAurıxn, er 
war im Gegentheile eine pücıs zugawırn; fih in Gefe und 
Staat hineinzupaffen, mit Ruhe fih in ben Standpunet zu 
finden, ben ihm die Verfaffung anwies, und nach ben Gefegen 
des Staates zu eben, das vermochte er nicht. Das Fonnie 
aber Caeſar; auch er wich allerdings fehr von den Geſetzen 
ab, und firebte nach der Höhe, aber bis auf einen gewiſſen 
Punct feines Lebens war dieſes Streben doch bloß Nebenſache; 
im Ganzen genommen war er bis zu feinem Confulate ein 
Bürger der Republik. Dazu war Caeſar auch ein ganz prafs 
tiſch fehaffender Mann in den Formen und Gefhäften feines 
Staates. Alkibiades dagegen hatte feinen Sinn für Tpätigfeit 
bes Staates, er war ein fihreklicher Egoiftz er fah nur fih 
und feine Gewalt, und bie Republik mußte fih fügen. Sie 
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mußte fih Dinge von ihm gefallen Taffen, bie ſich ein freier 
Staat von einem Bürger nicht hätte gefallen laſſen follen, 
wenn ed zu ändern geweſen wäre; aber nur unter biefer Be⸗ 
dingung war Altibiades zu haben. Jedoch⸗ darf man nicht ver⸗ 
fennen, daß Alfibiades, wie er älter wurbe, bedeutend beſſer 
war, und in ben Iegten Jahren feines Lebens, ba er zum zwei- 
ten Male mit feinem Vaterlande zerfallen war, zeigten fih pa= 
triotiſche Gefinnungen in ihm, welche beweifen, daß er, wie er 
zur Reife gefommen, auch ein ungleich befferer Bürger gewor- 
den war. 

Es if feine Frage, daß er ſchon von feiner früheften Ju— 
gend an auf eine wirklich infolente Weife Anſprüche darauf 
machte, biefelbe Gewalt im Staate auszuüben und benfelben 
Borzug zu erlangen, ben fein Vormund Perikles gehabt hatte, 
Wie aber Ale anerfennen, war er auch wirklich ale Feldherr 
und Staatsmann fo wie in allen dem groß, was nicht Arbeit, 
Sorgfalt , gewiſſenhafte Strenge und Ausdauer erfordert, 
Dafür hatte er keinen Sinn und fein Gewiſſen; wo er aber 
auf die Gemüther zu wirken hatte, in und außer Athen, bie 
Athener zu gewinnen, zu fihreden und zu überreden, fremde 
Staaten zu Ienfen und die Armeen zu führen hatte, da war 
er ein großer Meiſter. Bei dem Heere war er unvergleichlich, 
er war ein entſchieden großer Feldherr. 'Seine Perſoönlichkeit 
war wahrhaft zauberhaft, Alles um ihn herum beherrſchend, 
und dadurch hatte er eben das Bewußtſein erlangt, daß er ſeine 
Gewalt brauchen fönne, wie er wolle, Solche wahrhaft däͤmo— 
niſche Naturen gebrauchen felten ihre Macht zum Guten. Nichts 
vermäg ihnen zu widerſtehen, Alles erfennt fie als etwas Hö— 
heres an: fie ſelbſt aber erfennen Fein Gefeg, fein göttliches 
und menſchliches, über fih an, fie flimmen mit ihm überein 
wenn fie wollen, find edel, großmüthig, liebevoll, aber fie.bre- 
chen aud durch wenn fie wollen, wo bas eigene Intereffe es 
fordert: bie Menſchen find ipnen bann nichts als Inſecten die 
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fie zertreten Fönnen und durchaus nicht achten. Ein folcher Menſch 
war auch Alfibiabes’ ). 

Alfibiades war dem Frieden des Nilias aus ganz perfün- 
lichen, vielleicht kleialichen Nüdfihten zuwider. Die Erzählung 
daß er bei den Verhandlungen, welche bie Spartaner mit ben 
Arhenern anfnüpften, um biefe vom Bündnig mit Argos abau- 
halten, die Spartaner auf eine heilfofe Weife betrogen bat, 
ſcheint vollfommen glaubwürdig, und auf feinen Rath ſchloß 
Athen das Bündnig mit Argos und Elis, 

Athen hatte num zwei gleich entfchiebene und fih doch 
durchaus widerfprechende Bündniffe: eins mit ben Spartanern 
und ein eben fo feftes mit Argos, dem Feinde Sparta’. Dies 
Bundniß mit Argos und ben Peloponneftern u. f. wm. war ben 
Spartanern äußerſt bedenklich und fie faßten daher einmal ben 
Entſchluß, ſchleunig zu handeln, ehe es zu fpät würbe*). ’Der 
argivifhe Bund Hatte Feine rechte Conſiſtenz, Argos war träge, 
Elis hatte feinen Reſpect vor Argos, und fo gewannen bie 
Spartaner Zeit mit Korinth, Boeotien und Megara fi wieder 
enger zu verbinden, 'Als nun ber Krieg zwiſchen den Spar= 
tanern und Argivern ausbrach, und die Spartaner entſchloſſen 
in's Feld rüdten, fo bewog Alfibiades bie Athenienfer, den Ar- 
givern gegen bie Spartaner Hülfstruppen zu fenden, und fo 
warb ber Friede mit ben Spartanern unverantwortlich gebro= 
hen. Aber noch immer kam es zwiſchen Sparta und Argos 
nicht zum Schlagen; es waren überfläffige Gründe zum Kriege 

*) In neuerer Zeit Hat dieſe Macht in hohem Grade Mirabean beſeſſen, 
weniger Kor. Sie bezauberten Alles, was ſich ihnen näherte und bau 
den es nnaufhörlich am ſich: doch Beide nicht fo wie Allibiades. Na 
poleon war ein zu praftifher Menſch. Cine ſolche Natur, die veim 
geblieben, IR Demoflhenes: das iſt das Höchſte in der Geſchichte, aber 
da füngs gleich ber Neid an zu nagen. Selten jedoch bleiben fie rein, 


die Meiften find des Teufels geworden. Auch Catilina war eine aͤhn⸗ 
liche Natur, Fein gemeiner Boͤſewicht. 1826. 


) Der vorfiehende Sag iſt von ©. 106 3. 24 hergeſeht. 
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ba, aber von beiben Seiten hatte man Scheu und wollte nicht 

das Aeußerfte heranfommen laſſen. Der König Agis war mit 

einem fpartanifchen Heere ausgezogen, ſchloß aber einen Waf- 
fenſtillſtand mit den Argivern, was man ihm inbeffen in Sparta D1.90,2. 
fehr Schlecht auslegte, wie auch die argivifhen Zeldherren bie 

ihm fehloffen von dem Volle und ber Obrigfeit zu Argos ger 

tadelt wurden. Bald darauf brach ber Krieg auch wieder aus 

und 'als die athenifhen Hülfstruppen anlangten’, kam es zu ent⸗ 
fhiedenen Feindfeligfeiten. Die Veranlaffung dazu war ein Ber- 

ſuch der Mantineer fih Tegea zu unterwerfen: in Arfadien 

zeigte ſich recht das traurige Loos Griechenland's durch bie 
Spaltungen deſſelben Volles. Das Land war zwiſchen meh- 

tere Parteien zerfallen; hätte Arkadien zuſammen gehalten, fo 

märe es den Spartanern unverwundbar gewefen. Bei Man- D1.90,3 
tinea kam es nun zur Schlacht zwifchen den Argivern, ihren 
attifchen Bunbesgenoffen, den Mantineern und einem Theil ber 
Arkader — 'die Eleer hatten ſich ärgerlich über das Betragen 

der Argiver von ihnen getrennt? — auf ber einen, und ben 
Spartanern mit wenigen Bunbesgenoffen auf der andern Geite, 

Diefe Schlacht gewannen die Spartaner auf die entfehiebenfte 

Weife und "obwohl fie den Sieg nicht verfolgten’, war die Folge 

daß Argos Frieden ſchloß, ber argivifche Bund zerfiel und’ in 

Argos eine Revolution erfolgte die eine oligarchiſche Verfaſſung 
herbeiführte, 'durch bie es in das Intereſſe Sparta’s gezo— 

gen warb’. Diefe Verfaffung hatte aber feinen Beſtand und D1.90,4. 
wich fehr bald wieder ber Demokratie, 

Argos iſt ſchon in biefer Zeit und mehr nod in der Folge 
ein trauriges Beifpiel der ausgeartetften, unglüdfeligften Demo- 
Kratie, ober eigentlich Anarchie; bis in die macedonifche Zeit hin⸗ 
ein, bis zur Zeit wo ed in den achaeiſchen Staat eintritt, iſt es der 
Schauplatz der furdtbarften Gräuel, ber biutigften Revolutionen 
und in biefer ganzen Periobe erfcpeint auch nicht ein einziger Dann, 
ber durch feine Perfönlichkeit etwas wirft und Achtung ein 
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Hößt, viel weniger für fih oder das Vaterland Glanz ver⸗ 
breitete, 

Diefe Schlacht vereitelte bie Hoffnungen bes Allibiades. 
Bald darauf folgte nun der große Zug nach Sicilien, "eines 
der alferentfcheibenbften Ereigniffe ber Weltgeſchichte. Ohne dieſe 
Unternehmung, auf bie Athen alle feine Kräfte verwandte, hätte 
Sparta nie fiegen koͤnnen. Nicht bie materiellen Folgen bloß 
waren entfcheidend, auch die Meinung ber Menſchen warb 
durch ben Ausgang biefer Unternehmung beſtimmt'. 


Aeltefte Gefhichte von Sicilien. 


Sieilien befand fi ohne Zweifel zur Zeit des peloponnes 
ſiſchen Krieges auf dem höchften Gipfel feiner Blüthe; es wa— 
ren bamals etwas mehr als 300 Jahre feit der erften griedhi- 
ſchen Niederlafung und ungefähr 150 Jahre feit ber Tegten 
verfloffen. 

’Die weftfihen Griechen, die Sifelioten und Stalioten, 
haben eine von ber ber öftfichen ganz getrennte Gefchichtfchrei= 
bung, wie fie überhaupt eine eigene gitteratur, beſonders einen 
eigenen Gang ber Poefie haben: Idyll, Komoedie, feine Tra— 
goedie, fein Epos. 

Ihr ältefter Geſchichtſchreiber iſt Antiochus von Syrakus, 
ein Zeitgenoſſe Herodot's: vielleicht kannte dieſer ihn, und theilte 
ſich mit ihm die Weltgeſchichte; daß er vom Weſten nichts ge— 
wußt habe und deshalb ſchweige, iſt eine ganz unbegrundete 
Annahme, Auffallend ift, daß bas Werk des Antiohus noch 
in ioniſcher Sprache gefehrieben geweſen ift, als ob man bie 
doriſche nicht zur Profa geeignet gehalten hätte. Er ſchrieb 
die Geſchichte der Niederlaffungen in Sieilien und Italien bis 
DI. 89. und hatte tüchtige Nachrichten; Vieles bei Diodor 
iſt aus ihm, wenigſtens aus zweiter und britter Hand, 
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Ibm folgt Pyiliſtus, deſſen Verluſt ſehr zu bebauern iſt: 
Cicero und Dionyſius ſprechen von ihm als Geſchichtſchreiber 
mit großer Bewunderung. Es war ein ſchlechter Menſch, der 
den Dionyſius leitete, aber ſein Talent muß groß geweſen ſein. 
Es heißt, er habe dem Thukydides nachgeahmt; ob dies eine 
bloße Nachbildung war, ober ob er als praktiſcher Menſch ſich 
ia Thulydides. Geiſt imd Art hineindachte, koͤnnen wir nicht 
entſcheiden. Wir können annehmen, daß auch er nicht doriſch 
geſchrieben hat, vielleicht attifch. 

Kurz nach Agathokles ſchrieb Timaeus, von dem ſchon früs 
her gerebet HR’). Seine Geſchichte war annaliſtiſch. Lange 
Zeit hat er bei ben Alien fehr große Autorität gehabt, Timaeus 
war Teichtgläubig, ein Freund des Wunderbaren: er Hat viel 
erfunbet, aber mit großer Unkritik, und feine Gefchihte war oft 
mit Unmöglihem und Lächerlichem vermifht. Das fieht man 
aus bem Buche Mirabiles auscnltationes unter ben ariſtoteli⸗ 
ſchen Schriften, das faft ganz aus ihm genommen ifl, Das 
große Lafer des Timaeus war aber feine Räfterzunge: er war 
ein Eleinlicher, efenber Menſch, der alle großen Charaktere haßte 
mb feine Freude daran hatte fie zu verfeinern. Aber dennoch 
bat feine Geſchichte einen großen Werth gehabt. Wahrſcheinlich 
hat er noch erlebt, daß die Römer nach Sicilien kamen oder 
farb doch kurz vorher: wenigftens ſchrieb er noch den Krieg 
des Pyrrhus'. 

Als die aͤlteſten Einwohner der Inſel werben bie Sikaner 
genannt, und biefe werben bei Thukydides beftimmt als Iherer 
angefehen, wobei es gleichgültig if, ob man bie Tradition an⸗ 
simmt, daß ſie aus den Gegenden Catalonien’s von ben Li— 
gurern vertrieben dorthin eingewanbert feien, was höchft uns 
wahrſcheinlich ift, ober ob man fie ale Autochthonen betrachtet, 
wie fie felöft fagten, d. h. daß fie von nnenblichen Zeiten dort 
wohnten und man nichts über ie Einwanderung fagen kann. 

86.16, 214 
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Letzteres hat das für ſich, daß die Urbevöllerung von Sardinien 
und Corſica ein iberifger Stamm war, and da es höchß 
wahrſcheinlich iR, daß ehemals eine iberiſche Benölferung bie 
ganze Nordküſte pon Africa eingenommen hat, als die Cel⸗ 
ten noch ganz Spanien bewohnten, fo kaun biefelbe ſich 
fehr wohl au bis nad Sicilien hin erfiredt Haben. Dies 
bat fehr viel Wahrſcheinlichleit, und Thukydides ſpricht 
es mit ber größten Zuperficht aus. Dabei laſſe ich indeſſen 
nicht unbemerkt, daß der Name der Sikaner dem Namen Si- 
eufer ſehr ähnlich if, und daß biefe Berwanbfung ber Endung 
anus in ulus bei italiänifchen Bölfern ſich oft findet: z. B. in 
Romanus und Romulus, ferner in den Nomen Aequus, Yequanud, 
Aequiculus, Arquulus. Eben fo nun wie bie Aequer ſowohl 
Aequaner als Aequuler hießen, fo Fönnte man auch fagen, 
daß Sicani und Siculi ein und baffelbe Volk mit verfhiede- 
nen Namen find, Daß fie von gelehrten Römern fo angefehen 
wurden, wird durch den Umſtand Har, daß Virgil bie Sieuler 
in Latium Sicaui nennt. Nach feinem Sprachgebrauch beyicht 
fh der Name Sieuler auf die Bewohner der Infel, und Gica- 
ner heißen bie alten pelasgifhen und tprrpenifchen Bewohner 
von Latium, 

Wie dem nun au fei, fo waren in Sicilien zwei dere 
ſchiedene Nationen ober zwei verſchiedene Stämme beffelben Vol⸗ 
kes, Sikaner und Sifeler. Daß bie Sifeler entſchieden Pelad- 
ger waren, ift feine Frage, ebenſo wie ed bie Giculer von La⸗ 
tium waren und bie Bewohner des ſuͤdlichſten Italien; wis je 
bie Bewohner bes füblichen Galahrien’s hei ben Griechen gleich ⸗ 
falls Sieuler heißen. Diefer Name erneuerte fi wieder im ber 
byzantiniſchen Kaiſerzeit: im Mittelalter zählte ber byzankie 
niſche Hof, als Pas eigentliche Sicilien ſchon verloren war, doch 
ao eine Provinz Sicilien im ſüdlichſten Calabrien; bie drnag- 
xia von Calabrien hieß Eparchie von Sirilien. Daher kommt 
ber Name bes Königreichs beider Sicilien; ſchon unter ben er⸗ 
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Pen normamiſchen Fürften kommt utraque Sioika vor. Alſo 
war an beiden Seiten ber Meerenge Sicilien. Der große 
Gibbon Hat hierin nur Eitelfeit der Byzantiner geſehen: das 
mag fein, aber ohne Zweifel if es auch ein Fortleben des alten 
Sprachgebrauch gewefen, und man hat in der gemeinen Sprache 
das füblichfte Italien auch Sicilien genannt, weil bier in ur— 
alter Zeit Siculer gewohnt hatten. So if für Toscana 
‚unter ben legten roͤmiſchen Kaiſern der Name Tuscia, der 
früger nicht gebräuchlich geweien war, aufgefommen von ber 
alten Tuseis. Im Munde bes Volkes ift derſelbe Name ge- 
wiß immer geblieben, obwohl man im claſſiſchen Alterthume 
zu Eicero’s und Caeſar's Zeit nur von Etrusci fpriht. Im 
Cato's Zeit fommt der Name Etrusci nicht vor: das Volk hieß. 
Tusei, das Land Etruria. Aber beide Namen haben einen ganz 
verfchiedenen Sinn, Etrusci find bie alten Rafena und Tusci die 
alten Tyrrhener. ’Die Silkeler nun find ohne Zweifel in Si— 
eilien eingewanbert, von ben Opifern aus Stalien verbrängt, 
und Haben bie Sikaner aus dem öſtlichen Theile vertrieben, bie 
fi) im Süden und befonders im Weften behaupteten. Beide 
Bölker erſcheinen in ber Geſchichte durchaus als verſchieden. 
Die Silkaner bildeten Heine Gemeinen, die Sifeler größere und 
gehorchten wenigftens einem Könige"). " 

Außer diefen beiden Völlern, welche die Griechen in Sieilien 
antrafen, waren bort von uralter Zeit her Heine Niederlaſſun⸗ 
gen ber Phoenieier, an ber Küfte und auf ben vorliegenden 
Inſein, die lange vor. den griechiſchen Eolomieen zum Handel 
angelegt waren; wie bie beutfchen Nieberlaffungen der Hanfe 
in ben entfernten Gegenden, z. B. in Rußland und Sfandina- 
vien, Mäge die ſich ſelbſt regierten und bald fich der Obrigfeit 
des Mutterlandes unterwarfen, bald ganz unabhängig waren. 
Sicilien muß aber fehr ſchwach bewohnt geweſen fein: bie 
" %) Dol. für das Vorfiehende den Abſchnitt über das alte Italien, Röm, 
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Griechen feinen fih ohne alle Schwierigkeiten niebergelaffen 
zu haben. Ihre Eolonieen in Sieifien fingen glei nad dem 
Anfange der Olympiaden an und find die früheften, von denen 
wir mit Beftimmtheit wiſſen: gleichzeitig mit Kroton und früs 
ber als Tarent. Die Niederlaffungen erfolgten allmaͤhlich: 
Kriegerſchaaren zogen aus und faßten feften Boden; dann folg- 
ten ihnen Biele aus dem Baterlande nah’. Sie waren von 
den verſchiedenſten Orten, 'theils doriſch, theils challidiſch'. 
Schon früh waren dort Colonieen von Korinth. Dies iſt nicht 
befremdend, da Korinth früh eine fehr große Handelsftabt war, 
aber wohl, daß fih früh eine rhodiſche Niederlaffung findet. 
Diefe kretiſch⸗rhodiſche Colonie ift ein Beweis, dag Rhodus in 
‚ber vorhiftorifchen Zeit viel größer und wichtiger geweſen ift, 
als es und nachher in ber Geſchichte erſcheint. Betrachten wir 
Rhodus, fo fheint es, als habe es erſt in ber macedonis 
ſchen Zeit feine Wichtigkeit erhalten; dem ift fo, aber nur 
im Gegenfag gegen bie Zeit unmittelbar vorher, denn während 
des peloponnefifchen Krieges if es unbedeutend. Das if 
ein. Beifpiel eines ber Trugfeplüffe die am häufigfien vorlom⸗ 
men, daß man bei dem Forfchen über Geſchichte ſich die Bege⸗ 
benpeiten in ſtets fortfehreitender Entwidelung benft, und daß 
"man nicht in Anſchlag bringt, wie hier Eyfloiden befchrieben 
werden. Sehen wir einen Staat im Fortſchreiten fo benfen 
wir, bag er auch in früherer Zeit immer im Fortſchreiten ge⸗ 
wefen, und überfepen wie ein ſolcher oft eine große Bewegung 
vorwärts macht, dann wieder zurüdgebrängt wird, ſich wieber 
hebt und dann auf's Neue zurüdgeht, wie fih das fo oft in ber 
römischen Geſchichte zeigt. So ift es au mit Rhodus. Die 
Erwähnung der rhodiſchen Städte im Katalog der Ilias laͤßt ſicher 
ſchließen, daß es ſchon früh ein bedeutender Staat geweien fein 
muß; aber fpäter iſt es, ber Himmel weiß wie, zurüdgegangen. 
Aus biefer Zeit der erften Blüthe von Rhodus rührt nun auch bie 
Anſiedelung der rhobifhen Eolonie in Sieilien her. — Diefe 
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Betrachtung hat ehwas Tröfliches ; es iſt niederſchlagend, wenn 
man an bem Borurtheil hängt, daß ein Volk wenn es rüd- 
waͤrts gegangen, fih nicht wieder erholen könne, Wie hat z. B. 
unfer Staat fih nad dem Unglüd von 1806 erhoben, wo vol⸗ 
Tige Erfhöpfung eingetreten war! Freilich if es fehwer, bag 
ein Staat ſich fo ſchnell erhebt, wie Preußen ed damals geihan 
bat, aber wie hat auch Deutſchland nach dem breißigläprigen 
Kriege fih gehoben, wo es fo ohnmächtig war, daß Schweben 
daffelbe noch lange nachher tprannifiren und ſchrecken konnte, 
und dennoch ift es wieber erſtarkt, fogar ohne große Männer, 
bis Friedrich II. ein orbentlihes Nationalgefühl gab. So fin- 
det ſich in der alten Gefchichte manches Beifpiel. — Unerflär« 
licher als diefe find bie ſiciliſchen Niederlaſſungen von Megara, 
das in Alt» Griechenland immer ein fo Heiner Staat gewefen 
if; Hingegen die chalkidiſchen Colonieen find aus ber im 
Einzelnen zwar unbekannten, aber dennoch ewibenten Größe 
ber Schifffahrt und Seemacht von Euboea leicht zu erklären. 
Bon Chalfis aus entſtanden die ſogenannten challidiſchen Städte 
bei denen bie halfidifhen »opıua herrſchten. 

Zwiſchen den Doriern und Chalfibiern war überall ein 
übles- Bernehmen, aus dem leidigen Bebürfniffe der Menſchen, 
Antipathie gegen diejenigen zu haben, bie uns am Naͤchſten 
fiehen. Es war nicht bloß Gewerbsneid, wie es im alten Spruch 
des Heſiod lautet: „zal xegapedg xegausi nordsı“ u. ſ. w. baf 
ein Töpfer dem andern das Gewerbe verbirht, fondern auch 
leidiger Nationafneid. Gegen Verwandte find wir die herb⸗ 
fen Richter, und fühlen ung am Empfindlichften durch bie Bor- 
züge Anderer gefränft bei Völfern, die eines Stammes mit und 
find, aber eine verſchiedene politiſche Exiftenz haben. So in 
Itdlien zwiſchen ben verſchiedenen Städten, fo im heiligen römi⸗ 
ſchen Reiche deutfcher Nation, fo im alten Griechenland, fo als 
Ienthalben durch ein vitium ingenitum humanae naturae, das 
umvermeiblich if, wo eine Menge Staaten von berfelben Nation 
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unabhaängige Mittelpunste haben. Vieles kaun fih da allerdings 
entwickeln, aber das hebt den Nutzen ber Bereinigung nicht auf. 
Beun Bordeaur und Tonloufe ſich neidiſch betrachteten, fo 
wäre das ein größerer Nachtheil als daß dieſe Orte Feine un⸗ 
abhängige Mitielpuncte haben. Ein Bedauern, daß in Deutfch- 
land fo "viele Neicheftäbte untergegangen find Faun nur äſthe- 
tiſch fein: Alles hatte ſich überlebt, vor 300 bis 400 Jahren 
Hatten fie ihren Augen und ihre Eigenthuͤmlichkeit, jegt aber 
würben fie feinen Nugen mehr haben; fie waren nur bünfels 
volle Heine Gemeinyeiten geworben, Eigenthümlichkeiten fehlten 
ihnen ganz. In Ländern, wo Heine Staaten find, follte das 
erſte Beftreben fein, dieſe bösartige Trennung aufzuheben 
umb zu befiegen, und ſich ein Herz zu gemeinſchaftlicher Größe 
zu machen. In ben griehifhen Staaten war biefe Spaltung 
und Trennung im höchſten Grade fchlimm; fo ware auch bie 
ſicitiſchen Stadte von alten Zeiten her unter einander feinbfelig, 
und mußten ed immer mehr werben, als fie ſich feier ſetz— 
ten und die Bewohner bes Innern in Dunfelpeit fanfen. — 
’Die borifhen Orte waren bie meiften und mädtigflen: Syra⸗ 
tus, Sela, Agrigent, Kamarina, Megara u. fi w.; challidiſch 
waren Katana, Zaukle (urfpränglich chalkidiſch nachher borifch), 
Himera, Naxos. Außer dieſen gab es nach einige Heine Stäbte, 
bie von jenen ausgegangen find, Mylae, das fpätere Taurome- 
nium n.f.w.” Ausgezeichnet von fräher Zeit her waren. bie 
beiden doriſchen Orte, Syrafus und Agrigent. 'Dieſes eine 
Eofonie von Rhodus, [mittelbar durch Gela], Jenes von Ko— 
rinth'. Agrigent hatte ein ſehr fruchtbares Gebiet, nicht fo 
Syrakus. "Beide hätten einen ganz Heinen Anfang’: Syrakus 
war urfpränglih blos auf bie Inſel Syrakufa befchränft, auf 
den Theil ber and jegt nur bevölfert ift, um gegen bie An- 
fälle der ſieiliſchen Völler gefichert zu feyn. Später wat 
anf dem feften Lande gegenüber die Vorſtadt Adrabina entflan- 
ben, bie im peloponnefifchen Kriege bie eigentliche Stadt war, 
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während die Inſel zur Akropolis watde. Allmaͤhlich entſtanden 
dort auch Tycha und Neapolis, wedurch Syrakuſa kr Syrakuſae 
umgewandelt wurde. 

Der Anwachs dieſer Orte lag zewiß zum Theil darin, daß 
ihre griechiſche Bevölferung zwar bie urfpränglicde Bürgerfhaft 
ausmachte, bie alten Einwohner aber, zwiſchen welchen fte ſich 
anfiedelien, anders im Verhälmiß zu den Griechen fanden als 
z. B. die Libyer zu den Kyrenaeern. Die Sikeler wareh den 
Geiechen nahe verwandt in Sprache und Sitten, obſchon ganz 
verſchieden: ihre Inſtituttonen waren die nämlichen, viele ihrer 
Gefege dieſelden, ihre Sprache war mis ber griechiſchen ver⸗ 
wandt und leicht erlernten fie dieſe. Diefe wurden nun von 
den Griechen als Innos, Pfahlhürger, aufgenommen, und fo 
entſtand biefe zahlreiche Einwohnerſchaft, während auch aus 
Griechenland eine große Menge herüberfam und indem fie ſich 
dev Gemeinve anſchloß, diefe volllommen helleniſtrte. Alle dieſe 
Orte Hatten urſprunglich eine ariſtotratiſche Verfaffung, 'd. h. 
die Burgerſchaft iſt in eine beſtimmie Form gebilder und dieſe 
blieb Hei ihren alten Sagungen: die doriſchen Städte hatten 
drei Stämme, bie challidiſchen waren gewiß vierſtaͤnmig. Dies 
aber betraf nur die uöRıg; ber Demos gehörte nicht dazu, er 
hatt fehne beſonderen Genoſſenſchaften, dijuor. @ 

Diefe Städte trieben Ackerbau und Handel, und es-ift 
unglaublich, welde Menge von Einwohnern und welche Fülle 
von Reichthum in fehr fräher Zeit hier anwuchs. ben bie 
große Bevölkerung sun Altgriechenland war ihr Segen, indem 
fie es hauptſäͤchlich mit Korn verforgten, beſonders in früher 
Zeit, ehe die Fahrt nach dem ſchwarzen Meere geöffnet war 
und bas Korn aus ber Ukraine kam, aber auch nachher dauerte 
es noch fort. Dazu Fam, daß bei Karthago damals noch feine 
Delbäume waren, ımb bie Oelbaumzucht Sicilien's Karthago 
ganz mit Del verforgte, 

Die Zahlen übrigens, bie für die-Bevölferung biefer Städte 
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angegeben werben, find ganz fabelhaft, Daß ihre Vollszahl 
fo ungeheuer groß angegeben wirb Hat feinen Grund barin, 
daß man verfannt hat, wie in ben Bürgerregiftern Alle die in 
iſopolitiſchen Verhältniſſen zu einer Stadt fanden, ald Bürger 
mitgerechnet wurden. Es wurde nun bie Anzahl ber zu einer 
Stadt Gehörigen von ber Anzahl der Bürger nicht unterſchie- 
ben, und nach biefer unrichtigen Zahl hat man bie Gefammt- 
bevölferung berechnet, indem man auf den Eingelnen eine Bar 
milie von etwa drei Perfonen annahm. So war es auch bei ben 
‚Römern: wenn bie capita civium Romanorum nad) dem Cen- 
fus genannt werben, fo find dazu gezählt: 1) bie Römer ſelbſt, 
2) die eigentlichen Municipalen, 3) die Bürger aus ben Orten, 
die Zfopolitie hatten, weil es ihnen feine Mühe foflete, wenn fie 
wollten, in bie Zahl der Bürger aufgenommen zu werben. Sole 
Orte, bie Sfopolitie haben, Tonnten baher [in ben Bürger- 
zegiftern verſchiedener Städte] zwei, breimal vorfommen. Dars 
um barf man biefe Angaben nicht für ‚fabelhaft nehmen und 
ihnen nit bie Deutung geben, als ob fie andere als num bie 
erwachfenen Männer betreffen. Diefe Sitte war nun auch bei 
den Griechen in Italien und Sicilien, bie weit mehr Italiä= 
ner waren als Griechen. — Nah jenem Irrtfum hat man 
nad einer Stelle des Diodor, die man nicht unterſucht, ange- 
nommen, Agrigent habe 200,000 Bürger gehabt, und da biefen 
nad) der Anfiht der Alten eine Benölferung von 800,000 Köpfen 
auguzählen ift, bat man biefe ungeheure Bevölferung allgemein 
angenommen, was man jegt in allen Reifebefchreibungen wie- 
derfindet, nachdem ein Reifender es einmal dem Diodor nad 
erzählt hat. Ja einer von den Falfarien der pythagoriſchen 
Bücher hat diefe 800,000 Köpfe zu 800,000 Bürgern gemacht, 
woburd man auf eine Bebölferung von Millionen fam. Dex 
Umfang von Agrigent Täßt fih nun aus ben. Ruinen fehr 
genau befimmen, und nimmt man bazu, daß bie Stäbte ber 
Griechen nicht dicht bebaut, die Häufer Hein, meift nur von 
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einem Stode ober höchfens von zweien waren, (ein Haus wog 
drei Stocdwerfen war fchon etwas Riefenmäßiges); fo erfcheink 
es als unmöglih, daß Agrigent 800,000 Einwohner gepabs 
dat. Man kann mit Sicherheit fagen, daß innerhalb der Man 
von Agrigent nie mehr als 100,000 Einwohner, ja nicht einmal 
fo viele gewohnt haben Fönnen. Eine andere Meinung, daB 
Syralus 1,200,000 Einwohner gehabt, hat gar feine Baſis und 
ſcheint blos Hypotheſe zu fein. Bon Agrigent ſchloß man auf 
Sprafug, und weil ed größer war, gab man ihm ohne Wein 
teres 50 Procmt dazu, und fo fabelte man bie lächerliche Volls⸗ 
wenge von 1,200,000 Einwohnern; wir kennen aber dem Une 
fang von Sprafus ganz genau, und banad kann es unmöglid 
mehr als 200,000 gehabt haben‘). "Wie wichtig aber biefe 
Städte wirktich geweſen, das bezeugen ihre Trümmer’, 

Bon der älteren Geſchichte biefer Städte wiffen wir gang 
und gar nichts”), und wir befommen erft einiges Licht basüber 
nicht Tange vor bem perfifchen Kriege, wo überall bie griechi⸗ 
ſche Geſchichte aus Sagen und Dunkelheit fi hebt. Da finden 
wir in biefen Gegenden die yanogoı, die alte Buͤrgerſchaft, bie 
Geſchlechter in Fehde mit dem oͤnq̃uog und hier iſt es nicht blog 
bee Demos, fondern diefer vereinigt mit ben Leibeigenen. Die 
alten Bewohner 'auf dem Lande? waren nämlich von den Co⸗ 
Ionen zu einer Helotie (Reibeigenfchaft) gebracht; "die Griechen 
waren bie Orundbefiger, Gamoren'. drjuog und dovAos xa- 
Aeöyevor Kulkvgıoı hatten fih zuſammen gegen bie Geſchlech⸗ 
ter empört: Herodot's Ausdruck, und ber ift hier forgfältig zu 
erwägen, unterfheidet alfo zwifchen dem eigentlichen freien dj- 
noc, und den Hörigen. Diefe Hörigen find das was urfprünge 
lich in Rom die Clienten find; in Sicilien aber haben fih bie 
Clienten mit dem Demos vereinigt gegen die Gentes empört 

5) Der vorftehende Abſat IR vom Anfange der 51. Vorl. hiechergefegt. 
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und biefe Revolutlon hatte hier dieſelben Folgen tote kn abri⸗ 
gen Griechenland. Wahrend von dev einen Seite bis Geſchleh⸗ 
ter ihre veralteten nicht mehr angemeſſenen Anſpruche behaupten 
wetten, Serbander ſich einige aus ihrer Hirte mit dem Demss 
und übten ald Vormänder bed Staats unter dem Nmnen Tp- 
rannen eine lebenslaͤngliche Distatur aus, während die Verfaſ⸗ 
fung ſich nad neuen Verhättniffen geſtaltete und Eonfifienz erhielt. 
In Sprafıs willen wir vor der Empörung bed Demos 
von keinem Tytannen, aber Wohl an andren Orten. Syrakus 
war auch bis dahin Fein gehalten und zuvädgebrängt worden, 
eben durch Die Herrſchaft der Geſchlechter. Viel bedoutender 
mar Gela; es hatte namentlich durch etnen Uſurpator Hippe- 
Wates Bedeutung erhalten, der feine Macht weit ausdehute und 
nicht allein Gela beherrſchte, fondern auch viele andere Städte, 
Ketana, Zankle und gewiß auch die Sifeler, die zwiſchen bieſen 
Stabten wohnten. Noch eiwas früher als en ſteht der gauz 
fabelhafte Phalaris von Agrigent, von dem nur das gewiß hi⸗ 
Mörif ift, daß er an ber Spitze des anaog ſich der Gewalt 
in ber Stadt bemeiſtert und das weſtliche Sicilien beherrſcht 
bat, 'ſo wie daß er ber Zeitgenoſſe des Steſſchorue geweſen Hi. 
Auf die Erzählungen von ihm iſt nichts zu geben, awsgenom=- 
men etwa wie er bie Himeracer beſtvickt und fi auterworfen 
bat. OB er wirklich ein ſolches Ungeheuer geweſen iſt, wie ex 
in den Sagen erfcheint und bie Sophiſten ihn ſchildern, ift nicht 
ausgemacht. Es if viel daruber Hin und hergeſprochen, md 
dem Streite darüber verdanken wir bie unſterbliche Schrift von 
Bentley), bie volllommenſte nach ber Herſtelung ber Lireratur, 
Wie bie Möntoires: de St. Helene Napolesn fo wrich, fo zart 
ſchilbern, eben fo erſcheint auch Phalaris in bieſen Briefen; 
Hätte Bentley nicht fo unendlich ſchlechts Gegner gehabt, fo haät- 
ten fie ihm wohl deshalb viele Chicanen machen Fönnen. Phalarie 


*) Dissert, de Phalaridis, Themistoclis, Socratis, Euripidis alio- 
ramgue epistolis et de fabnlis Aesopi. 
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verfchwindet in ber Folge, und wir wiſſen nur, daß er ſich ber Herr⸗ 
ſchaft über bas weftliche Sicilien bemächtigt Bat. — Hippokraies, 
jener Tyrann von Gela, war ermorbet und Gelon, einer feiner Offi« 
eiere, übernahm bie Herrſchaft zuerft ald Vormund für bie Söpne 
des Hippofrates, Die dorifchen Nieberlaffungen haben ohne Zwei⸗ 
fl alle mit Königen begonnen, wie wir fie in Tarent noch bi 
in bie mediſche Zeit finden, und daher Tann man an dieſen 
Hodvagpyor Teinen Anſtoß nehmen, Gelon erbte bie Macht und 
verfuhr gegen feine Mündel, wie es oft im Mittelalter gefche» 
den it, in Italien ganz gewöhnlich war, 3. B. von Lubonica 
Moro, daß wan bie Münbdel aus der Welt ſchafft. Die Dos 
ralität war damals eben nicht außerordentlich, und man nahm 
einen folhen Mord nicht übel. Go gilt auch Gelon dennoch 
für einen fehr tugenbhaften Mann. Er. befeftigte bie Macht 
des Hippokrates, und trachtete num nach ber Herrſchaft über 
Syrakus die jenem noch gefehlt hatte. Zn biefem Zwede er⸗ 
Härte er fih für bie Partei der Befchleihter in Syralus mb 
dadurch verfchaffte er fich ben Eingang. Die Geſchlecheer eröff« 
neten ihm bie Thore: wie er num einmal in ben Befig ber Etabt 
gekommen mar, machte er es eimas anders, als er verſprochen 
hatte: er nahm bie Herrfchaft für ſich und richtete Alles nach 
feinem Gutdunken ein, nicht nach ihrem Willen. — Zu berfelben 
Zeit warb in bem andern griechifchen Mittelpuncte ber Inſel, 
Agrigent, Weron uovvagyos. Alle Städte außer Zankle ge- 
hörten entweder Gelon ober Theron’ und umter biefen beiden 
Herrſchern bluhte das griechiſche Sieilien unſaͤglich. 

Die Geſchichte des Gelon‘) liegt indeſſen noch ſehr im 
Dunklen. Sie gehört noch fo ſehr zum Fabelhaften daß es 
nichts Ungewiſſeres giebt, als den Zug ber Karthaginieuſer ges 
gen die Infel und die Bertilgung ihres Heeres unter Hamillar 
bei Himera. Daß diefe Schlacht auf den Tag der Schlacht bei 
Salamis gefest worden, ift ein foͤrmliches delſum ; um mehrrre 

3) Bol. dieſe Vortr. Bd. I. ©, 428 
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Jahre müßte fie zurädgefegt [sic] werben. Allein nicht Neben⸗ 
ſache, etwas ſehr Erhebliches ift es, daß die ganze Sache fabelhaft 
iſt. Daß Hamilfar mit 300,000 Mamn gelommen ſei, iſt ſchon 
von Bielen als fabelhaft bezeichnet worden, und bedarf nicht 
erſt einer Berichtigung. Dieſe Zahl verraͤth ſich ſelbſt als Dich⸗ 
tung und fein Bernünftiger wird fie glauben. Wir wollen auch 
dieſelbe nicht weiter anſtaunen; das iſt eine gewöhnliche Zapf 
für eine große Macht, die überhaupt nur etwas Ungeheures an⸗ 
benten fol, Der Morgenländer und Grieche, fo wie auch ber 
Btaliäner, fagt nie eine befimmte Zahl, wenn man ihn fragt, 
wie viel Einwohner in der Stabt find; er fagt auch nicht: ich 
weiß es nicht, fonbern er fagt lieber bie erſte beſte Zahl, bie 
ihm einfällt; jedoch find es meiftens gewiffe Zahlen, bie man 
immer wieder hört, 3. B. eine Million oder 200,000. Mein 
Vater hörte das oft und fragte haufig zum Spaß, um zu er⸗ 
fahren, wie man bie Leute fragen mäffe und was man von 
‘ihnen zu glauben habe. Ein Morgenländer fpricht eine ſolche 
Zahl fehr Teihtfertig aus, er verlangt gar nicht, daß man fie 
fo genau nehme, will bloß eine Zahl fagen wie uöguoe. Reir 
fende geben dann biefe Zahlen an und fo gehen fie in geogra⸗ 
phiſche Bucher über: mein Vater hat das nicht gethan. So 
iſt es auch mit ber Zahl 300,000; 3 und 100,000 find die 
Grundzahlen. Anderes, das auch gar nicht in die Geſchichte 
hätte hineinkommen follen, findet man noch in Geſchichtsbuͤchern 
vom Ende bes vorigen Jahrhunderts mit ber ernfipafteften Miene 
erzählt, So wird unbegreiflicher Weife mit ungeheuren Zahlen 
nach Diodor angegeben, daß das Heer des Hamilfar auf 2000 
Galeeren herübergefommen fei. Nicht weniger if bie ganze Er⸗ 
zaͤhluug über den Verlauf der Schlacht bei Diodor voll von 
Mähren. Daß Hamilfar von der griechiſchen Neiterei, bie 
fich incognito in's Lager gefehlihen, am Opferaltare niederge- 
hauen und daburd fein Heer gefchlagen.fei, dag man während 
der Schlacht den Karthaginienfern im Rüden die Schiffe ange 
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zündet babe: Alles das if eine Zabel. Eben fa fabelpaft iſt 
es, daß Gelon in dem Frieden mit ben Karthagern ihnen bie 
Menfchenopfer verboten habe. So ift e8 gerade mit einigen ° 
morgenlänbifchen Erzählungen gegangen, wo fabelhafte Ueber« 
Keferungen oft aud von geiftreichen Männern kindiſch vorger 
tragen find. So hat der geiftreichfte Orientaliſt feiner Zeit, 
Ocley, ja felbft Gibbon aus ber fabelhaften Geſchichte der Er⸗ 
oberung von Syrien dur‘ die Araber unter den erften Kalifen 
einige Fabeln genommen. Derfelben Art iR auch bie altgrier 
chiſche Geſchichte bis auf die Perferkriege, ja noch nach benfel« 
ben: es find zum Theil fchöne, zum Theil alberne, Einbifche 
Maͤhrchen. Die Karthager mögen einen Zug gegen Sicilien 
unternommen haben, 'denn offenbar ift in biefer Zeit bie Macht 
Karthago's durch den Verfall der phoenicifhen Seemacht von 
der Zeit des Amaſis an im Steigen’, aber auf jeden Fall kann 
er nit von fehr großer Erheblichleit geweſen fein, 'Gewiß 
iſt daß Karthago Tange Zeit Danach mit wenigen Puncten m 
der Infel zufriedem geweien if’. 

Gelon regierte wenigfleus 4 Jahre — die Dauer feiner 
Regierung ift nicht gewiß‘): — zuletzt herrſchte er von Syra⸗ 
fus aus und nahm den Königstitel an. Als König hat er bie 
zu feinem Tode gfüdlich regiert und blieb auch nach bemfelben 
bei den Griechen in Sieilien in einem herrlichen und gefegtte- 
ten Andenken; das-Glüd das man in feinen Iepten Jahren nach. 
den erften ſchweren Thaten genoß, und fein Betragen in biefer 
Zeit hat fein Andenfen gefegnet, und die Beweglichfeit ber Sage 
hat Bieles von feinen früheren Gewaltthaten in Vergeſſenheit 
gebracht. Denn fonft erlaubte er fi ungeheure Dinge, ver⸗ 
fegte oft Acht morgenländifch ganze Bevölferungen, um fie zu 
vermifchen, zerftörte einige Orte, die ihm verbächtig waren und 
baute andere wieber; aber nachdem dies Alles vorüber, war 
feine Regierung gefegnet. 

: 3 BI. Mom. Geſch. IL, Anm. 208. . . 1 
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Bon ihm ging bie Regierung über auf feinen Bruder Hiero, 
der auf doriſch Hiaron heißt. Seine glänzendfte That if der 
Sieg über bie Eirusfer, aber ein noch glaͤnzenderes Denkmal 
find die Siegeshymnen bes Pindarus auf die Siege die feine 
Tethrippen in Olympia gewannen. So viel- Glanz dadurch 
auf feinem Namen Tiegt, fo lange die griechiſche Literatur beſteht, 
fo war Hiero "doch feineswegs ein wohlthätiger Furſt. Er hatte 
alle Sehler feines Bruders, Gewaltfamfeit u. |. w. und dagegen 
nicht die glänzenden Eigenſchaften: wenn er z. B. bie Katanaeer 
wegführte und in eine Stadt im Innern verfegte, fo war das 
Gelon's Tyrannei ohne beffen große Zwede; er war perfönlich 
ergärmt und feindfelig. Auch hatte feine Regierung fonft nichts, 
wehurc fie ausföhnte, Ihm folgte fein Bruder Thraſybulus, 
ber als Bormund entweder für bie Kinder des Hiero ober bie 
des Gelon. eintreten ſollte. Er hätte nicht den Muth, feine 
Mänbel verſchwinden zu laſſen, aber er ſuchte fle zu dere 
Drängen amd langſam feine Vormundſchaft in Monarchie zu 
verwandeln. Dies brachte die Anhänger der Anaben dahin, 
eine Grgenpartei gegen ihn zu bilden und fo warb .er felbft 
vertrieben. Aber die Bürgerfhaft, die in ber Zwiſchenzeit 
miänbig geworden war, wobei der Demos ganz überwog indem. 
die alten Verhaͤltniſſe vergeflen waren, war jetzt entſchieden für 
bie Einführung einer gefegmäßigen Nepublif geflimmt und fegte 
eine Demokratie ein. Das Geſchlecht der Söhne des Dinomenes, 
bes Hiero und Gelon verſchwand. Das Geſchlecht des zweiten 
Hiero führten wahrſcheinlich nur Schmeichler auf ben erſten zu⸗ 
sad nad; 200 Jahren. 

Nach dieſen Zeiten hatten die Syrafnfaner erſt einen Karten 
Stoß zu beftehen mit den Sikelern, unter denen fi ein großer 
Mann Deufetius, oskiſch wahrſcheinlich Luecetius, erhoben hatte, 
Dieſer bedrängte bie griechiſch⸗ ſiciliſchen Städte eine geraume 
Zeit und gründete eine ſiciliſche Hauptſtadt Trinakria. Aber 
er fand Undank unter feinen Landsleuten wie Armin bei ben 
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Deutſchen, nub es blieb ihm nichts ührig als vor ber Berraͤ⸗ 
therei feines Volls zu den Griechen gu fliehen, wm nur ſeia 
Leben vor dem Morbe zu retten. Aber bie Gileler büßten «61 
mit ihm war ihre Selbfftändigfeit hin und Trinalria perſchwin ⸗ 
bet, wahrſcheinlich von den Griechen zerkört, Dos was ber 
Lehn des Undanks.. 

Ungefähr 30 Jahre vergisgen von dem Tode bes Deuleiins 51.0. 
bis zum Ausbruche bes peloponneſiſchen Krieges ); in dieſer 
Zeit haben ſich die griechiſchen Städte anf Sicilien unglblih 
erhoben. Die Karthaginienſer müffen ihren Anfprüden auf bie 
Eroberung von Sieilien entfagt haben, aber aus welchen Brünr 
ben, Tann ich mir noch nicht Mar machen. In dem erfien Bände 
niſſe, bas fie mit Mom fhloffen find fie im Beßtze von einem 
Theile Sicilien’s, nit mehr aber in der Zeit des peloponneß⸗ 
ſchen Krieges, ba waren fie blos im Beſitz der Meinen Stäbe, 
Mome, Goloeis und Panormus auf ber weſtlichen Rüfe, hai ⸗ 
ten aber feine Prasinz wie fie fie damals gehabt haben, Das 
Band, welches bie griechiſchen Gtäbte zuſammenhielt, wan durch 
den Sturz der Monarchie aufgelöfl. Alle griechifchen Same, 
groß und Fein, waren wözöronos und regierten fid ale mit 
demotratiſcher Berfoflung, bean bie doriſche Oligarchie, Die da 
Griechenland dem Gtamme eigen war, weil er Im Peloponnes 
über bie unierjochte alte Nation herrſchae, befauh in Gieiken 
nicht und hatte überall aufgehört. Ale Orte, eyne Unterichich 
ob fle doriſch oder halfidif waren, waren demolratiſch. Bei 
diefer Berfafung muß bie äußere Einwirkung günfiger Um 
Hände aller Art ungemein gluͤcklich geweien fein. Die Duſel 
bfühte unfägli, aber fle war nicht rei an großen Männern, 
Die Stäbe lebten in größter Sorgloſigleit und glaubten Geber 
iu fein, daß Niemand fie angreifen würde. Daher halten fir 
leinen Scyatten wen Foͤderativ⸗Verfaſſung, durch die fie sufnste 
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mengehangen hätten, auch fein eingenöffifches Neiht, durch wel⸗ 
bes bei Zwifligfeiten der Entfcheibung dur bie Waffen hätte 
vorgebeugt werben Können. 

So firebten die Syrafufaner, deren Stadt ohne Vergleich 
am Meiften blühte danach, Die anderen Orte fich zu ımterwers 
fen; Syrakus und Agrigent befamen ein entſchiedenes Ueberge⸗ 
wicht. Denn dieſe Städte blüßten vor Allen auf, vor allen 
Dingen aber Sprafus, wo Achradina ſich mit Häufern anfüllte, 
die beiden großen Vorſtaͤdte Tycha und Neapolis ſchon zu ent 
ftehen anfingen. In biefen Beinbfeligkeiten wirkte noch immer 
der mehr fupponirte — denn bie Bevollerungen waren ſeht 
gemiſcht — ale wirklich vorhandene Unterfhieb des Stammes 
zwiſchen den Doriern und Epalfibiern . fort. Die Challidier, 
da fie bie ſchwaͤcheren waren, hielten etwas mehr unter einan- 
der zufammen ohne ein eigentlihes Bundniß, und fahen nad 
Athen um Hülfe ald zu Verwandten bes Stammes, zu bem fle 
fh rechneten. Die Dorter waren aud unter einander ent 
zweit und namentlich bie Ramarinaeer mit den Syraluſanern im 
Zwiſte. J 

Die erſte Veranlaſſung für bie Athener ſich in die innern 
Angelegenheiten Sicilien's zu miſchen, wonach fie lange getrach- 
tet hatten, "gaben die Mißverhältniffe zwiſchen den challidiſchen 
Keontinern und ben Syrafafanern. — In Bezug auf die Leomtis 
ner habe ich ſchon in ber Ränder- und Völlerkunde die Bemer- 
tung gemacht, daß man ja nicht von einer alten Stabt Leon- 
tinm reden fol. Auf allen Eharten, in ben Büchern über alte 
Geographie und Geſchichte wird die Stadt der Leontini immer 
Beontium genannt, und von biefem Namen würbe allerbings 
Leontini gebildet werben Tönnen; aber nirgends findet ſich ein 
Beifpiel, daß der Name Leontium im Gebrauch geweſen iſt. 
Bielleicht Hat die Stadt bei ben Griechen Aeoüs geheißen, bet 
den Sifulern Leontum, wie Taras, Tarentum. _Asovrivor iſt 
bloß die Benennung der Buͤrgerſchaft. Diefe Leontiner waren 
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im Befige der fruchtbarften Gegend ber Ebene: bie campi Leon- 
tini werben von Cicero in ben Berrinen ausgezeichnet. Gelon 
hatte fie ſchon einmal vertrieben und bie campi Leontini mit 
Sprafus vereinigt. Später waren fie wieder zurüdgelehrtz 
vielleicht waren fie von den Nachkommen Gelon’s zurüdverfegt 
ober dies war nad ber Vertreibung ber Tyrannen und dem 
Ende der Monarchie geſchehen. Jetzt wurden fie abermals von 
der Habſucht der Syraluſaner bebrängt, und wandten fih nad 
Athen, wohin fie ben berühmten Gorgias ſandten. Die erfte 
Hülfe der Athenienfer während des erften Actes bes peloponne- 
ſiſchen Krieges war unbebeutend; fie fandten 20 Galeeren hin, 
bie nirgends den Ausſchlag geben, jedoch vieles helfen konnten. 
Mit den Chalkidiern war das borifhe Kamarina im Kriege 
gegen Syrafus verbunden. Nach dem britten Feldzug verſöhn⸗ 
ten fih die Sprakufaner bie übrigen Sifelioten, da fle einfahen, 
dag die Einmifhung der Fremden das Allergefährlichfte ſei. 

Sollte aber biefer weife Beſchluß zum Heile der Infel in 
Kraft bleiben und Frucht bringen, und follte den Fremden nicht 
mehr Gelegenheit gegeben werben ſich einzumifhen, fo mußten 
die Syraluſaner fih nicht neue Bebrüdungen erlauben. Sie 
hatten bie Wahrheit geprebigt und Gehorfam gefunden, miß- 
brauchten aber darauf diefe Folgfamfeit, wurden immer anma⸗ 
Sender und miſchten fih aufs Neue in die Angelegenheiten der 
Leontiner, bie zu ihrem und des Landes Unheil unter einander 
zerfallen waren, und wo bie Parteien fih mit großer Wuth 
bekriegten. 

Auf der anderen Seite führten die Selinuntier Krieg mit ben 
benachbarten Egeflanern; bie Beide auf ber weſtlichſten Seite von 
Sieitien wohnten. — Bon biefen Egeftanern oder Segeftanern 
iſt es merkwürdig, daß Thukydides fie ganz unbefangen für Nach⸗ 
kommen ber Trofaner hielt, für Elymer. Diefe Sage leidet 
aber an bderfelben inneren Unwahrfcheinlichfeit, wie bie von ber 
Niederlaffung ber Troer an ber Iatinifchen Küſte. Den Grund, 
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wie es entſtehen konnte, daß bie Tyrrhener an der Kuͤſte von 
Latium ſich für Troer hielten, habe ich zu meiner völligen Ueber⸗ 
zeugung dargelegt. Ich vermuthe, daß fo wie es eine pelas⸗ 
giſch⸗ tyrrheniſche Eolonie auf Sardinien gab, eben fo bie Tyr- 
rhener von ber latiniſchen und etrurifchen Küfte eine Niederlaſſung 
auf der ſiciliſchen Küfte gegründet haben, und bag, weil bei 
ihnen bie troifche Tradition war und fie fi in näherer Beziehung 
zu den Troern und Samothraciern dachten als die Denotrer, 
diefe auch auf ihre Coloniſten in Sicilien übergegangen, und 
daraus die Meinung eniflanden if, daß die Elymer Troer wär 
ven, nicht aber bie ſiculiſchen Bewohner der öftlihen Gegend, 
die mit ben Denotrern beftimmt eines Stammes geweſen und 
aus Denotrien eingeiwandert find. Von ben Sifanern, unter 
denen bie Egeftaner wohnten, find fie offenbar ganz verſchieden. 
Die Sifaner wurden nie bellenifirt,.es gibt Feine einzige grie= 
chiſche Münze aus einer ſikaniſchen Stadt, während bie Ege- 
ſtaner ganz griehifhe Bildung und Sitten angenommen hatten’, 
Diefe Elymer wurden von den Griechen mit ihrer gewöhn- 
lichen Unpöflichleit Bagßagoı genannt, aber fie müffen nicht in 
dem Sinne Barbaren genannt werben wie wir bad Wort ge— 
brauchen, fondern nur in einem fehr weiten, wonach alle Richt 
griechen fo bezeichnet wurden, ohne daß ihnen dadurch Bil- 
dung und Humanität abgeſprochen wird, Auch bie gebildete 
ſten Völker z. B. Lyder, Karer, Pamphylier werben Barbaren 
genaunt, eben weil fie nicht Griechen waren. Wenn wir aber 
ihre Münzen und andere Kunftwerfe betrachten, fo haben biefe 
gewiß biefelbe Schönheit wie die ber Griechen. Diefe Bölfer, 
befonders die alten Lyder, fo wie die Tyrrhener in Stalien 
haben den Griechen, namentlich in der Kunſt, nicht nachgeflans 
ben, was Ihnen aber fehlte das war eine Ritteratur; wir haben 
keine Spur, baß eines ber von den Griechen Barbaren genann« 
ten Völker eine eigentpämliche Litteratur gehabt hat: das war 
die Segnung, welche bie Griechen auszeichnete. 
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Die Egeſtaner wurden alfo von ben reichen unb mächtigen 
Selinuntiern mit ungerechten Forderungen in Anſpruch genom⸗ 
men und bedraͤngt. Selinus, das noch in ſeinen ungeheuren 
Trümmern von feiner alten Größe zeugt, hat damals einen 
Reichthum und eine Macht gehabt, bie Mar darthut, wie bie 
Karthager auf Sicilien nichts gemefen find, und nur einzelne 
Lanbungspuncte zum Verlehr mit dem Innern hatten. Die 
Apener verkehrten nicht weniger mit ben fogenannten Barbaren 
als mit den Griechen, wie eine Erwähnung im Ariftophanes 
zeigt, daß fie auch mit epirotifchen Völkern Handel getrieben 
haben, und fo fanden bie Abgefandten der Egeftaner in Athen oL.oı, 1. 
günftige Aufnahme, 
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Athen hatte jegt gerade Frieden, ber Verfuch bie fpartanir 
ſche Herrſchaft im Peloponnes umzuftürgen, war mißlungen, 
und nun ſuchten die Athener anderswo nach Erweiterungen und 
Stoff für ihre Tpätigkeitz es ging Athen wie einem militäri- 
ſchen Fürſten, deſſen ganze Thaͤtigkeit in Erweiterung feiner 
Herrſchaft und feines Gebietes beſteht. In der römifchen Ger 
ſchichte bin ich öfter hierauf gefommen, daß bie Römer Tein 
anderes Syſtem haben fonnten, als entweder zu erobern bie fie 
die ganze Welt unterjocht hätten, ober ſelbſt zertrummert zu 
werben: fo war es auch mit ben Athenern, nur mis bem Unter⸗ 
ſchiede, daß fie Lebensgenuß fuchten und verfianden, und auch 
ohne etwas zu unternehmen zu Haufe glücklich und behaglich 
fein fonnten, was für bie Römer unmöglich war, bie ohne Krieg 
oder innere Reibung Langeweile hatten. Die Athener hatten 
ihre großen Feſte, ihre Dichter, und Empfänglickeit für alles 
Schöne. Wenn es überhaupt wohlthaͤtige Menſchen giebt, fo 
find es die attifchen Dichter geweſen; es waren bie Töne ber 
Leier des Amphion, die das wilde Gemüth ber Menge bes 
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fänftigten und beſchäftigten. Waren die Gemüther von ber 
herrlichen Tragoedie und vom Gefange voll, fo war ber Athe- 
ner glüdfih und vergnägt, fühlte feine Armuth nicht, beburfte 
nicht der heftigen Gemüthsbewegungen. Deſſen ungeachtet war 
immer ein Bebürfniß da Neues und Großes zu unternehmen, 
und dachte man an ein vergangenes Jahr zuräd, wo bie Span—⸗ 
nung auf Erfolg und Sieg fo groß gewefen war, fo fühlte 
man fih in der jegigen Lage und Zeit unbehaglich unb begehrte 
neue Bewegungen. In biefem Unbehagen muß man einen 
Hauptgrund ber Leichtigkeit ſuchen, mit der das attifche Volk 
ſich geneigt finden Tieß, den Zug zu unternehmen ben es felbft 
und mit eigenem Gelbe führen mußte, und ber ed in die äu— 
Berfte Gefahr brachte. Die Egeftaner betrogen zwar au bie 
Athener, fpiegelten ihnen vor, baß fie große Reichthuͤmer, bie 
Mittel großer Subſidien hätten, aber auch wenn bie Athener 
dies nicht geglaubt hätten, würde bie Möglichkeit Sieilien zu 
unterwerfen fie gelodt haben. Beſonders Alfibiades drang 
darauf, um das Glänzendfte auszuführen, ’Er war am Ans 
fang feiner Laufbahn, und der Trieb zum Hazarbfpiel, ber die 
größten thätigften Geifter bewegt und Napoleon endlich in's 
Verderben geftürzt hat, bewog ihn Alles -zu wagen, um zu ger 
winnen. Das Nahe war ihm alles zu Hein, er wollte eine 
tiefenhafte Unternehmung, um glänzende und unerhörte Thaten 
du vollbringen, Dann wollte er dadurch u an bie Spige 
von Griechenland fellen’, 

Und. es iſt offenbar des Thukydides, des hellſehendſten 
und unbefangenften Beurtheilers Meinung, daß bie Unterneh⸗ 
mung Erfolg hätte haben koͤnnen, daß fie bloß durch bie Fehler 
der Athenienfer, durch verſchuldetes Unglück mißlungen if, und 
Afibiades auch in feinen anfcheinend phantaftifhen Entwürfen 
richtig gefehen, wie die Bezwingung Sicilien's wohl möglich 
war und fehr nahe gelegen habe, Wäre aber Sicilien bezwun⸗ 
gen worben, fo laͤßt fih gar nicht fagen, wie weit die Athener 
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ihre Macht ausgedehnt und wohin bies geführt hätte. Die 
Peloponnefier, beſonders bie Korinthier erhielten ihre Zufuhr 
an Korn meift aus Sicilien, und wenn bies in bie Hände ber 
Athener gefommen wäre, fo würde bie Bebrängni in welche 
die Korinthier u. f. w. gerathen wären, fie genöthigt haben 
ihre Politit gegen Athen zu ändern und beffen Größe anzuer= 
fennen; "Sparta hätte dann nothwendig unterliegen müffen’. 
Die Athener wären aud nicht ftehen geblieben: fie ſelbſt traum» 
ten ſchon von der Eroberung Sarbinien’s; ſelbſt die Unterwer⸗ 
fung Karthago's befhäftigte die Gemüther. Daß die Eroberung 
Sicilien’s ausführbar gewefen wäre, ſcheint mir ganz Har, und 
wo ein fo fortgefegtes Erobern von Punct zu Punct feine Graͤnze 
gefunden haben würde, läßt fi nicht vorausſagen: wenn wir 
fehen, wie unkriegeriſch, wenn man es vecht betrachtet, Karthago 
war, wie leicht geſchreckt durch Unfälle, wie es vor Dionyſius, 
wie vor Agathoffes und Regulus erſchrak, wie es nicht einmal 
den eigenen Stammverwanbten traute, fo wäre es wohl 
möglich gemwefen, daß auch Karthago felbft vor Athen auf bie 
Kniee gefallen wäre. Da aber die Athener ihre Verfaſſung 
nie mobifieirt haben, niemals darauf eingegangen fein würben, 
ihren Unterthanen ben Zutritt zum Bürgerrecht zu geftatten, 
woburd Rom fich feine Baſis ſchuf: fo ift nicht zu bezweifeln, 
daß früher ober fpäter die athenifche Macht mit nicht geringes 
rer Erſchutterung zufammengeftürzt fein würde, als es jetzt in 
Sieilien geſchah. 

Alfibiades hatte damals einen außerordentlichen Einfluß 
auf fein Vaterland, aber in ganz anderer Art als Perifles. 
Denn während man biefen als ben Führer anfah, ber einem 
Bater gleich dem ganzen Gemeindeweſen vorftand, mifchte Alfi- 
biabes ſich ſtets nur vorübergehend in die einzelnen Begeben- 
heiten ein, aber das Ganze ber Republif Hatte gar feine Leis 
tung. Bisher waren feine Werfe nicht von heilſamem Einfluß 
gewefen. Er hatte wohl bie Verbindung mit ben Argivern zu 
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Stande gebracht, und wenn biefe nicht übereilt worden wäre, 
10 hätte fie fehr fehöne und glüdliche Folgen haben können; 
die Athener verloren fie aber, indem fie zu ſchnell ben unglüd- 
lichen Krieg herbeiführten, ben fie hätten hinhalten follen, bis 
mehr und mehr Bundesgenoffen im Peloponnes fi zu ben 
Argivern geſchlagen hätten. Befonders traurig zeigte ſich aber 
fein Einfluß bei ben fchredtichen VBefchlüffen der Athener gegen 
die abgefallenen und wieber eroberten Drte auf Pallene, Skione 
und Mende, bie ewige Schanbflede des athenifhen Namens 
find; um [andere Orte] zum Beitritte zu bewegen, wurben bie 
Männer geſchlachtet, Weiber und Kinder in die Sklaverei ver- 
tauft. Es waren dies Feine Drte, aber jene a9 find bei 
Nebnern und Dichtern immer zu Athen’s Schmach im Andenken - 
geblieben‘). Noch unmittelbarer unb bei einer Veranlaffung bie 
noch weniger zu entſchuldigen if, war fein Einfluß auf das 
D1.9,1. Berfahren gegen die Melier. Diefe waren eine alte Tafebae- 
moniſche Colonie, die fig mit richtigem Gefühl immer neutral 
gehalten hatte; bis bahin hatten bie Athenienfer dieſe ihre Neu⸗ 
tralität geehrt und das gehört zu ben Zügen, bie dem attifchen 
Volle Ehre machen, zu den menſchlich ſchönen Zügen in der 
griechiſchen Geſchichte. Aber jegt wurden ſich die Athener uns 
treu, und Altibiades 'der auf alle Weife ben Frieden zu brechen 
fuchte' beftimmte fie von ben Meliern zu verlangen, baß fie 
ſich ihnen entſchieden anſchließen und unterwerfen und gegen 
die Lafedaemonier ftreiten follten, Als nun die Melier wegen 
der moralifchen Unmöglichkeit ſich deſſen weigerten, ſandten bie 
Atpener ein Heer gegen fie, wie gegen empörte Unterthanen, 
um fie als Treulofe zu beſtrafen und führten einen Bertilgungs- 
krieg gegen fie. Bür biefe unmenfhlihe Eutſcheidung iſt Alli-⸗ 
biades verantwortlich. 
Sein Einfluß entfhied nun auch bie Athener, auf bie Er⸗ 
Öffnungen bie ihnen don Sicilien gemacht wurben einzugehen 
So alle Hefte. — Mfibiades und Klton ſcheinen alfo verwechſelt zu fein. 
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unb bie @rpebition gegen Syrakus zu unternehmen. Sie warb 
beſchloſſen, ohne bag man ſich irgend eine Sicherheit verfegafft 
hatte, welche Berftärfungen man in Sieifien zu erwarten habe, 
unb ohne daß man ſich recht Mar machte was man wollte, und 
ob man fönne, mas man wollte. Dan rechnete mit Beftimmts 
heit auf den Zutritt vieler Bundesgenoſſen, ſowohl ber Chalki⸗ 
bier als ber Sifeler und Sifaner: das Alles hatte Alkibiades 
mit glänzenden Farben geſchildert. 

In diefer Zeit hatte Allibiades ſich einen Frevel zu ſchul⸗ 
ben kommen laſſen, ber allgemeine Indignation erregte. (Er 
lebte mitten in ber Demokratie in einem Gefühle von Geſetz⸗ 
Tofigfeit, ſah ſich fo hoch über allen Gefegen flehend an, bag er 
fig eben dadurch fein Unglüd bereitete. Er erlaubte fi nicht 
aur, bürgerliche Rüdfichten zu verfhmähen und Einzelne zu be⸗ 
leidigen, fondern er verfchmähte und verlegte gleihmäßig auch 
alle Rüdfichten auf Sitte und Religion. Ich weiß nicht, was 
die eleufinifchen Myſterien Iehrten, ob fie wirllich an ſich etwas 
Ehrwürbiges waren, ober nicht; mögen fie aber geweſen fein, 
was fie wollen, vom Staate waren fie einmal ale ehrwärbig 
anerkannt, und waren es auch in bem Gemüthe vieler Einzel- 
nen, und wer fie verfpottete war ein ſchlechter Bürger und ein 
leichtſinniger Menſch. Die Athener ließen ſich damals unges 
mein leicht durch die Vollsredner, deren Vortheil es war, für 
Alles was ben Dienſt ber feſtgeſetzten Götter anging in gewalti⸗ 
gen Eifer bringen, wie man ber Aspafia und dem Anaragoras 
den Proceß gemacht hatte, wie man ben Diagoras von Melos 
jest auf den Tod. als Berläugner ber helleniſchen Götter an⸗ 
Hagte und einen Preis auf feinen Kopf feste. So ſcheint es 
auch bei dem Bolfe, das ſchon im Allgemeinen unwillig über 
Altibiades’ Verwẽgenheit und Ruchloſigkeit und gegen ihn miß« 
trauiſch war, ein fehr günftiges Gehör gefunden zu haben, ale 
Altibiades angeflagt wurbe, daß er in dem Haufe bes reichen 
Pulytion, einem ber glänzendften Privathäufer, bem einzigen 
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großen vielleicht in Athen, die eleufinifchen Myfterien als eine 
Komoedie oder Maskerade 'mit Eingeweihten und Uneingeweihten? 
babe aufführen helfen. Er und Pulytion hätten ſich verkleidet, 
und die freimaurerifche Einweihung in bie Myſterien aufgeführt: 
dadurch, war die Anklage, feien bie Geheimniffe den Profanen 
die zugegen gewefen verrathen worden. Es wäre für Athen 
und für bie ganze Welt ein unfägliches Gluͤc und für ihn felbft 
das größte gewefen, wenn damals das weife, obgleich füͤrchter⸗ 
liche Geſetz des Oſtralismus gegen Akibiades angewenbet worben 
und er durch biefen auf einige Zeit aus Athen entfernt worben wäre, 

Es war [fhon früher einmal] auf dem Puncte [gewefen], 
daß entweder Nilias ober er, bie ſich entgegenftanden, auf zehn 
Jahre eroftrafifirt worden wären. Nikias aus Athen zu vers 
weifen wäre eine ſchreiende Ungerechtigkeit geweſen; er war ein 
befchränfter, harmlofer Dann, der nie gegen die Republik auf: 
trat und von feinem Reichthume gewiß feinen ühlen Gebrauch 
machte, Wenn aber jemals die Entfernung irgend Eines Noth 
that, fo war ed bie bes Alfibiades fo lange er in feinen damaligen 
Verhältniffen lebte und fein Blut noch fiebete. Er war jegt 
bei feiner Jugend und feiner Perfönlichkeit wirklich gefähr⸗ 
lich, fo daß es für ihn und für die Nepublif nur heilfam ge— 
wefen, wenn er auf zehn Jahre verbannt worden wäre, 
ohne daß man ihn fi dadurch zum Feinde gemacht hätte; er 
hätte ſich jegt nicht zu ben Lafebaemoniern begeben, wie un— 
willig er auch gewefen fein würde, fonbern wäre ohne Zweifel 
nad Argos gegangen, und hätte wahrfheinlih von da aus 
für das Intereſſe der Athener gewirkt. Während feiner 
Entfernung wäre er ben Athenienfern fremd geworben, und 
nad zehn Jahren um ein Großes älter, verfländiger und 
abgefüplter zurüdgefehrt, Zu ber Unternehmung gegen Sieilien 
wäre ed nie gefommen, das Glük Athen's nicht aufs Spiel 
gefegt worden, er felbft nicht in eine Reihe von unglücklichen 
Unternehmungen verwidelt, bie er nachher bitter bereute, ſondern 
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vielmehr Athen's Heil geworben. In feinem fpäteren Alter erfannte 
er dies, er hätte fein Leben nicht fo ſchmählich verloren, hätte man 
das gethan. Aber dergleichen fieht der Menſch nicht voraus, er ſieht 
bloß auf das nahe Abzuwendende und Gegebene. So vereinigte 
ſich jetzt Allibiades mit Nikias, da noch eine dritte Partei beftand 
von nichtswurdigen Demagogen geführt, bie entweder für Nikias 
oder Altibiades ben Ausfchlag geben konnte, wogegen fie nun 
den Ausſchlag gegen biefe britte Partei gaben. An der Spige 
dieſer fand ein Demagoge, dem Thulydides nicht bie Ehre er⸗ 
zeigt ihn mit Namen zu nennen, ber aber doch duch bie Kos 
mifer im Andenfen geblieben ift als der allerſchlechteſte aller 
Demagogen, durch ben Kleon felbft in ein glänzendes Licht ges 
fegt wird und als ein fehr ehrwurdiger Patriot erfeheint: Hyper⸗ 
bolus: ein ehrlofer und verruchter Menſch, den ber Wig und 
die Inbignation ber Komiker aufs Hoͤchſte gereizt hat. Gegen 
biefen alfo verbanden fih Nilias und Altibiades um ihn zum 
Sündenbock zu machen. Alle Stimmen von ihrer Seite waren 
gegen ihn, und flatt Eines von jenen Beiden wurde gegen alls 
gemeine Erwartung Hyperbolus aus Athen verbannt, Wähz 
rend feines Eriled warb er von Jemand erfchlagen. Die 
Athener fanden ben Oftrafismus durch bie Anwendung auf einen 
folchen Nichtswuͤrdigen fo entweiht, daß fie ihn jest abfchafften, 
denn bisher war er wenn auch eine traurige, doch eine Ehre, 
eine Anerkennung gewefen, jegt wäre er eine Entwürbigung 
geworben. So zeigte fi der feine und richtige Sinn ber Athes 
nienfer in allen Dingen. 

Zu der Mpfterienmummerei kam nun ein zweiter Vorfall 
der dem Alkibiades in ber öffentlichen Meinung zur Laſt gelegt 
wurde, bie Verſtümmelung ber Hermenfäulen, die den Unwillen 
der Athener gegen ihn aufs Hoͤchſte brachte. Dies war ein 
fehr merkwürbiges Ereigniß. Bon uralter Zeit her gab es Hald= 
ſtatuen mit einem Kopfe auf einer vieredigen Baſis aus Stein, 
etwa von Menſchenhöhe, man bekleidete fie Anfangs wie alle 


138 - Sermokopidenproceß. 


Statuen, und hielt es für unnöthig, bie Leiber auszuführen. 
Unter den Pififtratidven war eine große Menge von biefen Sta- 
tuen alter Art in Attifa aufgeftellt worden, fie flanden an vie— 
len Gebäuden und ben Eden ber Straßen. Diefe fand man 
alle in einer Nacht verftümmelt; nur eine einzige biefer Sta- 
tuen war verfchont geblieben, bie vor bem Kaufe des Redners 
Andokides ſtand. Daß diefe Verſtüͤmmelung einen fo großen 
politifchen Einfluß hatte, ift mir ganz unerflärlich; ich habe es 
mir nie Har machen können, wie man in biefer Verſtümmelung 
den Beweis einer politiſchen Confpiration mit beftimmten An- 
fühten hat fehen Können. Unmittelbar zufammenhängend konnte 
man fie ſich nicht denken: der Schluß war richtig, bag wenn 
ein Frevel in ſolchem Umfange geſchehen war, eine Menge Men- 
ſchen ſich dazu verabredet haben mußten; wie man hieraus aber 
zu bem weiteren Schluffe gelangte, daß biefe Menſchen den 
Zwed hätten, bie Demofratie zu flürzen, und wie man dazu 
fam, das als getwiß anzufehen, biefen Zufammenhang fann ih 
mir nicht erflären. Ich muß Ihnen aber hier erwähnen, daß 
es in Athen, — eine nothwendige Folge der Anarchie nach Pe— 
rifle®’ Tode, — eine Menge Heinerer Verbindungen gab, bie 
man nicht anders als Clubbs nennen kann, in- benen bie Leute 
ber verfehiebenen Parteien zufammen famen und fi einigten. 
Dergleihen befanden fehon aus alter Zeit her, in Athen nicht 
aur, fondern in allen Republifen Griechenland’s, unter dem Nas 
men &rauglaı, ähnlich den sodalitis in Rom. Dergleihen bil- 
den ſich in jeder Republik; es Tiegt in ber Natur eines jeden 
demokratiſchen Staates, namentlih wenn er wie damals ber 
attifche bis auf Demofthenes immer anarchifcher wird. Jemehr 
die Demokratie aufs Aeußerfte getrieben wurde, um fo mehr 
bildeten ſich Mittelpuncte, von denen aus man bas Ganze ber 
aufgelößen Menge leiten wollte; diefe nannte man ovrouoalaı 
ini Öixarg za dgyaisz; fo werben fie befonders in biefer Zeit 
genannt, Obgleich Riemand etwas Näheres über dieſe ouvouoelaı 
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fagt, fo verſteht ſich doch, bag man in biefen Berbinbungen fi) über 
die Wahlen zu ben wählbaren Behörbdenverabrebete. Denn wenn 
auch die Archonten und die BovAn fo wie viele andere Magiftraturen 
Gexal xAngwrai waren, fo blieb doch eine große Menge Aemier 
übrig, bie durch Wahl befegt wurden. Es hat nie einen Staat 
gegeben, wo eine folhe Mannichfaltigfeit von Aemtern und 
Stellen vorhanden war, als bamals zu Athen und wenn man 
in jener Zeit einen Staatskalender gefchrieben hätte, fo würde 
der einen Umfang gehabt haben, wie für eine große Monarchie. 
In den ovrwuoolaıg verfändigte man fih alfo darüber, wie 
biefe Aemter vergeben werben follten, wen man bie Stimme 
für die Strategie u. f. w. geben wollte, Bei ben Wahlen kamen 
die Leute heraus, bie zu biefen Parteien gehörten. Diefe Clubbs 
leiteten auch das Gerichtsverfahren. Wenn Einer, ber zu einer 
folhen ovvwuoola gehörte, im Volfögerichte faß, fo wurde er 
fhon im Boraus inftruirt, in welchem Sinne er auf die Ges 
müther feiner Mitrichter wirken und wie er urtheilen müßte, 
um feinen Zweck zu erreichen. So waren bie Factionen alfo 
ſchon aufs Hoͤchſte getrieben. In der fpäteren Zeit, in ber 
des Demoftpenes, hat bie atheniſche Demokratie in vielen Zwei⸗ 
gen eine weit regelmäßigere Orbnung angenommen. Hier lies 
fen fi noch Unterfuhungen und Erörterungen über die Ver« 
änderungen in der attiſchen Verfaſſung machen, die zwar nicht 
‘zu einem vollfommenen Refultate aber doch zu einem Haven 
Begriff führen fönnen; dieſe Unterfuchungen find noch nicht 
gemacht. — Derartige geheime Gefellfchaften werben wohl bes 
fonders in Erwägung zu ziehen fein, um ben Eindrud jener 
Unthat zu erklären. Weil eben folhe Clubbs beflanden, fo 
mochte man benfen, es müffe jene Zerftörung ber Säulen ein 
Berſuch fein, in wie ferne man auf Verſchwiegenheit ber Glier 
der einer Gefellfchaft rechnen Fönne, und bie Führer hätten ver⸗ 
ſuchen wollen, wie weit fie auf die Wilfährigfeit und ben un— 
bebingten Gehorfam der Unteren bei einem ſoſchen Unternehmen 
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zählen fönnten, indem fie Gegenflände alter Kunft und Ver— 
ehrung zerflörten, eine That, die aller Drbnung zumiber Tief. 

Nah manchem Herumrathen war bald bie Meinung allges 
mein, daß Alfibiades ber Schuldige fei, und daß er nad ber 
Tyrannis trachte. Man verhaftete fehr Viele und es wurde 
inquirirt. Man hatte zuerft bie Abficht auch Alkibiades zu 
verhaften, und auch jest noch wäre es für Athen gewiß heil- 
famer gemwefen, wenn Altibiabes damals gleich“ verhaftet worben 
wäre und man ihm ben Proceß gemacht hätte, als feine nach⸗ 
herige Verfolgung. Aber feine Gegner hatten bie Erfahrung 
gemacht, wie er mit Nikias gegen Hyperbolus widerſtanden 
hatte, und wagten nicht ihn gradezu anzugreifen. 'Man Tieß 
die Flotte abfegeln, ohne ihn zu verhaften'. 

Da bie Expedition auf das dringendſte Anrathen des Al- 
Mibiades und trog bes ebenfo dringenden Abrathend bes Nikias 
beſchloſſen war, hatte man ben unglüdlichen Entſchluß gefaßt, 
beide als Führer für bie Unternehmung zu wählen. Wer in 
Staatsgefhäften gelebt hat, kann fi die Logik biefes Befchluf- 
ſes deutlich machen, aber darum ift es nicht weniger eine ganz 
unverftändige Logif, Man mußte entweder dem Einen oder dem 
Anderen die Anführung geben, nicht beide Widerfacher, die ſich 
nur gegen einen Dritten vereint, aber nicht verföhnt hatten, zuſam⸗ 
men an bie Spige flellen. Man glaubte den Gegenfag aus- 
augleichen und Nifias gegen Alkibiades zu unterflügen, indem 
man zum Ausſchlag als dritten Feldherren den tapfern Lama— 
chus hinzufügte, der die Aengflichfeit und das Zaubern. des 
Nifias überwinden und durch feine große Erfahrung und fein 
Alter die Tollpeit und Tollfühnheit bes Alfibiades zügeln ſollte. 
So entſchied man; ein richtiges Gefühl der Verhältniffe zeigt 
aber, daß dies ein unvernünftiges Raifonnement und das Mit- 
tel ganz unfinnig war. 

Die Expedition war ungeheuer, fie warb nicht allein mit 
der größten eigenen Anftvengung gemacht, fondern man bot au 
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Bundesgenoſſen dazu auf und ſelbſt ſolche, über welche bie 
Athener eigentlich fein Recht der Suprematie hatten; befreun⸗ 
dete Staͤdte, die gar keine Pflicht hatten; ſo kamen z. B. tau⸗ 
ſend Freiwillige aus Argos bie mitzogen, wie fie Öffentlich er⸗ 
Härten, dem Allibiades zu Gefallen, und um unter ihm zw 
dienen‘). Dies erregte den Verdacht und bie Eiferfucht der 
Bürger mehr und mehr. Hundert ganz andgerüftete Galeeren 
gingen mit, 5100 attifhe Hopliten ), 480 Toroten, mehrere 
Hopliten von anderen griechifchen Stämmen, eine Anzahl Reiter, 
mehrere hundert Transportfchiffe für Truppen und Lebensmittel, 
Eavallerieprahme, kurz eine Expedition von einer Größe und 
einem Umfange wie noch feine von einem griechiſchen Stapel 
ausgelaufen, ging nad Sicilien: nad damaligen Begriffen D1.91, 1. 
eine unmiberftehliche Macht. Den Spartanern zum Hohne fe= 
gelten fie um bie Küften von Lakonifa herum, folgten ben Ufern 
wie Oaleeren immer es thun mußten, weil fie nicht fo Teicht den 
Sturm aushalten Fonnten wie bie Kauffahrteiſchiffe. Die Ga⸗ 
leeren waren bei einer großen Länge fehr ſchmal und gingen 
ſehr wenig tief, fie wurden alfo fehr Teicht umgeworfen und 
zertrümmert, fobalb die Gewalt bes Sturmes bie Kraft ber 
Ruder überftieg. Daher mußten fie längs der Kuͤſte fahren 
für den Fall eines Sturmes, um bann fchnell auf irgend eine 
flache Küfte heraufzulaufenz die Rauffahrteifchiffe konnten beffer 
das hohe Meer und ben Sturm aushalten. 

Sp gelangten fie nach Corcyra und von ba gingen fie 
herüber nach Italien, nach Japygien, das ein griechifches Land 
war und damals noch nicht zu Italien gehörte. An biefer 

*) Die Zahl if im Widerſpruche mit Thuk. VI, 43 aus Plut. Alci- 
biad. 19 genommen, ber die Zahl der argivifgen und mantinels 
ſchen Hopliten auf zufammen 1000 anglebt. A. d. 6. 

2) Bei dieſer Zahl hat N. entweder bie Gefammtzahl ber nach Sicilien 
nach und nad) entfendeten Athener, oder die Gefammtzahl ber zu der 
erſten Erpedition gehörenden Hopliten, Aihener und Bundesgenoſſen 
im Sinne gehabt. _ A. d. H. 
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Küfte fanden fie zu Tarent feinblihe Stimmung. Da bied 
eine erzborifhe Stadt war, fo ſchloß es feine Thore und ben 
Hafen. Nicht aber fo Thurii, das nach ganz anderen Princi⸗ 
pien gegründet war als alle vorhergehenden griechiſchen Colo= 
nieen. Es war nicht die drroıxla irgend eines beftimmten grie⸗ 
chiſchen Ortes und ftelfte nicht einen einzelnen griechiſchen Stamm 
vor, fondern es war eine Colonie von Geſammtgriechenland. 
Das war au der Sinn des beiphifchen Drafels, welches hieß: 
fie folten Apollo als olxorng und fih als eine Eolonie von 
ganz Griechenland anfehen. Daher hatten fie au zwölf YuAal: 
dies ift die Multiplication der borifchen Dreizahl mit der ioni- 
ſchen Vierzahl, fo wie in Rom bie Zwölfzahl das Multiplum 
der latiniſchen Dreizahl und ber fabinifchen Vierzahl iſt; bie 
zwölf puAal aber waren nad ben verſchiedenen Theilen Grie- 
chenland's benannt. Hier in Thurii fanden die Athenienfer freund- 
liche Aufnahme, das war aber au bie einzige Stadt in biefer 
Gegend, weiter fübwärts das achaeiſche Kroton war zwar nicht 
feindlich, ſcheute fih aber und ſchloß Stadt und Hafen. Selbſt 
Rhegium und bie halkidifchen Städte, die bei ber erſten Expe- 
dition den Athenern befreundet gewefen, waren jegt voll Miß— 
trauen und Beforgniß: fie verhehlten ſich nicht, daß bie ihnen 
ſtammwerwandten ioniſchen Bunbesgenoflen ber Athener: Samier, 
Epier und andere eigentlich deren Unterthanen waren und be= 
fürchteten, daß ihnen ein gleiches Schidfal bevorſtehe, wenn bie 
Naternehmung ber Ashener glüdlih von Statten ginge. So 
fanden fi alfo die Athener in diefer Hinficht gleich getäufcht 
und vermißten die Aufnahme, die fie erwartet hatten. Das 
war indeffen eine Sache, die noch nichts entfcheiden Fonnte, Sie 
gingen vorwärts und famen bis nach Katana. 

Je näher fie an Syralus kamen, deſto günftiger mußte 
ihnen die Stimmung fein, benn hier mußte die Antipathie gegen 
bie mächtigen Nachbarn überwiegen, wie Leontini fie gern aufs 
genommen hätte, wenn es an ber Küfte gelegen geweien. Sp 
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war in Ratana ſchon eine bedeutende Partei entſchieden für bie 
Athenienſer, und fo konnte Alkibiades durch eine Kriegsliſt fi 
die Thore öffnen Yaffen und fi ber Stadt bemädhtigen, mit 
ber Scheingewalt bie man Ehrenhalber fordert, und fi) gern 
gefallen laͤßt. Nun Hatten fie wenigſtens einen feſten Punct in 
Sieilien, und damals Hatte Katana einen ſchönen Hafen, der 
nur von ber Lava bes Aetna zu fürchten hatte, 

Die Infel fanden fie fehr zerfpalten und geiheilt, wenige 
der griechiſchen Städte hatten fi für die Syrafufaner erflärt, bie 
meiften blieben neutral, was für Athen nur erwuͤnſcht fein fonnte, 
Für Athen erflärten fih indefien nur fehr wenige; am Gün⸗ 
ſtigſten waren bie fieulifhen Drte, bie eine bittere Nationalan- 
tipathie gegen bie fieilifhen Griechen, bie Sifelioten, unb bes 
fonders gegen Sprafus hegten. Bald fand man auch, daß die 
Egeftaner mit ihren Verheigungen von großen Schägen und 
Hülfgmitteln betrogen hatten; fie hatten die atheniſchen Gefand- 
ten mit dem Scheine von großen Reichthuͤmern getäufcht, und 
als fie jegt ben Athenern Zahlung Teiften follten, fand man fig 
betsogen, und ſah daß man von ihnen fehr wenig erwarten 
lonnte. Nun berathſchlagte man, was zu thun fei? Der ride 
tigſte Entſchluß wäre gewiß geweſen, geradezu gegen Sp= 
ralus zu gehen und dies anzugreifen, denn bort herrſchie ent= 
fetzliche Beftürzung und die geößte Unruhe; Anhänger fonnte 
man dort freilich nicht erwarten, aber immer Hoffen einen fol- 
hen Schreien zu verbreiten, daß man in ber erfien Ueberraſchung 
Here der Stabt werden fünnte., Man hätte ih aber wenigſtens 
gleich neben ber Stadt fefegen können, und wenn bie Syrakufaner 
aus ber Stabt gefommen und zurüdgefdlagen worden wären, 
fo haͤtien folhe Zufälle immer fehr gute Gelegenheit zu neuen 
Unternehmungen gegeben, ’Das war ber Rath bes Lamachus, 
aber die Unfeplüffigfeit des Nilias war dagegen, und unbegreif« 
licher Weile ſtimmte auch Allibiades nicht dem beit. Alſo ge= 
ſchaß es nicht; man verfünmie ben entſcheideuben Augenblick 
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und blieb zu Katana, jeder Tag aber, ben man dem Feinde 
gewährte, gab ihm einen Zuwachs feiner Kraft, Und nun zum 
größten Unglück erfehten eben jegt bie falaminifche Triere mit 
Beauftragten, die den Alfibiades und einige feiner Freunde we— 
gen Entweihung ber Mpfterien und Berftümmelung ber Hermen 
vor das Vollsgericht citirten. 

Seit dem Ausbruche der Flotte war nämlich in Athen das 
Mißtrauen immer größer geworben und bie Verhaftungen hat- 
ten immer mehr zugenommen. Wie bei ben ehemaligen Heren- 
proceffen, führte eine Verhaftung zur anderen; hatte man Einen 
auf Verdacht verhaftet, fo war der Verdacht in einigen Tagen 
Gewißpeit, und man rieth auf die Freunde des Verhafteten 
als Mitſchuldige. So füllten fih alle Gefängniffe mit Ver— 
bächtigen, und feber nur Verhaftete galt fehon für überwieſen 
und ſchuldig. Das war ein entfeglicher und fo ſchrecklicher Zu⸗ 
fand, daß man fih nur nach einem entfcheidenden Gerichte fehnte, 
wenn auch einige Unſchuldige dabei umfommen müßten, bamit 
man endlich aufs Reine Fame und das Mißtrauen aufhörte, 
Auch glaubte man auf der Spur zu fein. Die Verhaftungen 
betrafen befonders Männer aus ben vornehmen Geſchlechtern; 
dieſe Geſchlechter beftanden noch fort wie vorher, und wenn fie 
auch feine Vorrechte mehr hatten, betrachteten fie ſich doch unter ſich 
noch immer mit bemfelben Stolz wie vor hundert Jahren ihre 
Vorfahren welche die Aemter inne gehabt hattene Da gefchah 
es nun, daß unter dieſen Die Verabredung getroffen wurde, Ge— 
fländniffe zu machen und zw denunciren; namentlich ber Rebner 
Andolides ergriff dies Mittel. Er ſelbſt Hatte ſich für feine Ausfagen 
Amneſtie bebungen und machte nun Entdedungen, bie zu ber 
Verurtheilung und Hinrichtung von Vielen führten; bie Folge 
feiner Denunciationen war, daß man Alkibiades jetzt für ent⸗ 
ſchieden ſchuldig hielt und feine Verhaftung beſchloß. Als die 
Salaminia im Lager erſchien, konnte er freilich nichts Anderes 
thun als ihr folgen. Man verfuhr mit Achtung gegen ihn, 
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behandelte ihn ausgezeichnet und Heß ihn fogar auf feiner eig« 
nen Oaleere folgen. So’ entfam er an ber italifchen Küſte und 
floh von ba nad) dem neutralen Elis, fein erſter Schritt war 
alfo offenbar nicht Lanbesfeind zu werben. Als er aber in 
contumaciam verurtheilt warb und man feine Freunde auf alle 
Beife verfolgte, wandte er fih nah Sparta, ein unfeliger 
Schritt, ber aber nad den Umfländen mit Nachficht betrachtet 
werben muß. 

So kamen bie Athener durch ihre eigene Thorheit in’s 
Berberben. Man hatte fih den Allergefährlichften zum Feinde 
gemacht, und mit ihm verlor das Heer in Sicilien bie Hoffnung 
des Erfolge. Auch machte es auf die Sikelioten den übelften 
Eindrud, daß ber erfle Feldherr der Athener wie ein Verbrecher 
abgerufen warb‘. Auf Nifias’ und Lamachus' Schultern Tag 
jest eine Laſt, der ihre Kräfte nicht gewachſen waren. Da ber 
erſte Augenblick verfäumt worden war, war es ſchwer zu fagen, 
was geſchehen ſollte. Daß eine Stadt, fo groß wie Syralus, 
wenn fie ſich vertheibigen wollte, durch eine regelmäßige Bela— 
gerung fehr ſchwer eingenommen werben Fonnte, war evident: 
wenigftens hätte eine Reihe von nicht zu erwartenden glücklichen 
Umftänben eintreffen müffen, und mit ber. vorhandenen athenifchen 
Macht war es unmoͤglich. So machte Nifias ben Verſuch eines 
coup de main auf Syrakus. Durch eine berühmte Kriegsliſt 
lodte er die Spyrakufaner gegen Katana, dann Tandete er ſelbſt Ol. oi, 3. 
bei Syrakus; bier hatte er ein glückliches Gefecht mit den Sy— 
rafufanern, als fie von Katana zurädfemen, ging aber doch 
ſelbſt wieder zurüd. Sein Zwed bei biefer Expedition war 
ohne Zweifel nur der gewefen, fih der Stabt durch Ueberrum— 
pelung zu bemaͤchtigen, und er zog fich trog des glüdlichen Tref⸗ 
fens zuräd, weil ihm dies nicht gelungen war. Hätte Syrafus 
damals eine oligarchiſche Verfaffung gehabt, fo daß bie Athe- 
nienfer ihnen hätten Demokratie anbieten können, fo hätten bie 
Athener vielleicht in ber Stadt eine Partei finden, und es hätte 
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ſich auch dort eine Revolution zu ihren Gunften entwideln Fön 
nen, aber Sprafus war im Beſitze der Demokratie und ihr 
einziges Bedenken war, daß bie Spartaner wie fie wohl wuß- 
ten überall Dligarchie einführten; aber dieſe Beforgniffe waren 
damals gering. Der Schutzgeiſt von Sprafus fügte es auch, 
daß ſich in der Mitte der Syrakufaner ein fehr ausgezeichneter 
Mann, Hermofrates, erhob, der eine Weberlegenheit an Verſtand 
und Talent zeigte, die Tange Zeit hindurch von feinen Mitbär- 
gern ohne Eiferfucht anerkannt wurde, freilich nicht bis an das 
Ende feines Lebens. Er hat aber den Undank erft daun er- 
fahren, als er ſchon fein Baterland gerettet hatte, Er war 
nebft zwei Eollegen mit abfoluter Gewalt zur Bertheibigung ber 
Stadt beauftragt, und er rüftete die Macht ber Sprafufaner 
mit ber größten Einfiht. 

Nikias fuchte indeffen, nachdem er zurüdgefehrt war, ben 
Einfluß der Athener auf der Infel und feine Macht immer mehr 
auszubreiten, fo wie feine Streitfräfte zu vermehren, Dies ge⸗ 
lang ihm aud, er zog immer mehr und mehr Ortfhaften in 
das Intereffe der Athenienfer und verkärkte fi mit Hülfstrup« 
pen, fo daß er endlich glaubte, fih genug gerüftet und verflärkt 
zu haben, um unternehmen zu fönnen, wozu er ausgefandt war, 
und vor Sprafus fegelte um es einzufchließen. Es war jegt vom 
Anfange des peloponnefifhen Krieges an das fechzehnte Jahr, 
wovon ſechs im Frieden mit Sparta vergangen waren. 

As Nikias gelandet, war alle.feine Hoffnung auf Blofabe 
gebaut. Er hätte nach dem erflen unerwarteten Angriff nicht 
mehr zurüdgehen follen und ſchon damals verſuchen müffen, 
bie Stadt fo viel ald möglich einzufepließen, denn er war ges 
wiß erfepienen, ehe bie Stadt gerüftet und mit Vorräthen an 
Lebensmitteln zureichend verfehen. Nun aber hatten die Spra- 
kuſaner eine Warnung befommen und natürlich fo viele Bor- 
räthe zuſammengebracht ald möglih war. Die ganze Ger 
gend yon Syralus ift Felſengrund mit einer fehr leichten Erd⸗ 
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oberfläche, die Gegend ift zum Theil durch Küfte zerriſſen, es 
find nicht Hügel fondern Heine Plateaus, bie durch ziemlich tiefe 
Mäfte von einander getrennt find, worauf fih allmählich bie 
verſchiedenen Stabttheile von Syrafus gebildet hatten. In ber 
Entfernung von einer flarfen halben deutſchen Meile vom See- 
ufer zieht fi eine Hügelreihe fort, ungefähr parallel mit dem 
Seenfer, die fih eine halbe Meile weit erfiredt, und dann auf 
beiden Seiten verflacht. Dies find bie ’Emınodal, die fo oft 
in ber fprafufanifhen Geſchichte vorlommen. Als Bild können 
Sie fh das Borgebirge bier bei Bonn denfen: nur müffen 
Sie fih die Epipolae nicht in derſelben Länge, fondern in ber 
Ausdehnung von nur einer halben Meile und an beiden Seiten 
verflacht vorſtellen. Auf biefer Höhe hatten bie Syrafufaner 
ein Fort angelegt, um bie Athener zu nöthigen, ihrer Eircum- 
vallation einen fo großen Umfreis zu geben, daß es ihnen un⸗ 
möglich würde, bie Stadt einzuſchließen. Die erfle Unterneh- 
mung ber Athener mußte alfo auf dieſe ’ErrıroAat gerichtet fein, 
und fie gelang vollkommen; bie Athener bemeifterten ſich glüd- 
lich der Höhe und nahmen fie zum Mittelpuncte ihrer Opera- 
tionen. Sie zogen jegt von biefem Centrum als der Spige 
eines Triangels auf beiden Seiten eine gerade Linie nad dem 
Meerbufen hin, um die Zufuhr abzufchneiden. Sie konnten 
Syrafus nicht von allen Seiten einſchließen, jedoch ſchnitten fie 
die meifte Zufuhr an Lebensmitteln ab; fie hatten ſich eines 
Hafens neben Syrafus bemädhtigt, fih dort verfhanzt und von 
da aus ſchnitten fie die Zufuhr von der See ab. Jetzt Fam es 
nun darauf an, bie Linien zwifchen der Stadt und ben ’Zrrımo- 
Aeüg zu vollenden. Das aber vereitche Hermofrates, indem 
er eine Gegenlinie gegen die Athenienfer von ber Stadt aus 
zog, welche die gerabe Linien, welche die Athenienfer ziehen 
wollten, durchſchnitt. Die geſchickteſte Art eine Feſtung zu ver⸗ 
tpeibigen, befteht darin, daß man während ber Belagerung bem 
Feinde eine Menge neuer Schwierigleiten in ben Weg Iegt, wie 
10* 
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3. B. Carnot als er 1814 in Antwerpen eingefhloffen war, 
vor der Stabt neue Schanzen anlegte unb bie Kraft ber Feinde 
ganz auf diefen Punet richtete; wie General Gneifenau bei der. 
Vertheidigung von Kolberg. In berfelben Weiſe find bie Ar- 
beiten des Hermofrates zu verfiehen, und fie hatten vollfom= 
menen Erfolg. Der Verſuch der Athener, ihre Linien zum Be— 
hufe der Einſchließung zu ziehen war vereitelt, und fie mußten 
ihren Plan zur Einfhliegung aufgeben. 

Bei alle dem, obgleich bie Athener nicht viel Erfolg hat- 
ten, war indeffen die Lage von Sprafus nichts weniger als 
troͤſtlich Es äußerte fih in ber Stadt fehr Heftiges Mißver— 
gnügen; es wuͤrde dies auch vielleicht zu einer Empörung ge- 
führt haben, und bie Regenten würden genöthigt worden fein, 
den Athenern Vorſchlaͤge zu machen, auf welche Nilias und bie 
Athener fehr gerne eingegangen wären. Syrakus hätte einen 
fehr leidlichen Frieden erhalten Fönnen, und Athen würde froh 
gewefen fein, fo aus biefer Lage herauszukommen. Die Syras 
Fufaner würden dem Bünbdniffe mit den Peloponnefiern haben 
entfagen muͤſſen, bie Leontiner twürben wieder hergeftellt, ihr 
Gebiet ihnen geräumt worben fein, und bie übrigen Städte, 
wenigſtens bie challidiſchen würden bie Hoheit ber Arhenienfer 
jegt anerfannt haben. Dies wäre ein glüdlicher Ausgang für 
bie Athenienfer geweſen, es war für fie um fo dringender Srie- 
ben zu machen, ba bie Spartaner den Krieg auf bie Anreizung 
des Altibiabes wieder erneuert hatten, 

Alkibiades nämlich, wüthend über bie Schmach, die feine 
Baterftabt ihm angethan, Hatte fih den Spartanern ganz in 
bie Arme geworfen ; er forberte fie auf, den Krieg zu erneuern 
und überzeugte fie, wie die ſchlechten Erfolge des Kriege von 

ihrer Ungeſchidlichkeit herrührten. Ex wies ihnen eine neue 
verderbliche Art des Krieges an, und zeigte wie ein glücklicher 
Erfolg nicht ausbleiben koͤnne, wenn fie einen bleibenden Poften 
an einem feften Puncte in Attila felbft befegten, und nicht wie 


Akiblabes Laubesfeind. Ankunft des Gylippus im Syrafus. 449 


früher, immer von Neuem einfielen. Sie follten ein Fort im 
Gebiete anlegen, was man im griehifchen dnıresguouög nannte, 
von wo aus man das Land umher fortgefeßt verheeren Könnte, 
Dies rieth er ihnen und fo gefchah es auch; ber Krieg wurde 
aufs Neue erflärt, der König Agis rüdte mit einem pelopon ⸗ 
nefifchen Heere in Attifa ein, und bie Athener, wie immer, hüs 
teten ſich, ihm fi entgegenzuftellen. Er bemädtigte ſich des 
Städtchens Defelen, ungefähr drei beutfche Meilen von Athen; O1.91,3. 
diefen Ort befeftigten die Spartaner fo forgfältig fie konnten 
und liegen dort Agis mit einem ftarfen Corps als bleibende 
Befagung zurüd. Bon jet an forderten bie Spartaner natür« 
lich auch Gelbbeiträge von ihren Bunbesgenoffen, benn ohne 
Sold Fonnte diefe Befagung nicht beftehen. 

Hier beginnt bie zweite Hälfte des peloponneſiſchen Kriegs. 
Der neue Krieg, ber jegt folgt, heißt bei den Alten ber befe- 
leifche Krieg, mrölsuog Aexshsıxög wie der erſte möAsuog Ag- 
xudanıog genannt wird; ber Name des peloponneſiſchen ift 
erſt fpäter in Gebrauch gekommen. Die Zeitgenoffen haben 
beibe Kriege als verfhiebene betrachtet, Wie weit biefe Mei- 
nung gegangen ift, erfehen wir aus Thufpbides, welcher aus 
drucklich demonftrirt daß es doch ein und berfelbe Krieg ge= 
weſen. J 

In Syralus traten nun Ereigniſſe ein, bie den Gang ber 
Weltgeſchichte änderten, nämlich die Ankunft bes Gylippus von 
Sparta und bie erfie Hülfe von Korinth, 

Die Ankunft des Gylippus in Syrakus ift eins von ben 53.2. 
Ereigniffen, wo ein Moment über die Schicfale der ganzen PI-91-3, 
Welt für lange Jahrhunderte entſcheidet. Man hätte die Ver 
bindung zwiſchen Sprafus und Griechenland bei ber Blofabe 
für ganz abgeſchnitten Halten follen, und es ſchien unmöglich, 
daß überhaupt Hülfe in die Stadt eingebradht werben Fönnte, 
Wie es aber bei jeder Blokade geht, es kam eine korinthi= 
fe Galeere nach Syralus und ber Führer berfelben brachte 
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die Nachricht, daß Oylippus auf dem Wege nah Sprafus fei. 
Das machte eine Senfation, welche bie Stimmung fhon ver= 
änderte, aber wäre er nicht bald felber erfchienen, fo würde biefe 
Senfation fruchtlos gewefen fein; er fam aber bald, Gylipp 
war nach Stalien gefommen und ging von bort glüdlih nad 
Sicilien hinüber; hätten bie Athener die Ueberfahrt von Rhe— 
gium nad) Meffana beffer bewacht, fo hätte wohl feine Anfunft 
gehindert werben fönnen; er kam aber auch hier glüdtih vor- 
über, Seine Ankunft in Sicilien war fo entfcheidend, wie Na- 
poleon's Rüdkehr von Aegypten nad Frankreich: mwäre biefer 
von ben Engländern aufgefangen worden, fo würde das Schid- 
fal von ganz Franfreih und das Schiefal der Welt überhaupt 
durchaus Anders entſchieden worden fein. Mit dem Falle bes 
Directoriums würde etwas ganz Anderes entftanden, Frankreich 
ohne Napoleon überwunden worben fein, unb eben fo, wenn 
Gylipp nicht nach Sicilien gefommen wäre, hätte Syrafus mit 
den Athenienfern einen Frieden nach dem Wunfche der Athener 
geſchloſſen. Gylipp mußte einen weiten Umweg machen, er 
ging Tängs ber nörblihen Küfte nach Himera, dort fand er bie 
Gemüther für die Syrafufaner günftig geftimmt obgleich bie 
Stadt halkidifh war. 

Er zeigte fih ſchon von Anfang an höchſt gewandt und 
einfihtsvol; von Himera aus unterhandelte er mit ben Seli- 
auntiern und anderen Städten und bildete hier eine Macht zum 
Entfag von Syrafus, Das hätte nicht gelingen müffen, ob⸗ 
gleih bie Circumvallation von Syrakus noch nicht ausgeführt 
war, wenn Rikias fih nur unternehmender gezeigt hätte, Nikias 
hätte dem Gylippus entgegengehen und ihn zurüdichlagen follenz 
aber, wie es ſcheint, er wagte es nicht, und fo kam Gylipp im 
Angefiht der atheniſchen Truppen nach Sprafus, rüdte von da 
aus wieber gegen die Athener vor, und mit fiherer Ueberzeu- 
gung des Erfolges Tieß er ihnen fogleih einen von den An— 
trägen machen, bie in ber Geſchichte erfütternden Erfolg auf 
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bie Gemüther Haben: er ließ ihnen einen Waffenſtillſtand anbier 
ten, wenn fie Sieilien ſogleich verlaffen wollten. Die Einfih- 
tigeren ber Athenienfer betrachteten das gewiß nicht als Hohn- 
ſprecherei, fondern als Folge des Bewußtfeind und erfannten 
die drohende Gefahr. 

Dur einen Ausfall bemächtigte er fih bald wieder ber 
Feſten, melde bie Athenienfer auf den Höhen ’Errınodai ein- 
genommen hatten, und wie er dieſer Meiſter war, war ber Ge— 
banfe gaͤnzlich vereitelt, eine Circumvallation um die Stabt zu 
sieben. Nach biefem Erfolge, worauf er dann noch mehrere 
Schanzen anlegte, war bie Berbindung zwiſchen Syrafus und 
bem Innern ber Juſel gänzlich frei, und bie Athener waren 
auf die Linfe Seite — wem man von ber Stabt aus nah 
Sicilien ſieht — ber Operationslinie an ber ſüdweſtlichen Seite 
ber Stadt beſchraͤnlt. 

Hier nun am Eingange bes Hafens legten bie Athener 
eine Feſtung auf bem Plemmyrium an, um fi bie Einfahrt in 
den Hafen frei zw halten, ber große Hafen von Syrafus macht 
einen bedeutenden Bogen, an bem einen Ende liegt die Inſel, 
anf dem anderen das Plemmyrium. Cr hat mit ber Bai von 
Toulon große Aehnlichkeit, und der Verluſt des Plemmyrium 
bat für bie Aihener biefelben Folgen gehabt, wie für bie Enge 
länder, baß General Dugommier fie von ber Höhe trieb, Den 
Untergang der athenifhen Expedition, Gefecht für Gefecht bei 
Syrakus mäffen Sie im Thukydides nachleſen: wenige Ereig- 
niſſe in der Gefchichte find auf eine fo ſchmerzlich feffelnde Weife 
erzählt, wie diefe Begebenheiten bei Thulydides. Hier alle ein- 
zelne Gefechte herzuzaͤhlen welche bie Athener zu Grunde richteten, 
würbe zu lange dauern. Wenn ich in der Erzählung bes pe⸗ 
loponneſiſchen Krieges auch ausführlich geweſen bin, wozu mic 
die entſcheidende Wichtigkeit deſſelben veranlaßt, fo erſtredt ſich 
dieſe Ausfuͤhrlichteit doch nur auf bie Hauptmaſſen. Dabei 
können Sie Thulydides nicht genug leſen und wieder leſen. 
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Ich gebe alfo_ nur die Hauptmomente in ben Gefechten unter 
den Mauern von Syrafus, Ein Hauptmoment if nun, daß 
nad dem erften Erfolge nicht bloß die Getwandtheit und Tap- 
ferfeit des Gylippus bie Sprafufaner förderte, fondern auch 
[von dieſer Zeit an] das Glück ihnen aͤußerſt günſtig war und 
fie felbft muthiger wurben. Zugleich ſcheint es, daß bie Athe- 
nienfer in ihrer Wachſamkeit um fo mehr nachließen je mehr 
ihre Hoffnung und ihr Muth fiel. Die athenifhe Armee und 
Flotte befanden ſich in dem Zuftande, den man im Sranzöfifchen 
demoralis6 nennt; es war ein Zufland, wo bie Kraft der Sub- 
orbination, die Ehre und das militairifche Pflichtgefühl ihre 
Macht verlieren, wo der Soldat vergißt daß er ald Theil dem 
Ganzen angehört, und aufhört den großen Zwe im Auge zu 
behalten, ſondern nur an fih denkt, nur darauf bedacht iſt, 
ſich zu raͤchen, zu plündern, zu entweichen. Diefe Demora- 
Hfation war ſowohl in der Flotte als in der Armee des Nifias 
eingeriffen, bie Truppen Hatten feine Disciplin und hingen der 
Plünderung und Nebendingen nad. Zugleich zeigte fih bie 
Unvolfommenpeit einer bemokratifchen Berfaffung, wo ihr nicht 
wie bei einzelnen großen Entfhlüffen durch das Gemüth abge- 
holfen werben fann; bie Expebition war mit großen Anſtren⸗ 
gungen ausgeräftet, nun ‘aber warb fie ihrem Schidſale über- 
laſſen, und bie Athener Tießen fie mehr und mehr ermatten 
ohne ihr Verftärkung zu ſenden. 

Durch dieſe Schlaffeit der Athener gelang es den Pelo⸗ 
ponnefiern, vorzüglich durch Betrieb der Korinthier, eine Esca- 
dre in ben Hafen von Syrakus zu bringen, und bie Syrafu- 
faner geführt von ihrem herrlichen Anführer Hermofrates und 
dem großen Felbheren Gylippus eilten jetzt mit Macht, ſich 
auch zur See ſchlachtfertig zu machen, um einen entſcheidenden 
Schlag zu führen, ehe bie Athener Verſtärkung erhalten konnten. 
Die attiſchen Schiffe waren nicht auf die Dauer von trockenem 
Holze gebaut, faulten fehr leicht und Fonnten nur erhalten wer- 
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ben, wenn fie auf bas Land und unter Dach gebracht wurden. 

Da fie nun hier immer im Hafen liegen mußten, fo hatten fie 

fehr gelitten. Die Mannfhaft war äußerft demoralifirt, viele 
barunter Sflaven und von biefen hatten fich die meiften verlaufen. 
Nichtsdeſtoweniger fahen bie Syrafufaner ein, daß fie der See- 

taftif der Athener und ihrer Gefdidlichleit im Manoeuvriren 

nicht die Spige bieten Tonnten, und deßhalb fuchten fie ihre 

Schiffe zum einfachen rohen Kampfe angemeflen einzurichten, 

indem fie fie weit färfer machten, allein auf das Zufammentrefe 

fen in ber Schlacht berechnet. Nachdem fie ſchon einige Feine 
Berfuche gemacht hatten die übel abgelaufen waren, unternah- 

men fie jegt einen fchnellen Angriff auf die atheniſche Flotte in O1.91,4 
ber großen Bai, und biefer gelang ihnen fo, daß bie Athenien- 

fer zu ihrer größten Verzweiflung eine bedeutende Zahl ihrer 

Schiffe verloren. [Schon vorher] hatte Gylippus das Fort 191,8. 
der Athener am Eingange bes Hafens eingenommen; bie Sy— 
rafufaner befaßen nun den Eingang der Bat von beiden Geis 

ten, und ba das Lager der Athener im Inneren berfelben war, 

fo waren fie vom Feinde eingeſchloſſen. 

Diefe Lage war ſchon eigentlich verzweifelungsvoll, es war 
die höchfte Zeit fi zu entfernen. Nilias war in einem trau— 
rigen Zuftande, feine Geſundheit Titt fehr und er war in ber 
höchften Angft, die fi begreifen, wenn auch nicht rechtfertigen 
laͤßt, daß die Demagogen ihn für den unglüdlihen Ausgang 
der Unternehmung verantwortlich machen würben, zumal ba er 
die Anfchläge des Lamachus vereitelt hatte, Er hatte aber 
bisher immer Glüd gehabt, und rechnete jest abergläubifcher 
Weiſe darauf daß fein altes Glück ihn herausziehen werde. 
Er ſchrieb nach Athen, ſtellte feine Lage den Athenern vor und 
zeigte ihnen feinen traurigen Zuſtand; feine Berichte waren 
aufrichtig: er bat das attifche Volk, ihn zurüchurufen wenn fie 
Mißtrauen in ihn fegten, ſtellte feine Krankheit vor; auf jeden 
Fall begehrte er große Verſtaͤrkung. Diefe ward auch wirklich 
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geſandt unter dem ausgezeichnetften Feldherren den Athen ba- 
mals befaß, dem Demofthenes, Sohn bes Alfifihenes, der eine 
Zeit lang verbannt gewefen mar, und unter Eurgmebon mit 
73 afeeren, einer großen Anzahl Transportſchiffen, 4 ober 
5000 Hppliten und fehr vielen Teichtbewaffneten Truppen. 

Als Demofthenes ankam, ungehindert von ber fyrafufani- 
fen Flotte in die Bat einfegelte und alfo die Obergewalt ber 
Athener auf ber See wieder herſtellte, überzeugte er fih von 
der Hoffnungslofigfeit des Unternehmens und flimmte dafür bie 
Belagerung aufzuheben, und das Heer jetzt, da man es noch 
mit Ehren fönne zurüdzuführen. Nikias aber ſtimmte entfchie- 
den gegen dieſen Beſchluß; er hoffte ben Krieg auf bie Länge 
burchfegen zu Fönnen, und die Sache durch Zögern günftiger zu 
machen, vechnete noch auf Verbindungen in der Stadt; er hoffte 
befonders auf Spaltungen in Syrakus, ’da Hermokrates eine 
große Partei gegen ſich hatte’, und vertraute zu viel auf ben 
möglichen Neid und Eiferfuht der Sprafufaner gegen den Frem⸗ 
den, ber gewiß mandmal imperiös fi betrug. So glaubte 
Nikias gewiß, es werde gelingen und ftimmte in biefem Sirme 
entſchieden gegen den Vorſchlag des Demofthenes, ber [bei- 
fer] einfah, in wie ſchlimmer Lage fie ſich befänden. Jetzt 
rieth Demoſthenes zu einem fühnen Angriff auf Die Epipolae, 
der fo ungluͤdlich er ablief, dennoch gewiß ber einzige richtige 
Entſchluß war. Ich kann auch nur feiner Meinung fein, daß 
man lkeine andere Wahl hatte, als entweder die Belagerung 
aufzuheben oder wenn man das nicht wollte Alles anzuftrengen, 
um fi wieber in ben Beſitz ber ’Errımolal zu fegen. Da ber 
Ausgang unglüdlih war, fo giebt man gewöhnlich dem Demo- 
ſthenes entfchieden Unrecht, ich möchte aber fragen, was anders 
zu thun war, wenn man nicht zurüdgehen wollte? bazu Fam, 
daß mie bie Gegend um Syrakus höchſt ungefund if, bie 
Sumpffieber ſich jegt mit dem Sommer in ber athenifihen 
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Armee ſchrecklich einftellten und gewaltig ausbrachen. Hier war 
feine Wahl mehr. 

Der Sturm auf die hohen ’Errırolal wäre wirklich beis 
nahe gelungen; man hatte ſchon den wichtigften Punct einges 
nommen und bie ganze Pofttion würbe erobert worden fein, 
wern nicht die Athener durch bie Unbefanntfchaft mit der Ge⸗ 
gend und durch das Mondlicht getäufcht in Verwirrung gera⸗ 
hen wären. Es war eine mondhelle Naht, allein die täufcht 
eben fo wie bie Dunkelheit. Nachdem fie fhon von Punct zu 
Punet vorgebrungen waren, ging es ihnen wie König Friedrich 
bei Kunersborf, ber auch fo lange vorbrang und nach Erbes 
rung aller Puncte nur einen nicht überwältigen fonnte und dann 
ben Rüdzug befahl, als keiner mehr möglich war, fondern nur 
gänzliche Flucht und Niederlage; fo feste auch Demoſthenes feine 
Angriffe auf einen feften Punct wo die Boeoter fanden fo Tange fort, 
bis feine Truppen bei bem wiederholt mißlungenen Sturme von 
einem panifchen Schrecken ergriffen wurden, Die Boeoter wiberfeg- 
ten fich Fräftig und warfen bie Athener zurüct; biefe erneuerten den 
Angriff, und mehrere Truppen aus ber Stadt fammelten fh 
nun bei bem Wiberflande ber Boeoterz 'die Athener wurben 
ſtutzig, viele flürzten in Abgründe, bie argiviſchen Yunbesges 
noffen als Dorier wurden für Feinde angefehen, es entſtand 
die fehredtichfle Verwirrung und’ bie Athener wurben gänzlich 
geſchlagen. Sie verloren ein paar taufend Mann, ein unge- 
heurer Verluſt zu damaliger Zeit und eine große Menge wurbe 
ganz zerfprengt; die Uebrigen fammelten fih nur als Flücht- 
Tinge im verſchanzten Lager. 

Nach diefem Unglüd war feine Frage mehr, bag man bie 
Unternehmung aufgeben mäffe, und daß nur noch an Aufbruch 
zu denken fei, und jegt ftimmte auch Nikias für den Rüdzug. 
Zum Unglüde Athen’s trat aber in ber Nacht vor dem Tage 
an bem han aufbrechen wollte eine Mondfinfterniß ein, und nun 
verzweifelte faft der aberglaͤubiſche Nilias, er fah barin ein fo 
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unglüdliches Omen, daß er ſich nicht bewegen ließ in bie Ein— 
ſchiffung zu willigen; es mußte nun nad) dem Ausſpruche ber 
Wahrſager dreimal neun Tage gewartet werben, damit bas Un— 
glüd feine Folgen verlöre. Diefe Zeit benugten bie Syrakufa- 
ner, um ben Hafen von Syrakus, vom Plemmyrium bie nad 
der Nafos, mit Blodfchiffen (vaisseaux amarres) zu fperren, 
dies find Schiffe, die auf Blöden feftgelegt und mit Ketten 
verbunden wurden, fo jedoch, daß in ber Mitte eine female 
Durchfahrt war durch die ihre Flotte in einer Tangen Linie ſich 
durchziehen konnte, um mit den Athenern zu Tämpfen und fih 
wieder zurüd zu ziehen. Noch war zum Unglüde ber Athenien- 
fer eine Verſtaͤrkung von Peloponnefiern angelommen. Neuere 
Bearbeiter haben fih gewundert, daß biefe vom Peloponnes 
nah Cyrenaica übergegangen, an der Küfte von Africa hinge- 
fegelt und dann nad Sicilien hinübergefommen waren, Nun 
bat man weislich gefragt, welche Thorheit das gewefen, warum 
fie doch einen ſolchen Umweg gemacht hätten. Es war aber 
keine Thorheit: nah ber Befchaffenheit der Galeeren mußte 
man längs ber Küfte fegeln; wären fie aber an ber Küfte von 
Cpirus und Italien gefahren, fo würden fie den corcyraeiſchen 
und atheniſchen Schiffen bei Naupaftos und Corcyra in bie 
Hände gefallen fein, alfo Tief man über das Meer hinüber nach 
der africanifhen Küfte um bie Athener zu täufchen, wie Napo= 
leon als er aus Aegypten nach Franfreih ging, den Admiral 
Gantheaume zwang, ſich dicht an der Kuͤſte von Africa zu hal— 
ten, überzeugt daß die Engländer ihn da nicht fuchen würden. 
Man wagte bei biefer Erpedition allerdings, aber man wagte 
gegen die Elemente, nicht gegen die Feinde und ber Erfolg war 
glänzend. Bon Cyrenaica gingen fie nad Malta und von da 
nach Sicilien. Die Karthager haben: die Expedition gewiß eher 
beförbert, denn fie faben die Unternehmung ber Athener mit 
großer Eiferfuht. Indem die Sprafufaner ihre Schiffe durch 
die enge Durchfahrt in den Hafen eingehen ließen, fo hatten 
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fie hernach aud- eben fo gut den Weg wieder herauszufegeln 
und fih hinter den Blockſchiffen wieder in Ordnung aufzu= 
fielen. 

Die Athener verfuchten als fie endlich aufbrechen konnten, 
die Linie der Blodihiffe au durchbrechen und dies fürdhterliche 
Unternehmen wäre beinahe gelungen, aber ihre Schiffe Titten 
dabei ausnehmend und die Syraluſaner unterflügt von den 
Korinthiern griffen jegt die Athener mit einer ſolchen Entſchloſ⸗ 
fenheit an, die athenifhen Schiffe hatten fo viel gelitten und 
die Befagung durch Krankheit fo viel erbuldet, bag dieſe dem 
Kampf nicht beftehen konnten. Die athenifche Flotte ward jegt 
in einer jammervollen Schlacht gänzlich geſchlagen, viele Schiffe 
erobert und verfenkt und bie entlommenen mußten fih in Hägs 
lichem Zuftande auf's Ufer werfen. 

Nach diefem Schlage war für die Uebriggebliebenen nichts 
Anderes zu thun als ’zu Lande’ aufzubrechen und ſich mo mög ⸗ 
lich nad) Katana durchzuſchlagen. Sie wollten ſich da feftfegen um 
von da aus ben Krieg im Inneren gegen Syrakus fortzuführen; 
fie wollten einen verzweifelten Freibeuterfrieg aushalten, um ihr 
Leben theuer zu verkaufen und vielleicht auch andere Umflände 
herbeizuführen. Es war auch nicht unwahrfheinlich, daß wenn 
die Athener in der Lage waren daß fie Hülfe fuchten, mande 
Stäbte ſich für fie erflärt Haben würben, bie fonft eiferfüchtig 
waren. Auf jeden Fall aber hätte man augenblidlih aufhre- 
den und zurüdlafien müffen was man nicht fogleih fortbrin- 
gen Fonnte, da die Syrafufaner und Peloponnefier in biefer 
Nacht fih trunfen der Freude überliegen. Das flug Demo- 
fihenes vor und diefer Entſchluß Tag ganz nahe, aber Nikias 
ließ fih durch eine verrätherifhe Botſchaft des Hermokrates 
taͤuſchen. Wahrſcheinlich ift er auf dieſe Weife oft hinter's Licht 
geführt, und auch bie früheren vorgefpiegelten Verbindungen 
auf bie er vechnete, waren lauter Betrug. Hermokrates ließ 
ihm rathen, nicht übereitt aufzubrechen, fonbern fih zum Abzug 
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zu rüflen; bie Sprafufaner würden noch vier und zwanzig 
Stunden hingehen laſſen, ehe fie Etwas unternähmen, fie foliten 
Alles abbrechen und nichts zurüdlaffen, was fih retten ließe, 
Nikias ließ ſich durch dieſe Liſt verleiten und wartete. Als nun 
die Athener endlich aufbrachen, fanden ſie die Wege beſetzt und 
abgeſchnitten, die Paͤſſe geſperrt, die Straßen unwegſam gemacht 
und ſo nach einer Reihe von traurigen Gefechten, in denen der 
Zuſtand immer jammervoller ward, wurde das Heer in zwei 
Colonnen auseinander geriſſen; die eine unter Demoſthenes ver⸗ 
irrte ſich und warb durch Mangel an Waſſer genöthigt in klaͤg⸗ 
lichem Zuſtande die Waffen zu ſtrecken. Das Leben ward ihnen 
von den Sprafufanern zugeſichert. Bald darauf war auch das 
Heer des Nikias genöthigt, ſich zu ergeben. 

Die Führer der Syrafufaner zeigten num durch bie größte 
Unmenſchlichkeit, wie unwürbig Syrafus eines ſolchen Sieges 
war. Ungeachtet aller Zufagen daß ihnen bas Leben gefchenft 
fei, wurden Demofthenes und Nikias gefteinigt auf ben Rath 
des Diofles, gegen das Anbringen bes Hermofrates, ber auch 
als Sieger wie ein großer Mann erfcheint. Dem Gplippus 
war biefe Entſcheidung unangenehm, er hätte die Befehlshaber 
gerne aufgefpart und nach Sparta gefandt, theils als Mittel 
einer Unterhandlung, theild als Tropaeen. Die Bundesge- 
noffen und Sklaven der Athener wurden als Knechte verkauft, 
bie atheniſchen Bürger in bie Steinbrüche geworfen, wo fie ’auf 
die allerbarbarifchfte Weife behandelt wurben und’ meiſtens auf 
das Eiendefte umfamen. Nur ein Heiner Theil wurde von 
mitleidigen Syrakufanern gerettet und von biefen als Hausleh⸗ 
ver und Hausfflaven angenommen. 

Diefen gewaltigen Erfolg verbankte Syralus und Sparta 
zwei ausgezeichneten Männern von fehr verfchiedener Art, Gp⸗ 
lippus mar ber Sohn des Kleandridas, eines Mannes, ber zu 
feiner Zeit als Feldherr fi fehr ausgezeichnet Hatte, aber wegen 
feiner Unzeplichfeit übel berufen war, indem er ſich in früheren 
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aitiſchen Kriegen verkauft und, weil er ben Zug vereitelt hatte, 
nachher vor Gericht geſtellt und verurtheilt worben war; er 
brachte fein Leben ald Berbannter zu Thurii zu. Sein Sohn 
Gplippus war eben fo ausgezeichnet als Feldherr, gewiß einer 
der größten, ben bie griechiſche Geſchichte kennt, aber er war 
au von berfelben gemeinen Habfucht befeelt wie fein Water. 
Das bewies er nachher indem er, als Lyſander ipm nad ber 
Einnahme von Athen bie erbeuteten Schäge anvertraute, bie 
nah Sparta gebracht werben follten, dieſe Schäge auf eine ge⸗ 
meine und niedrige Weife geradezu beſtahl. Er wurde beswer 
gen vor Gericht geflellt, und ohne Gnade veruriheilt; er warb 
verbannt und beſchloß fein Leben in der Verbannung wie fein 
Bater. 

Hermofrates dagegen war gleichfalls groß als Feldherr, 
aber zugleih ein würbiger, trefflicher Mann, wie er fih ja auch 
der Mißhandlung der Athener fo fehr widerſetzt hatte. Auch 
weiterhin als Befehlshaber der Galeeren, welche bie Syraluſa⸗ 
ner ben Peloponnefiern nad Kleinaſien zu Hulfe fandien zeigte 
er ſich als ein geſchickter Führer, der Feine Pflicht eines guten 
Feldherrn verfäumte, Aber feine Widerſacher, eben bie Haup⸗ 
ter der blutbürftigen Partei berieben es, daß er zurüdgerufen 
und verurtheilt ward, Er entfernte ſich nun im Gefühle feiner 
eignen Kraft und benahm fih als großes Mann in dieſen Um⸗ 
Händen, indem er feine Rache an feinem Vaterlande fuchte und 
die fhönfte baburch nahm, daß er feine Mitbürger befhämte 
und eine Sehnſucht nach fi unter ihnen rege machte. Die 
uärig für das vergoffene Blut der Athener, für die Unthat an 
den Gefangenen ließ ſich nicht Tange erwarten. Im Anfange 
bes vierten Jahres der Yiften Olympiade war die Kataſtrophe 
geſchehen und ſchon in der 9flen Olympiade waren bie Kar⸗ 
thager auf Sieilien gelandet, hatten Sefinus, Himera, Agrigent 
eingenommen und zerlört und erſchienen vor Spyrafus. Die 
Widerſacher des Hermofrates, bie jegt in Syrafus an ber Spige 
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Randen, benahmen fi fo efend, daß ein Unglück dem anderen 
auf dem Fuße folgte. Jetzt erfchien nun Hermofrates zu Hülfe 
ähntih wie der Comes Marcellinus im fünften Jahrhundert, 
einer von ben wenigen ausgezeichneten Männern im weſtlichen 
Reiche, ber geächtet in Sicilien auftrat und von hier aus Ita— 
lien, das Land welches ihn geächtet, fo lange er lebte gegen 
die Unternehmungen ber Vandalen -vertheidigte. So fammelte 
auch Hermofrates eine Heine Schaar Schiffe und Soldaten und 
erſchien mit biefen in Himera, weldes die Karthaginienfer ein⸗ 
geaͤſchert hatten, machte im Rüden der feindlichen Armee bie 
fühnften Unternehmungen, that ben Karthaginienfern unglaubli= 
hen Abbruch, fammelte die unbegrabenen Gebeine der Schlacht- 
opfer der Farthaginienfifchen Graufamfeit und beftattete fie: bei 
den Griechen nicht bloß eine rühmliche Handlung des Gefühle, 
fondern eine fromme Handlung. Sein ganzer Ehrgeiz trachtete 
darnach, daß ihn fein Vaterland wieder aufnehmen follte, aber 
das Fonnte er nicht erlangen, fo elend auch feine Widerfacher 
dort regierten. Er führte immer ben Krieg gegen bie Kartha= 
ger fort und als ihn endlich fein Zug gegen biefe bis unter 
bie Mauern von Sprafus gebracht hatte, wurde ihm zwar durch 
einige Freunde ein Thor der Stadt geöffnet, und er fam in die⸗ 
felbe; aber da fürchtete man angeblich feinen Ehrgeiz; Alles 
ergriff bie Waffen gegen ihn ber allein fie gerettet hatte, es 
entftand ein Gefecht, und er fiel auf der dyoga ber Stabt, für 
die ganz allein er gelebt und geftritten hatte, Dies thaten 
die Syrafufaner, bie ſogleich darauf den Dionyſius willig als 
Grgarnyös aizoxgarwg erwählten, einen allerdings bedeutenden 
Mann, aber einen abſcheulichen Tyrannen. Vieleicht machte Her⸗ 
molkrates auch Anſpruch auf die Herrfchaft, aber er war ein 
ganz anderer Mann. Das ift der Neid, der wahrhaft ausge 
zeichneten Männern nie fehlt. 
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In Athen, wo früher Angft und Bellemmung war, vers 
breitete jegt die Nachricht vom Untergange der Expedition einen 
Schreden, gewiß noch größer, als etwa bie Schlacht von Cannae 
in Rom, oder die Schlacht von Jena in unſeren Tagen. Eine 
Niederlage wie dieſe, nach der man gar nichts mehr hat, wo⸗ 
durch man das heranſtrömende Unglück zurückhalten könnte, wo 
nichts mehr den Sieger aufhält, iſt auch die entſetzlichſte Rage, 
bie Menſchen erfahren fönnen. Wenigſtens an 40,000 Bür- 
ger, Bundesgenofien und Sflaven waren umgefommen, unb 
darunter fönnen leicht an 10,000 atheniſche Bürger geweſen 
fein, und zwar meift ans den reicheren, gebilbeteren Ständen. . 
Die Blüthe des athenifhen Volkes war umgefommen wie bei 
der Peſt. Welche Maffe von Staatsyermögen untergegangen 
war Täßt ſich nicht ſagen. Die Flotte war verloren, 

Die Folgen blieben auch nicht aus. Dan fah voraus, 
dag Chios, welches ſchon Tange gewankt hatte und fehr mißlich 
gefimmt war, diefen Augenblick benugen würde um abzufallen 
und baffelbe erwartete man von den ionifhen Städten Aſien's, 
von benen Athen fo große Einfünfte Hatte, Man fah voraus, 
daß bie vier Infeln Lesbos, Chios, Samos und Rhodus au— 
genblicklich abfallen würden. Die Spartaner Iagen im Lande 
zu Dekelea und verheerten von dort aus weit und breit bas 
flache Land; man Fonnte nicht anders als unter flarfer Bedek- 
fung fih an die Kuſte wagen. Wenn auch in manche Gegend 
das ganze Jahr hindurch Fein Spartaner kam, fo war mar 
doch nirgends fiher als in ben feften Orten, "und bie Athener 
mußten bie Stabtmauern beftändig bewachen. Diefer Zuftand 
hatte aber nun ſchon ein Jahr gedauert. In dieſer ſchreckli— 

Riebuhr Borkr. üb. d. A. ©. II. 11 


403 Abfall Jonlen's durch Allibiades. 


chen Lage zeigte das atheniſche Volk ſich ſo unbeugſam, wie die 


Römer nad der Schlacht bei Cannae. Wäre damals ein ein⸗ 
siger großer Mann in Athen gewefen, dem fie das Ganze hät- 


ten anvertrauen fönnen, fo hätte vielleicht noch mehr gefhehen 
Tonnen; bewundernswürbig ift aber, daß obgleich diefer fehlte 
und nur mittelmäßige Leute vom zweiten und britten Range 
da waren, dennoch fo viel Zweckmaͤßiges geſchah um der Noth 
au begegnen. Die Heine Zahl Schiffe, welche die Athener noch 
an verſchiedenen Puncten zerſtreut hatten zog man ſchnell zuſam⸗ 
men. Ales Fam darauf an der Bundesgenofien Herr zu blei= 
ben, fonft war Alles verforen ). 

Der unglücklichſte Umftand für die Athener war, daß Al- 
libiades ſich jetzt 'als Landesfeind' bei den Spartanern befand. 
Denn er brachte in bie Unternehmungen ber Spartaner das 
Element hinein, welches ihnen früher durchaus gefehlt hatte, 
Energie und Gewandtheit, er trieb fie an zu Unternehmungen 
und beſtimmte fie, jegt eine Flotte nach Jonien zu fenden, Diefe 

\ erfte Flotte verfehlte durch Ungeſchicklichkeit ihren Zweck, fie 
mußte in den Hafen einlaufen, und es ſchien diefe ganze Unter 
nehmung f&peitern zu wollen, Aber Alfibiades machte dies erfle 
Mißlingen ganz unſchaͤdlich; mit wenigen Schiffen ging er ſelbſt 
nad Chios und Jonien hinüber und verkündigte dort, dieſe 

219,4 Schiffe feien nur Borläufer einer größeren peloponneſiſchen 
Slotte die ihnen bald folgen werbe: fie follten jegt yon Athen 
abfallen. In biefem Glauben empörten fih aud die Chier und 
vereinigten ihre bedeutende Seemacht mit ben Peloponnefiern; 
dieſe hatten nun ſchon eine hinreichend ſtarle Macht um den 
atheniſchen Galeeren begegnen zu Fönnen, Jetzt gingen die Pe⸗ 
loponneſier auf das feſte Land von Jonien über und bier fielen 
ihnen bie Orte zu, bie in dem feltfam amphibiſchen Verhältniffe 
ber Abhängigfeit von ben Athenern und ben Perfern zugleich 
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Randes. Obgleich die Abgaben von biefen Drien tegeimäfig 
im Berzeichniffe ber Perfer eingetragen fanden, als bem Könige 
sehörend, trugen fe diefelben meift nicht an bie Perfer ab, fon» 
dem bezahlten fie an Athen. Erpthrae, Teos, Miletus fielen 
eine Stabt nach der andern ben Peloponneflern zu. Diefe aber 
ſchloſſen nun Berträge mit Tiffaphernes im Namen des Könige 
son Perfin — Darius war damals Großherr — und für füh 
felber als Satrapen, und opferten ihm bie aſiatiſchen Brie 
hen auf. 

Diefe Verbindung Sparta’s mit ben perfifchen Statthaltern 54.8. 
Tiffaphernes und Pharnabazus und durch fie mit dem Hofe zu 
Suſa mar bas, was unter ben fepigen Umfländen ben Athes 
nern bie größte Gefahr brachte. Die Athener waren der Ger 
genfland der Antipathie und ber unverföhnlihen Abneigung für 
die Perſer; fie Hatten ſich nie darüber getäufcht, daß ihre eigenie 
lichen Widerſacher in Griechenland die Athener waren, und 
fürchieten ſich vor ihnen, vor ben Spartanern nicht, Sie wuß⸗ 
ten, daß die Athener nicht nur bie Infeln, fondern auch die 
Stäbte auf dem feſten Lande ipnen entziehen würden und fürch⸗ 
teten ſich vor einer Seemacht. So fanden fie fi mit den Spar 
tanern zufammen, und biefe ſchaͤmten fich nicht, mit den Perſern 
einen Subſidientraciat zu unterhanbeln, wodurch Tiſſaphernes 
im Namen bes Mönigs den Beiftand ber phoeniciſchen Flotie 
und große Subfibien zur Befoldung ihres Heeres verſprach, fü 
daß fie in allen griechiſchen Gewäffern mit perfifhen Selbe 
fhiffen konnten. Dafür begaben fie ſich ihrerfeits im Namen 
der Griechen aller Anfprüce auf bie Zreiheit ber griechiſchen 
Städte in Afien. Der Vertrag ging ungeheuer weit: alles Land, 
welches dem großen König ober feinen Vorſahren ugehört hatte 
in ganz Aflen, erfannten und ſicherten fie ihm zu. Nicht bias. ben 
Frieden bes Anbalfings ber non ben Rhetoren getabelt worden, iſt zu 
ſchelten: des wor nicht ſchliumer als Diefe erfien Verträge. Man 
ſieht in dieſen Tractaten bie Muyak her Spartaner; durch biefe- 
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Berträge verfegten fie ber Hegemonie der Athenienfer ben Tobes- 
ſtoß, und als fie nun die Macht berfelben niebergeworfen und 
ſich die Hegemonie erworben hatten nad dem peloponneſiſchen 
Kriege, da übten fie ihre gewöhnliche Treulofigfeit auch gegen 
die Perfer. Es giebt feinen treuloferen ungerechteren Krieg, als 
den des Agefllaus gegen die Perfer nachdem fie einmal jene . 
Verträge gefchloffen hatten; fie hatten alle dieſe Gegenden auf- 
gegeben und nun da fie fih mächtig genug fühlten ihr Reich 
auszubreiten, vernichteten fie ihren früheren Vertrag. 

Alfibiades Hatte die Spartaner nah Jonien hingeführt 
und damit hatte er feine Rache gefühlt, Die Rache, welche er 
an feinem Baterlande nahm, war wie der Morb eines Eifer- 
füchtigen, ber’ die That nicht überlebt. Er hatte fih an den 
Athenern gerächt, aber er wollte nicht bie Vertilgung Athen's, 
und feine Graufamfeit ſchmerzte ihn bald. Das merkten bie 
Spartaner und fie halfen fih auch hier nad) ihrer Moral, in- 
dem fie ihrem Befehlshaber den Auftrag gaben, ihn umbringen 
zu laſſen. Alkibiades Ließ ſich aber Durch die fpartanifche Plump- 
beit nicht täufchen, und da er fein Leben bedroht fah, entwifchte 
er durch einen Vorwand auf das feſte Land von Afien und 
entlam zu Tiffaphernes, Er bemächtigte fih gleich des Ge— 
müths deſſelben und biefer, wie ein Jeder ber mit ihm in Be— 
ziehung Fam, gerieth ganz unter ben zauberifchen Einfluß feiner 
Perfönlickeit, Er überzeugte ihn, daß es fehr thöriht wäre, 
wenn er weiter gehe ald ſchon gefchehen, zeigte ihm wie unmaͤ— 
Fig die Anfprüche der Spartaner in Bezug auf bie Subfibien 
feien, bie fie nad) Zahlungsfägen [für den Sold der Matrofen] 
bie ganz unerhört waren einforberten, überzeugte ihn, baß er 
ſich doch nicht diefer Verantwortlichleit gegen den großen König 
in Sufa ausfegen. möchte, und daß es feine wahre Politik wäre, 
beide. Stäbte fih unter einander aufreiben zu laſſen. So pa- 
ralpſitte er ben Tiffaphernes ganz und vergalt ben Spartanern 
gleich ihre boshaften Abſichten gegen. ihn. . oe 
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Sein Herz Rand darnach nach Athen zurüczufommen. Auch 
hier ahnete man bald, wie er feinen Einfluß auf den perſiſchen 
Satrapen anwandte, und wie nüglih er fein fönne, und fo 
entftand zuerft bei dem athenifchen Heere in Samos ber Ges 
danke ihn zurüdzurufen, da feit feiner Verbannung Alles 
ſchlecht ging. Diefe Gefinnung förderte er felbft auf alle mög- 
liche Weife und wandte feinen ganzen Einfluß an, um das Uns 
glück Athen's zu mildern. Es war eine große phoeniciſche Flotte 
von 160 Schiffen in Pamphylien erfehienen, bereit in bie grie⸗ 
chiſchen Gewäffer zu kommen; gelangten fie bis nah Griechen» 
land, fo war bie atheniſche Macht zerftört. Hier bewog er bie 
Perſer, die Flotte wieder zurüdkehren zu Laffen, unter dem Vor« 
wande daß fie nad Syrien ziehen müffe, das durch das aufs 
ruͤhreriſche Aegypten bebroht war. Die Spartaner mußten ſich 
dies gefallen laſſen. Das war ein ungeheures Verdienſt um 
Athen. Run wandte er fih an bie Befehlshaber des Heeres, 
um feine Zurüdberufung durchzuſetzen und machte zu biefem 
Zwede den Vorſchlag, bie Verfaſſung in eine Oligarchie zu 
ändern, Das erfhien fehr Todend, ba er dagegen verſprach 
ben Tiffaphernes den Spartanern abwendig, und wo nicht zum 
Bunbesgenoffen der Athener doch neutral zu machen’. 

Ueberall war aber bei den Athenern jegt die Anfiht, bie 
bei dem Hange ber menſchlichen Natur eine beffere Wendung 
zu hoffen nach großen Unglücksfällen fih häufig zeigt, [daß man 
die Urſache des Unglüds in ſich ſelbſt Habe und zur Befferung 
ſelbſt beitragen müfle]: man ſucht diefe da wo fie nicht Tiegt, 
meint, fie liege in ber menſchlichen Hand und biefe könne 
hülfreih fein. Und fo glaubte man, bag man durch Ahr 
änderungen in der Berfaffung und den Einrichtungen auch 
dem Unglüd eine andre Wendung geben und ben Gang bes 
Krieges beffern Fönne, Diefe Gefinnung ift es, bie in ben 
Stüden des Ariſtophanes ar Tiegt zwar nicht als feine eigne, 
aber als ber allgemeine herrſchende Trieb der Athener in vers 
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figiebenen Richtungen: daß man Alles ändern Kann, wenn man 
nur alle Sachen anders nehme. "Der Zuftand der Demokratie 
war völlig aufgelöft; das Volk war in den Händen ber ſchlech⸗ 
teften Demagogen, Fein einziger bedeutender Mann fland an ber 
Spige. Alle Talente waren unter ben Ariftofraten, So hatten 
ſich ſchon Parteien in Athen gebildet um bie Verfaſſung zu 
änbern‘, 

Der Hauptftügpunet der athenifhen Macht in jenen Ge- 
genden, wo der Gig des Krieges war, war in Samos, wäh⸗ 
rend bie Spartaner Herren von Chios und Rhodos waren, 
Samos das früher einen fo erbitterten Krieg mit den Athenern 
geführt Hatte, war jegt ihnen fehr ergeben, weil bort [eben] eine 
ganz demokratiſche Revolution eingetreten war, und bie Ariſto⸗ 
kratie ein Ende genommen hatte, Dort wie auch auf Chios 
war ein ñuoc, eine Benölferung ber Landſchaft, der unter ber 
Herrſchaft der Stabtbürger ſtand; biefe Herrſchaft übertrug Athen 
jetzt auch auf die Landſchaft, und fo war biefe Landſchaft ent ⸗ 
ſchieben mit ihnen: wie die neuen Cantone ber Schweiz ihre 
Erhaltung darin fahen, daß bie alten [dreizehn] Drie nicht 
wieder hergeftellt wurden‘). Samos hat auch bis nach bem 
Tolle Athen’s treu ausgehalten, Mit etwas mehr Kräfte wür- 
den bie Athener auch in Chios eine Revolution zu ihren Gun—⸗ 
fen bewirkt haben’. — In Samos war alfo das Hauptquar⸗ 
der ber athenifhen Macht; der Krieg warb mit wenig Lebhafr 
tigfeit geführt, Da wurbe es im erſten Jahre ber 92flen Olym ⸗ 
piade, ein Jahr nach der Zerftörung ber Flotte in Sicilien, der 
Sig einer unendlichen Verwickelung von Intriguen, wie wir 


) Der oben fiehende Sap ſteht nur in einem Hefte, und In biefem buch 
ſtaͤbllch ſo wie er abgebrudt if. Er muß mißverftanden fein, aber eine 
fichere Emendation Täpt ſich nicht machen. — 1928 Häft übrigens ®. 
ben Demos (nad Thukydides) auf Samos und Ehive, mit den Gran 
matilern für Leibeigne und verweift deswegen auf Ruhnken's Bemers 
Tungen zu Timaeus, Lex. Plat. s. v. zeveoraı, Aberti zu Hefychins 
und Stephan 9. Byang 3. v. zios. A. d. 6. 
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ſolche 3.3. in ben italiänifhen Staaten bes Ibten und 16ten 
Jahrhunderts wiederfinden, wo es bie größte Aufmerkſamleit 
erforbert, ſich nicht durch fie irre leiten zu laſſen um fie begrei⸗ 
fen zu koͤnnen, weil fie oft eine ganz andere Richtung haben 
als die worin bie Leute ſelbſt fie fahen. Um jene Intriguen 
zu begreifen, muß man fi mit den Leuten, die damals das 
vornehmfte Anfehen hatten, und mit deren Perfönlichleit be⸗ 
ſchaͤftigen. 

In Athen ſelber waren bie beiden geiſtreichſten Männer 
diefer Zeit, Antiphon von Rhamnus und Theramenes. Antir 
phon war ber Vater der eigentlich vollendeten Beredſamleit in 
Griechenland, wenigftens der Erſte, ber vollendete Neben ger 
föprieben Hat, — denn früher waren fie zwar vorher durchdacht, 
nicht aber zu Papier gebracht, und gebildet wurben fie in ber 
Gegenwart, — ber Erfe, der die Beredſamkeit in die Lite 
teratur hineinzog. Bon ihm haben wir gewiß zwei aͤchte 
Neben, die über ben Tod des Choreutes und ben Morb bes 
Herodesꝰ — mehrere andere find ohne Zweifel falſch, — bie 
ein ganz vortreffliches Bild von dem Charakter ber Berebfamfeit 
in ber damaligen Zeit geben. Bon feiner Beredfamteit geht der 
Styl des Thukydides aus, Anfangs findet man biefe Art 
herbe, eruſt und nach unferm Gefühle hart bis man ſich da⸗ 
mit vertraut gemacht hatz wer aber einmal bamit vertraut iſt ber 
findet fir, wie den Thulydides, durchaus fhön. Wie bie doriſcht 
Architektur zur ionifchen, fo verhält fich die Berebfamfeit des Anti« 
phon und des Thutydides gu ber des Demofihenes, bie ſich wieber 
zu der bes Demetrius Phalereus und Anderer verhält, wiebie ioniſche 
Architeltur zur korinthiſchen; jo man Tann hier noch weiter ge⸗ 
den und die Ausartungen ber fpäteren Rhetorik mit ben weites 
sen Ansartungen ber Architeltur vergleichen, Bon ben beiben erſten 
tan man Seiner unbedingt ben Borzug geben. Auch kaun man 
bie ältere Kunſt mit Polygnot's und Phidias' Kunſt gegen bie 
des Prariteles vergleichen, Die uͤltere iſt bie frenbigere, weil 
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ſie noch einen Schritt vorwärts hat, noch Raum zur Entwicke⸗ 
Yung, während die andere ſchon am Ziele fleht und nur über 
die Vollendung hinaus gehen kann. Weber das Vollendete des 
Demoſthenes hinaus verfiel man ſchon in eine fehlerhafte Ma— 
nier, über den Styl des bewundrungswärbigen Prariteles kam 
man in einen falſchen, ebenfo über die ionifche Architektur hinaus 
war ber Verfall, — Antiphon war ein Athener von fehr ans 
gefehenen Verhältniffen und Geflecht, der die Vortheile feines 
angebornen Talents zum xenuarıouög benußte, damit Gelb 
machte. Er ſchrieb Reden für Andre, bie nicht im Stande 
waren fie felbft zu machen, und mit dem Zauber feiner Bereb- 
famfeit fih behalfen, 

Diefer Antiphon war nach allen feinen Verhaͤltniſſen miß⸗ 
trauiſch und ber demobkratiſchen Verfaſſung abhold, war geneigt 
au ändern, gehörte aber zu den Männern, bie wenn fie bei ben 
durch bie Zeit veraltenden Verhäftniffen nach einem Neuern 
ſtreben dies aus unverftänbiger Erwartung eines gluͤcklichen Erz 
folge thun, während Andre aus unreinen Motiven darnach 
traten. Antiphon’s Ungläd war, daß er durchaus nicht im 
Staate, ſondern ganz entfernt von ber Wirklichkeit der Verhält- 
niffe Tebte. Er hatte feinen Begriff vom Staate, mochte in 
Träumen, bie fih in bie alten Zeiten verloren, ſich ergehen: 

\ ein merfwürbiges Beifpiel, wie feltfame Träume damals in 
einigen Köpfen ftedien und wie Andere dies benugten, werbe ich 
nachher anführen, 

Ein Mann ganz anderer Art, unendlih viel fähiger für 
den Staat, ein Dann von fehr ausgezeichneten Talenten, dem 
aber bie Gewiffenhaftigfeit fehlte, war Theramenes, ber fpäter 
als ein Opfer der Tyrannei der Dreißig fiel, zu beren Einfez- 
sung er felbft beigetragen. Er ift einer ber merfwürbigften 

„Charaktere in der alten Geſchichte; ih will einmal über ihn 
ſchreiben. Er war als Feldherr ausgezeichnet und auch glüd- 
Kg, unermuͤdlich, geſchict; er hatte eine ungemeine Beredſam · 
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keit, vielleicht nicht gelehrt ausgebildet, aber mächtig. Dabei 
war er, was man am Wenigfien erwarten follte, ein durchaus 
wohlwollender und billiger Menſch, ein Mann, den bie Ber- 
tehrtpeit und Unbilligfeit überall wo fie war afficirte, der aber 
ganz allein dem Augenblide und ber Gegenwart Iebte, und da« 
bei weder um Bergangenheit noch um bie Folge ſich kümmerte, 
So war es möglih, daß er plöglih zur Oppofition gegen bie 
Partei zu der er bisher gehörte übergehen konnte, weil fie ihm 
nicht mehr gefiel oder in ihrer Unbilligkeit ihm nicht Gehör 
gab. Er ging dann zu ber andern Partei über, und gefiel auch 
diefe ihm nicht mehr, ober machte die alte ihm Anerbietungen, 
fo ging er wieder zu jener zurüd, Wegen biefes Wechfels hatte 
er ben Namen xoFogvos. Die Sandalen waren für einen Fuß 
gemacht, der Kothurnus war für beide Füße gleih, fo einge 
richtet, daß er an jedem Fuße gebraugpt werben konnte wie 
man wollte, nicht fo die Sandalen, Er hat fehr oft feine Par- 
tei gewechſelt. Weber ihn ift viel gerebet worden und bie wer 
nigen Neuern bie fich ernftlich mit ihm beſchaͤftigt haben koͤnnen 
mit ihm nicht fertig werben. Ich begreife ihn völlig und glaube 
dag man feinen Charakter vollkommen fchildern Fann. Bei 
allen feinen Verirrungen und Sünden faun ih nicht Taffen ihn 
zu lieben: er hat für feine Vergehen und Mißgriffe ſchwer ge- 
büßt. Er gehört zu den Sündern von denen ed im Evangelium 
heißt: es wird mehr Freude fein über einen Sünder, wenn er 
in fi geht und fi beffert, als über neun und neunzig Ges 
rechte. Wer in Gefahr zu fallen ift, uud durch lobenswurdige 
Motive zu Falle gebracht wird, ber ift beffes als ber aus Une 
fähigkeit und Mangel an Berfuhungen ſchuldlos iſt. In bier 
fem Sinne if er mir gar nicht: anftößig, ich theile vielmehr 
das Gefühl, das die Alten durchgehende für ihn Hatten. Cicero 
Tiebt den Theramenes '), obwohl er gewiß bie einzelnen Hand⸗ 
Jungen im Leben deſſelben gewürbigt hat, und fie zu vertreten 
) Tascul. 2, 40. 
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nicht geſinnt war. Es find einzelne Thaten in feinem Leben 
bie gar nicht zu rechtfertigen find, wohl aber find fie zu ent 
ſchuldigen, denn neben ihnen ſteht immer feine fhöne Ruͤcktehr, 
da er fie wieder gut machen wollte; er iſt das offenſte Gemuth 
von ber Welt gewefen, das ſich nicht feheute, feine Schuld zu 
befennen, und ben größten Eifer hatte feine Fehlet immer wir⸗ 
ber gut zu machen. Wie er büßte für bie Irrthaͤmer feines 
Lebens, das muß Alles gut machen. — Xheramenes gehörte 
nun zu benen, bie in der damaligen Ausartung ber atheniſchen 
Demokratie einen Zuftand fahen ber unmöglich fortbanern fonnte, 
und bie geneigt waren eine Veränderung herbeizuführen, auch 
ſah er in ber Veränderung ber Verfaffung ein Mittel, zum all« 
gemeinen Frieden yon Griechenland zu wirken. Das waren 
die beiden bedeutendſten Männer die in Athen für eine Redo⸗ 
lution geftimmt waren. 

Im Lager zu Samos nun befanden fih unter ben Ber 
feylshabern zwei hervorragende Männer von ganz verſchiedener 
rt, Ein fehr praltiſcher Menſch, beffen moraliſchen Werth 
wir aber nicht im Stande find fo mit Beftimmtheit zu würbi« 
gen, wie ben des Antiphon und Theramenes, ift Piſander. 
— Ich habe von ihm eine ungünftige Meinung. Er war ein 
ungeheurer Intriguant und hatte im Lager zuerſt ben Gedankeu 
einer vligarchifchen Revolution. Er war fehr gewandt und 
verſchlagen, hatte viel Einfluß und beſaß dabei eine ungemeine 
Kedpeit und Berwegenheit, Er war es, der nad Athen ging, 
die Revolution einleitete und fie mit höchſtem Eifer durchfetztr. 
Bei weitem ſchlimmer aber als er und ber Aergfle der dama⸗ 
gen Zeit war Phrynichus, ber eigentliche Oberbefehlshaber. 
Diefer gehörte nad feinen Verhälniffen und Neigungen zur 
Demokratie, und ſcheint ſich als Demagoge gehoben zu haben, 
Er war ein Mann von großem Talent und don gefunbem Ur⸗ 
theil, aber vollkommen ruchlos, ohne einen Zug don Gewiſſen. 
Unter einer Monarchie oder einer firengen Ariſtokratie haͤtte er 
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ſehr nüglich werden können, in feiner Lage warb er ein reiner 
Teufel. Sole Menſchen finden ſich in ben italiäniſchen Preis 
ſtaaten im 16. Jahrhundert nicht felten: überhaupt iſt die Gefchichte 
dieſer Staaten ein wahres Borfindium für bie alte Geſchichte'. 
piſander brauchte nun als Köder für die Revolution die 
Borfpiegelung, daß Altibiades Perfien für Athen gewinnen 
werde. Alfibiades war auf bie furchtbarſte Weiſe geächtet: num 
dachte man, wenn man eine Revolution made, Fönne man auch 
Mrkisiades zurüdrufen, und biefer werde ben Subſidientractat 
der Sparbaner mit ben Perfern auf Athen übertragen, Phry⸗ 
nichus war aber ber Sache hoͤchſt zuwider; er Hatte entſchie— 
den einen yerfönlichen Neid gegen Alkihindes: er mußte farch⸗ 
ten, daß wenn Altibiades zurüdkfehre, dieſer ihn ganz verdunkeln 
wärder fo mag er vieleicht auch bie Meinung getheilt Haben, 
daß Alkibiades dann auf bie eine oder andre Art förmlich ober 
im Geheimen völlig eine Dictatur über Athen ausüben würde, 
Ich glaube nicht, daß Allibiades wirklich für ſich nach der Ty⸗ 
rannis getrachtet hat, da es damals eine ganz fremde Sache 
war. Dinge haͤngen außerdem von der Zeit ſehr oft ab, was 
zu eint Zeit möglich, iſt zu andern Zeiten entſchieden un⸗ 
moͤglich. So war in früheren Zeiten bis gegen Olymp. 70 in 
Griechenland nichts natürlicher, als daß fi Tyrannen aufisar- 
fen und ebenfo war nach dem peloponnefifchen Kriege nach Olym 
piabe 100, ba alle Staaten fih Lohntruppen hielten, wieder 
nichts natürlicher als daß diefe ſich in der Stabt empörten und 
die vogavvides auflamen, aber während ber 120 Jahre bie in 
der Mitte Tagen, war bie zugavris etwas Unnatürliches, Wer 
damit ſchreckte war einfältig oder wollte hintergehen. Allibia⸗ 
des ſelbſt hat ohne Zweifel darauf gereihnet, daß er ohne Do- 
ryphorie, durch nichts Anderes als durch feine bloße Perſoͤnlich⸗ 
keit einen ſolchen Einfluß wie fein Vormund Perikles ausüben 
Werbe, freilich um fo viel kraͤftiger einwirken Tonne, als er ſel⸗ 
ber Wäftiger war. J 
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Wie alfo [von Alkibiades] die erſten Vorſchlaͤge gemacht 
wurden, und Pifander fie unterflügte, wies Phrynichus diefe ab, 
und warnte um Himmelswillen davor: man möchte den Ge— 
danken aufgeben, er würde zu gar nichts führen, und das Uebel 
nur ärger machen. 'Er bemerkte fehr richtig, daß Allibiades 
feiner Perfönlichfeit nach gar nicht eine Oligarchie im Ernft 
wollen könne: er bedurfte einer Demokratie, Um nun feine 
Feinde zu flürzen, ließ er ſich jegt in eine verrätherifhe Cor— 
respondenz mit ben Spartanern ein, zeigte ihnen wie bie Sachen 
fländen und ermunterte fie zu einem Angriffe. Diefe Briefe 
mwurben aufgefangen, kamen an Altibiabes, und dieſer fanbte 
fie an die Athener, Da Phrynichus ſich verrathen fah, machte 
er noch. einen neuen Verſuch, der, wie er fah, auch verrathen 
werben mußte, und gab nun vor, er habe bie Spartaner hin= 
tergehen und fie zu einem unüberlegten Angriffe verloden wol⸗ 
len. Er fpielte das Spiel, welches Wallenftein in feinen letz⸗ 
ten Jahren gefpielt hat, was durch und durch Unredlichkeit, 
eine Miſchung von Verrath und Gegenverrath if. So unter: 
richtete Phrynichus alfo die Athener zunorfommend von feinem 
Briefwechfel. Da er aber [doch] durch [die Anzeige des] Al⸗ 
libiades aufs Höchfte compromittirt zu fein glaubte, ging er 
jest [um ſich zu retten] in Piſander's Vorſchlaͤge ein und von 
diefer Zeit an warb er aus dem ernfihafteften Widerfacher der 
Repolution der thätigfte und gefchiektefte Beförderer derſelben. 

Pifander Fam nun nad Athen und bei feiner Ankunft fin— 
gen alle die verfchiebenen Clubbs (ovvoauooias) von denen ich 
vorher ſprach an, ihren Einfluß für feine Zwecke wirken zu lafe 
fen, theils um zu fchreden, theild um zu gewinnen. Mit Err 
ſtaunen fah man nun auf einmal, wie viele und welche Män- 
ner für den Umſturz der Verfaffung geſtimmt waren: viele, bie 
man für ganz bemofratifch geſtimmt hielt, die an ber alten Ber- 
faffung hingen, fah man unter den Verſchworenen. 'Es gibt 
Worte und Begriffe, bie nicht felten Parteien bewirken, weil fie 
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einen fo weiten Umfang baden, daß ein Jeder etwas anderes 
als ber Andere hineinlegen fann, wie es gerade für feine Zwecke 
paßt: fo Freiheit und Gleichheit, und fo war es bamals mit 
dem Begriffe ber Oligarchie in Athen. Es vereinigten fich hier 
die verfchiedenften Intereffen: bie Einen waren der Herrfchaft 
der. Demagogen und Spfophanten mübe, die Anderen meinten 
dann von größerem Gericht zu fein, Andere gedachten gar bie 
alte Arifofratie wieder einzurichten. Alles vereinte ſich alfo zu 
dem vermeintlich einen Zwede, und’ jegt kam bie Stimmung 
bei ber allein eigentlich eine Revolution möglich ift, wo bie, 
welche bie Regierung in Händen haben, ſich fagen: „es iſt vor» 
bei, die Revolution muß fommen, es fann no 8 bie 14 Tage 
bauern, aber fie bricht aus und wir unterliegen; und wo 
ebenfo bie, welche eine Revolution wollen, auch fagen: „fie 
kommt.“ Das ift die einzige Stimmung bei der eine Revolu—⸗ 
tion unabaͤnderlich ift; ift diefe nicht da, fo müßte eine Regie» 
zung ſich felbft kindiſch verraten, wenn eine Revolution aus» 
brechen follte. Diefe Stimmung herrſchte auch damals, da jeder 
ſich fagte; „die alte Verfaffung ift vorbei, eine neue muß fom« 
men, welche aber wiflen wir nicht; das wird fich zeigen.” So 
fam man zur Berufung einer Berfammlung und in dieſer warb 
der Beſchluß gefaßt, daß Nomotheten ernannt werben follten, 
um eine neue Conftitution einzurichten, 

Hier zeigte ſich vecht, wie die große Maſſe Null war. Die 
Menge bie an ber Regierung Theil genommen ſchwieg fill und 
ließ Alles geſchehen, obgleich fie ihre großen Vortheile verlor, 
Denn es wurben nun alle Diaeten abgeſchafft, Alles follte aufs 
Sparfamfte eingerichtet werben und ald Grundfag wurde feftgefegt, 
daß weder bie in ber Bolfsverfammlung, noch bie in den Ge⸗ 
richten bezahlt werben follten. So warb denn erſtlich beſchloſſen, 
daß es erlaubt fei alle bis dahin verbotenen Anträge zu machen, 
Denn: ed waren getwiffe Anträge auf das Schwerſte verpönt,: 
(ygapai rogasöuwr) und man nahm ſich mit biefen fehr in- 
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Acht; diefe Strafen wurden nun aufgehohen unk einem eben 
freigeſtellt, Vorſchläge wegen der neuen Berfaffung zu machen. 
Dann wurbe bas zujpraua bed Pifander genehmigt, daß durch 
immer wechfelnde Cooptation ein Rath gebildet werben ſollte. 
Drei Männer folten ernannt werben; jeder yon biefen ſollte 
bis zu hundert wählen, jeder von biefen hundert follte Drei neh» 
men und biefe Vierhundert follten zufammen einen ſouverainen 
Rath bilden, der bie ganze Regierung in Händen hätte. Daun 
ſollten zugleich aus der Bürgerfhaft fünf taufend Bürger aus- 
gewählt werden, bie angefehenfien und wuͤrdigſten; biefe ſollten 
als großer Rath bie ſouveraine Gewalt haben, zu den Aem⸗ 

- tern erwählen und bei vorkommenden Fällen der Rath der Vier⸗ 
hundert ſich mit biefen berathen. Mit diefer Berfaflung war 
bie Revolution gemacht. Die Form bes Rathes von Bierhun- 
dert ift ein Traum bes Alten, Der Rath bis auf Kliſthenes' 
Zeiten hatte aus Vierhundert beftanden, jede ber alten Phylen 
hatte Hundert, Wenn man nun ben Liebhabern des Alten, melde 
die große alte Zeit auf dem nächften Wege zurädführen wollten, 
fogte, daß man ben Senat wieder hergeftellt habe, wie er zu 
Solon’s Zeiten war, fo waren fie ganz zufrieden. Denn, dach⸗ 
ten fie, haben wir erſt einen Rath von Vierhundert, da haben 
wir bie gute Zeit wieder wo Alles ſittſam und ordentlich herr 
ging ohne Revolution; Fünfpundert ift eine böfe Sache. Diefe 
Logik war ganz entſcheidend. 

Die Art wie diefe Revolution gemacht wurbe, bie Mittel 
woburd bie Geſellſchaften eine ſolche Revolution "ohne fremde 
Truppen möglih machten, wie man bie Demokratie bewog, ſech 
ſelbſ zu caſſiten, if umbefchreikfich merkwürdig in der Erzäh- 
Tung bes Tpukpdides, Die Führer der Gefellſchaften erlanbien 
ſich zu ſchrecken, verübten einzelne Ermordungen wie burch ein 

geheimes Gericht und es hatte fih die Meinung verkreitet, daß 
wer fih gegen fie rege, deſſen Leben verfehmt fei. Niemand 
traute dem anbern innerhalb ber Partelen. Die Partei Der 
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alten Regierung war mißtrauiſch gegen einander; wenn man 
erfuhr daß Einer nicht für die Revolution war, erſchrak man 
und mußte nicht wozu er fih denn halte. — Unter ben Leuten, 
die von Bedeutung waren, befand fih fhon damals Kritias, 
ber Großoheim bes Plato, ber Elegiendichter; er gehörte zu 
der alten attifcpen Ariftofratie, den alten Geſchlechtern und war 
ein böchft geiftreicher und gebildeter Dann, ber gewiß wenn 
wir feine Werfe hätten zu ben vorzüglichſten der alten Schule 
in der Litteratur gehören würde, Er war aber ein durchaus 
böfer Menſch, ohne Gewiſſen, eine unerbittliche Grauſamkeit, 
ja eigentlicher Blutdurſt zeichnete ihn aus; damals konnte ex 
jedoch von biefer Seite noch nicht befannt fein und er hatte gro= 
Bes Gewicht durch feinen Geift und feine Bildung. Auf ber 
entgegengefegten Seite fanden allein Thrafpbulus, — ber nad 
her Athen von ben Tyrannen befreite — und Thraſyllus. Diefer 
iſt perſoͤnlich nicht bedeutend. Jener war ein Mann von gros 
Ber ypraftifher Fähigkeit, von Charakter, Ernſt und loͤblichem 
Sinne, aber nichts weniger als ausgezeichnet an Geift und 
Talent; er gehört zur Zahl der großen Männer dur feinen 
Charakter und feine praftiihe Gewanbtpeit, 

Man muß wirklich glauben, daß die Anfifter ber Revolu- 55.2. 
tion mit Ausnahme Weniger nicht im Einverfländniffe mit ben 
Spartanern gemefen find. Wenigftens fahen fih Manche bie das 
geglaubt ’und fih deswegen mit ben Dfigarchen vereint hatten, 
um einen ehrlichen Frieden zu befommen’ in ihren Erwartungen 
ſehr getäufht. Sie hatten geglaubt, baß die Spartaner Feine 
Schwierigkeit machen würden mit ben Athenern zu unterhandeln, 
ſobald fie moraliſche Garantie für die Dauer [des Friedens] 
hätten. Daher machten fie bald nad Veränderung ber Ver⸗ 
faſſung ihnen Friebensanträge; dieſe wurben aber von ben 
Spartanern fo übel und verächtlih aufgenommen, ale ob fia 

von der entſchiedenſten Partei der Demokratie gelommen wären, 
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Kurz bie Vierhundert ſahen mit großer Beftürzung, daß fie 
nicht [aus der alten Lage] herauskamen. 

So hatte bie Revolution die Lage Athen’s noch bedeutend 
verfehlimmert, die Führer hatten jegt auf zwei Seiten zu fehen, 
ba fie auch auf bie achten mußten, welche bie Verhältniſſe her- 
geſtellt haben wollten. Während bisher Athen feine Macht auf 
die Anhänglichfeit ber Demofratie gegründet und in ber Demokratie 
der Bundesgenoffen eine Garantie gefehen hatte, fahen die Füh— 
ter jegt eine Sigperheit darin, bie Demofratie in ben von Athen 
abhängigen Staaten abzuftellen und eine gemäßigte Ariftofratie 
einzuführen. Das hatte aber die Folgen bie es nothwendig 
haben mußte, und die wir ung würben ergänzen fönnen, wäre 
und aud nichts davon überliefert worden. Gerade deswegen 
weit bie Revolution bie fie jegt machten, gemäßigt war, ge= 
nügte fie feiner Partei und befriedigte die Anhänger ber Oli— 
garchie gar nicht; daher gingen biefe einen Schritt weiter, 
machten eine zweite Revolution und eine ganz oligarchifche Ver- 
faſſung und warfen fih endlich den Spartanern in die Arme, 
So verlor Athen manden Bundesgenoffen. 

Das kann man Übrigens den Vierhundert nit nachfagen, 
dag fie Athen tyrannifch regiert hätten. Selbſt Pifander und 
Phrynichus, obgleich fie feine Ehrenmänner waren und ihr Ruf 
nicht günftig auf die Nachwelt gefommen ift, machten fi bog 
feines Verbrechens ſchuldig, und man findet Feine folhe Anſchul- 
bigungen gegen fie, wie gegen bie Dreißig. Aber die Sache 
ging ganz fehlecht, das Heer in Samos fündigte ihnen ben Ge- 
borfam auf und nun bildete ſich in ihrer Mitte eine viel ſchlim⸗ 
mere Partei, durchaus ariftofratifch, an beren Spige freilich au 
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den; — unter andern war auch ein Miltiades dabei, wahr⸗ 
ſcheinlich ein Nachkomme des großen Miltiades: wir müſſen 
und damit tröften, daß auch ein Nachkomme des Miltiabes in 
ber finfenden Zeit Athen's gegen Macedonien zu ben brav⸗ 
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Ken Bürgern gehörte und — fih mannhaft und trefffich gehal ⸗ 
ten hat. 

Heer und Flotte zu Samos genoffen glücklicher Weiſe ruhige 
Zeit dur die Untpätigfeit und das unbeſchreibliche Phlegma 
der Laledaemonier. Braſidas und Lyfander find die einzig wah⸗ 
en Zelbperren die Sparta zu biefer Zeit hatte, die einzigen 
Männer bie ſich regten, vol Tun zum Kampf, aber dieſe aus» 
denommen waren fie alle von einer unfäglichen Schläftigfeit 
und das war ein großes Gfüd für die Athenienfer. Hätten fie 
unter biefen Umftänden den Krieg mit Lehhaftigfeit geführt, fo 
war Athen verloren. Das Heer von Samos, das fi ſelbſt 
als ben Kern ber Nation anfah, faßte jegt Wolksbefchläffe, als 
vb fie Athen gewefen wären, So beſchloß es nun, befonders auf 
ben Rath des Thraſybulus und Thrafyllus, den Allibiades zus 
rädzurufen, "dem es nie mit ber Dfigarchie Ernſt gewefen war’, 
und übergab ihm mit Thraſybul und Thraſyllus den Befehl 
mit unbegränzter Gewalt, Das Benehmen des Thraſybulus 
bei diefer Gelegenheit iſt fein erftes Verdienſt um fein Vaters 
land. Hier rettete Alkibiades fein Athen, Denn als bie Leis 
denfchaftlichfeit fo groß mar, dag man einftimmig dorthin fegeln 
Wollte um daſelbſt Gegenrevolution zu machen, verhinderte dies 
altibiades; und hieß fie vielmehr auf den guten Sinn und 
Willen ihrer Landsleute daheim in Athen vertrauen: bie Sachen 
zu. Haufe würden fi ſchon von ſelbſt ändern; fie ſelbſt müß⸗ 
ten das Baterland nach Außen fügen und gegen ben Feind 
ſtehen: der Krieg werbe fo Iange yon Athen fern gehalten, als 
fie noch hier wären, Diefen großartigen Rath führte ew durch, 
and fie handelten wie Sulla ald er gegen Mithribates Krieg 
führte und feine Feinde in Rom walten ließ. Er rechnete dar⸗ 
auf, daß die Machthaber in Athen in der Noth von. ben Spars 
tanern gedrängt fih an fie wenden müßten, und Spaltungen 
unter ‚ihnen entflehen würden. unterdeſſen führte aber die Flotte 
den Krieg mit ben Spartanern entſchloſſen fort; Alfibiades ſelbſt 
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ging zu Tiſſaphernes und wandte noch einmal bie Ankunft der 
phoeniciſchen Flotte ab’. 

Immer mehr und mehr [Anhänger] zog nun das Heer in 
Samos an fih und in ber Stadt war es bald Mar, daß die 
Herrſcher dahin kommen würben, ben Spartanern fih unbebingt 
zu unterwerfen, ba fie weder Heer noch Flotte hatten. Indeſſen 
entftanden nun auch, wie Allibiades vorausgefehen, Spaltungen 
unter ben Machthabern feld, da bie Führer ſich ganz unfähig‘ 
seigten und bie Unterpanblungen mit ben Spartanern gänze 
lich fehl ſchlugen. Theramenes war ber Erle, der bie Abfchafe 
fung ber neuen Stantöverfaffung aufbrashte und betrieb, er ber 
faß das Vertrauen ber Bürger, Es war beſchloſſen worden, 
die Bürgerfhaft ſolle auf 5000 befchränft fein; dieſe 5000 
zum großen Rath hate ber Rath noch immer nicht erforen und 
zufammenberufen, und bas warb jegt von ihnen gefordert. Was 
ben Ausbruch der Gegenrenolution entfchied, iſt uns dunkel. 
Im Piraeeus am Eingang des Hafens befefigten die Oligarchen 
einen feften Ort, wie es mir ſcheint, auf dem Molo bes Hafens 
ſelbſt. Es ift gar micht fo ſchwer die Localität des alten 
Rom’s herauszubringen, aber bie bes Piraeeus iſt fehr ſchwer 
zu beſtimmen, da die Natur beffelben ſich gar zu fehr veränbers 
hat: Alles iſt verfanbet, die einen Häfen find meift ganz au 
fandigen Wiefen und Feldern geworden, die man vom alten 
Ufer nicht zu unterfjeiden weiß. Die Ringmauern und ben 
Piraeeus würde man durch Nachgraben leicht erkennen, aber 
den Molo wieder zu finden, wird wohl ſchwer halten. Der 
Molo an dem Hafen des Claudius in Rom) ift beffer zu fine 
ben. 6 wurde nun ber Verdacht verbreitet, daß bie Feſte, 
welche Jene dort anlegten, beftimmt fei, ben Spartanern ver ⸗ 
raͤtheriſch den Zugang in den Piraeeus zu eröffnen. Theramer 

*) Der Hufen des Claudius bei Porto ift Hier gemeint, befien Molo in 


der Allavion nordoͤſtlich vom Dart des Trajan ſehr fihtbar if. 
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nes widerſetzte ſich ber Befeſtigung und regte ben Verdacht auf, 
Da brach bie Revolution aus, fie begann damit, daß Phryni⸗ 
chus erſchlagen und Pifander im Auslande auf einer Gefandtr 
ſchaft verhaftet ward. Da bie oligarchiſche Partei nun ihre 
beiben Häupter verloren hatte, fo wurbe es Theramenes nicht 
ſchwer, eine Veränderung zu bewirken, woburd) bie alte Ber» 
faſſung fo weit hergeftellt ward, daß die fouveräne Burgerſchaft 
auf jene 5000 beſchraͤnkt blieb, und darauf pielt bie Verföh- 
nung mit bem Heere nicht ſchwer, das ſich bier ungemein ver⸗ 
ſtaͤndig benommen hat; die 5000 Tiefen fie ald wirklich gleiche 
gültig hingehen‘). — Vier Monate hatte bie Zeit der Vierhun⸗ 
bert gebauert nad) Harpofration aus Ariftoteles, 

Nun blieb es sine Zeit lang bei diefer Befchränfung, und 
man befand fi wohl dabei: das ift aber wohl eigentlich nur 
dadurch zu begreifen, daß ein fehr fehlimmer Zuftand folgte, als 
man bie alte Demokratie, bie eine Anarchie war unbedingt wie« 
ber herftellte. So ift Thulydides zu verftehen, wenn er jene 
Zeit als eine glückliche bezeichnet; er thut es nur im Vergleiche 
mit biefer fpäteren Zeit. Diefe ift bie eigentliche Periode ber 
Spkophantie in Athen, in ber fie durch Menfchen wie Kleophon, 
Epitebeus, Nikoftratus u. f. w. am Maͤchtigſten und Verderb⸗ 
lichſten geworben iſtz biefe böfefte Zeit der verruchten Sylo— 
phantie die im ſchredclichſten Andenfen geblieben ift, folgt nun 
am Ende des peloponnefifhen Krieges. Nach dem Schluß befz 
felben, nah dem Archontat des Euftides, hat fih diefe Plage 
nicht wieber auf fo ſchrecliche Weife hergeſtellt. Auch fpäter 
iſt dDiefelbe niemals mehr fo arg geweien: zur Zeit bes 
Demofthenes herrſchte die Syfophantie ange nicht fo, wie Ari— 
ſtophanes fie uns vor Augen führt. Es hat allerdings Leute 
gegeben wie Arifogiton, aber das iſt nicht mit dem Zuflande 

*) Viele Bürger waren in Sieifien gefallen, und die übrig gebliebenen 


alten Bürger fanden fi gegen bie vielen neuen natürlich in einem 
Gegenfag und fonderten ſich gern ab. 1826. 
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in den letzten Jahren des Kriegs zu vergleichen, wo jenes Uns 
glück uyerträglih war. Ich mare hierauf aufmerffam als 
auf ein Beifpiel, wie man beim Studium der alten wie ber 
neuen Gefchichte wohl beachten muß, wie, auch wenn bie Ver⸗ 
faffung ſcheinbar diefelbe ift, doch durch Einwirkung mannich⸗ 
faltiger Umftände zu einer Zeit bie Verhältniffe ganz anders find 
wie zur anbern, und oft Uebel ba find, welche zu anderer Zeit 
fehlen. Die nächfte Beranfaffung zu jener furchtbaren Syko—⸗ 
phantie find wohl die Reminiscenzen an bie Vorfälle dieſer Zeit, 
an bie Revolution der Vierhundert gewefen. Noch fünf Jahre 
nachher (Olymp. 93, 3) finden wir immer Pladereien und Ans 
Hagen wegen ber Dinge, welche unter ben Vierhundert geſche— 
hen waren, ja noch unter den Dreißigen find Leute angeflagt 
worden als Anhänger des Pifander und Phrynihus, Aus ben 
Bergoyoı des Ariftophanes und ben Scholiaften erfehen wir, 
daß bie meiften Theilnehmer an ber Verfaffung der Vierhundert 
‚ mit Atimie belegt worben find, d. h. daß ihnen das active 
Bürgerrecht genommen wurde, und baß fe zum Theil ſelbſt 
mit Verbannung geftraft worden find. Tyrannen foll man fie 
nicht nennen. Einige wurben nachher, nicht unmittelbar darauf 
vor Gericht geſtellt, wahrfheintih wie bie gemäßigte Demokra⸗ 
‚te ber Fünftaufend ein Ende nahm und wieder bie allgemeine 
Buͤrgerſchaft, die alte Volksverſammlung, aufkam. Damals erft 
wurde. Antiphon auf den Tod angeflagt, hielt feine herrliche 
Nede wie Thukydides bezengt und wurde hingerichtet, 

So rendigte ſich diefe Revolution in Athen, Alles Fehrte in 
den alten Zuftand zurüd, aber es verfhlimmerte fi und brachte 
nod mehr Anomie. in anderes großes Unglüd war die ge— 
waltige und unheilbare Schwächung der athenifhen Macht; 
nachdem bie Ruhe im Innern wiebergefehrt war, erfannte man 
das fehr ſchmerzlich. Die Herrſchaft der Vierhundert war wäh- 
rend ihrer viermonatlichen Dauer reich an Unglüdsfälen. Manche 
Drte, wo bie Oligarchen eben bie Arifofratie neu eingerichtet 
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hatten, erklaͤrten ſich für Sparta, fo das wichtige Thaſos und 
mehrere Cykladen; aber jegt traf Athen ber haͤrteſte Schlag, 
der Berluf von Euboen. Während die Vierhundert herrfchten 
und man in Athen weber Flotte noch Truppen hatte, zugleich 
aber ſich fuͤrchtete, denen welchen man mißtraute, die Waffen in 
bie Hände zu geben, vernahm man daß Euboea im Begriffe 
fei ſich zu empören, 'eine fpartanifche Flotte fegelte ruhig bei 
Attifa vorüber. Man rüftete dennoch eine Flotte aus, auf 
diefer aber brach Inſurrection aus, und es herrfchte ſolches 
Mißtrauen auf ihr, daß fie zu fpät Fam; ganz Euboea riß fih 
los. Die Escadre Fam nicht allein zu fpät, fie wurbe auch 
noch von ber peloponnefifchen geſchlagen und verlor viele 
Schiffe. So ging Euboea verloren bis auf die athenifche Cor 
Ionie Oreus. Dies war ein entfeglicher Schlag für Athen und 
das Unglüd war um fo größer, als bis dahin Euboea ben Ver⸗ 
luſt Attila's erfegt und den Bebürfniffen Athen's in ber Noth 
befonbers abgeholfen hatte. Auch für die Einzelnen war es 
ein großer Verluſt; in Thafos und Euboea befanden bie Kle— 
ruchieen, von benen bie athenifchen Bürger Parht bezogen, auch 
hatten Viele Befigungen dort; dieſe gingen ietzt alle verloren. 

Der Reſt des peloponnefifhen Krieges zerfällt nun in fol- 
gende Abſchnitte: 1) bald nach der Nevolution der Vierhundert 
verfeßte ſich der Krieg nach dem Hellespont; 2) von da wieber 
nad Jonien; 3) von Zonien nach Lesbos, und 4) dann wier 
der nach bem Hellespont zurüd, wo er entfehieben wurde. Es 
iſt nothwendig folge Kriege in Zeiträume einzutheilen, wenn 
man es nicht nad) Veränderung des Schauplages thutz fo iſt 
es unmöglich den breißigjährigen Krieg zu behalten, wenn man 
die Vorfälle nicht nad verſchiedenen Epochen zerlegt und fo 
aud bier. ‚ 

Die erſten Vorfälle wollen wir zufammenfaffen. Im 21.022 
‚Hellespont find drei große Tage gemefen, ober wenn man will 
vier Schlachten, denn an einem Tage waren zwei, eine See— 
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und eine Landſchlacht; dieſe kann ih aber unmöglich im Ein- 
zelnen erzäplen, ich werbe nur eine Ueberſicht geben, Allibiades 
war vom Volfe ald Stratege beftätigt, und hatte theils dur 
Aufträge: beffelben, theils durch das Uebergewicht feines Genies 
ſich eine far abfolute Gewalt verſchafft. Die Spartaner waren 
es, die den Krieg in den faſt ganz zu ihnen abgefallenen Hels 
lespont verfeßten. Byzanz und Chalfebon und die meiſten 
Städte im Cherfonefos, wo auch attifhe Kleruchieen beftanden, 
und auf der aſiatiſchen Küfte des Hellespont wie auch die an 
ber Propontis und an ber Küfte des Bosporus waren ihren 
zugefallen. Wenn man [Bier] bei den Alten Hellespont Tief, 
fo ift das ber ganz correcte griechiſche Ausbrud: der Helles- 
pont hat einen zwiefachen Sinn, den gewöhnlichen engeren und 
dann einen weiteren; im Legteren begriff er aud bie Propontis 
und ohne Zweifel auch den Bosporus, für das Letzte habe ich 
freilich feine Beweife, aber für das Erfle find viele Beweiſe. 
In diefem Sinne nun if von dem Kriege am Hellespontus bie 
Rebe. Dahin folgte nun die athenifche Flotte den Spartanern 
nad, geführt von Alkibiades mit feiner ganzen Energie. Der 
Beldherr der Spartaner, Mindaros, war einer ihrer beften, ber 
zunaͤchſt nad) Brafidas und Lyfander zu nennen iſt. Die Ather 
nienfer ſchlugen nun zwei Seeſchlachten im eigentlichen Helles- 
pont und zum größten Erflaunen von ganz Griechenland ges 
wannen fie bie Oberhand, Während die Spartaner Subfibien 
vom großen Könige erhielten, bie meiften Bundesgenoffen ber 
Athener ihnen zugefalfen waren, während Athen nur auf Attifa, 
Samos und einige andere Infeln beſchraͤnkt war: fo fchien es 
doch, als ob dieſer Heine Bezirk eine vielfach verſtärkte Kraft 
erlangt habe, weil ein großer Mann an ber Spige fland und 
man Zuverfiht auf ſich felbft hatte, Einen dritten entfcheiben- 
ben Seeſieg erfochten fie bei Kyzikus; nad ber Seeſchlacht 
machten fie eine Landung und bie peloponnefifhen Landtruppen 
wurben geſchlagen und zerſtreut. Die Athener gewannen nun 
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ben ganzen Hellecpont wieder, aur Wydos lonme man zum 
. großen Unglür für Athen nicht erlangen; es blieb in ben Häns 
den ber Spartaner. Die Städte an ber aſiatiſchen Küſte, bie 
von dem perfifchen Satrapen Unterfkägung erhielten, waren ſchwer 
einzunehmen: wenn ein atheniſches Heer hier auf perſiſchem Ge« 
biete landen und belagern wollte, fo würben Tiffaphernes und 
Pharnabazus mit ihrer gangen Macht ihnen entgegen gegangen 
fein. Darin Hegt die unglüdtiche Eutſcheidung bed Krieges. 
Mehrere Jahre nun ward in biefen Gegenden ber Kampf ” 
sfr. Die größte Wichtigfeit des Hellesponts Ing in ber 
Sqgifffahrt nach dem ſchwarzen Meere. Die Athener firengten 
daher Alles an, um fi auch wieber in den Befig des Bospo⸗ 
ns zu fegen. Sie eroberten zuerſt Ehalfedon, mas leichter DI.92,4 
war, weil die dort wohnenden bithyniſchen Tpracier im Grunde 
amabhängig von ben Perfern waren. Die perfichen Satrapen 
gaben ſich auch nicht bie Mühe fie abhängig zu halten, Sie 
waren bei dem großen Könige mit einer gewiffen Summe Ta» 
Iente debittet, bie fie rein einzubringen hatten; was zum Kriege .: 
und zu der Abminifiration gehörte, dafür mußten fie außerdem 
Rath ſchaffen. Wenn es ging, erpreßten fle die nöthigen Sum= 
men, ging es aber nicht fo mußten fie fie von den Einnahmen 
nehmen, bie ihnen zur Bereicherung angewiefen waren. Cine 
ſolche Selbſtverleugnung hatten bie Satrapen felten, fie waren 
auch wicht fo ehrliebend: empörte fih daher ein Bolt, fo ber 
fümmerten fie ſich nicht darum, ſobald es zu viele Anftren- 
gung erforderte ed zu unterwerfen, und erpreßten bie Steuern 
ſonſt. Es war ihnen alfo ganz gleichgültig, daß die Thracier 
mabhängig waren, bafür. bezahlten biefe eine Abgabe und 
waren-fo frei. Für die Ehre waren bie Drientalen unempfind« 
lich, wie die türkifchen Pafchas im 18ten Jahrhundert über: bie 
Unabhängigkeit ber albaniſchen Vollerſchaften. Solche Völter 
wie die Bithyner verbaten ſich die Gegenwart ber Perfer, zahl⸗ 
den aber bafür eine Summe, wie bie Sulioten eine ſolche Ab⸗ 
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Habe aufbrachten und Heute noch bie Servier, aßer wehe dem 
Spahi, ver fih bei ihnen fehen ließe! — Nach der Einnahme 
von Ehalfebon wandte fi Alkibiades gegen Byzanz und et= 
oberte es durch eine bei ben alten Strategematifern berühmte 
Kriegsliſt. Er täufchte die Aufmerffanffeit der Bürger, hatte 
die Miene angenommen, ald wolle er die Belagerung aufheben, 
ging fort, kehrie aber plöglich zuräd und machte vom Hafen 
her einen falſchen Angriff, während bie Stadt von den Mauern 
her eingenommen wurbe, eben fo wie auch Mahmud IL Kon- 
fantinopel eingenommen hat. Diefe Eroberung war ein unges 
beurer Gewinn für bie Athener. Sie legten dort einen Sund- 
zoll an, der ihnen zur Dedung ber Kriegöfoften ein großer 
Gewinn war: fie erhoben zehn Procent von dem Werthe aller 
Waaren und Ladungen, bie nad) bem fhwarzen Meere gingen 
und von da zurüdfamen, was außerordentlich viel einbrachte, 
Sie feinen fih ber Licenzen bebient zu haben, wie Napoleon 
ge gen@ngland, Der Befig von Byzanz war für fie von größ- 
ter Wicptigfeit und hierauf kehrte Allibiades im Triumphe nad 
Athen zurüd, 

Das war der fhönfte Tag, den nicht nur Alfibiades, fon» 
bern auch Athen feit dem traurigen Anfang des Krieges erlebt 
hatte. So viele Verlufte man erlitten hatte, fo war man jeht 
gehoben und getröftet über die früheren Unfälle, und wie ver⸗ 
altet, entftellt und herabgekommen Athen ſchon bamals fein mochte 
gegen bas Jugendliche des früheren, fo war doch Alles aufge 
debt. An dem Tage waren nur fo Viele als nöthig gegen De— 
keleia auf den Mauern und an ben Thoren, die ganze Benöl- 
terung war nad) dem Piraeeus hingeftrömt, um die Flotte unb 
ben heimfehrenbden Alkibiades zu empfangen. Altibiades war 
ſelbſt völlig verföhnt mit dem Volfe fo wie dieſes mit ihm, 
und es ift nur bie ſtrengſte Gerechtigkeit zu fagen, was au 
früher von einem tyrannifchen Gemüthe in ihm fein mode, 
‚von dem Augenblide an Wo er nach Samos hinfam, iſt er 
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wicht allein ein guter und anfpruchslofer Bürger geweſen, fon 
dern auch ein heilfamer, ber nur Gutes gewirkt und fih um 
das Baterland fo verdient gemacht hat, wie ed wenigen Menſchen 
verliehen geweſen iſt. In Athen war man voll ber beflen Hoff⸗ 
aung und Siegeeluft, obgleich wohl Niemand ſich einen beſtimm⸗ 
‚ten Ausgang bed Krieges gedacht hatz es ſcheint bag man nur 
von dem Gefühl durchdrungen war, mit ben Göttern getroß 
weiterzugeben. Schlimm aber war es fchon, daß bie Friedens⸗ 
vorfchläge, welche nach dem Siege bei Kyzikos von ben Spartanern 
gemacht waren, von ben Athenern verworfen wurden. Ein 
Ephoros von Sparta, Endios, war ſelbſt in Athen erfchienen und 
hatte Sriedensauträge gemacht, für bie gewiß jeder verſtändige 
Mann geredet haben würde, bie obgleich nachtheilig für Athen, 
doch annehmbar waren, nämlich nach ber Baſis uli possidetis, 
daß Jeder das Eroberte behalten folle, Traurig war dies zwar 
für Athen, aber ein befferer Frieden war nicht zu erhalten, und 
man ‚hätte ihn annehmen follen, um Zeit zu gewinnen fi zu 
ſtaͤrken. Es ift unbegreiflich wie Athen, fo beichräuft wie es 
war, es bat möglich machen können, bie Reſſourcen zu finden, 
Die es fi feit dem ſiciliſchen Kriege verfchaffte; ba es num 
diefe Refiourcen fand und alen Bedürfniffen abhalf ohne Sculs 
ben zu machen, fo würbe ed gewiß wenn ber Frieden damals 
abgefihloffen worden wäre, fih außerordentlich ſchnell erhokt 
und wieder. bie alte Prosperität gewonnen haben. Bei ber 
Schlaͤfrigleit der Spartaner, und da fie bei manchen Bundes. 
genofien ſchon verhaßt waren, hätte man auch im Frieden bald 
manchen erbitterten Bunbesgenoffen herüberziehen Eönnen. Aber 
Die Rathſchlage der DVerftändigfeit wurben nicht gehört, weil 
Kleophon und feine Partei unbedingt bie Fortſetzung des Krieges 
forderte, Diefer Kleophon if uns befonders aus ben fpäteren 
Stüden des Ariftophanes und ben lehrreichen Scholien bekannt 
die wir zu denſelben haben; er war ein geiſtreicher Menſch, ein 
Mann von großem Verſtande und Talente, eben wie Cixero es 
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von L. Apulejus Saturninus fagt. Es ift eine gang: verfehrte 
Meinung derjenigen, welche die Gefchichte nur durch ein Fern⸗ 
rohr fehen, daß bie Menfchen die böfen Rath gegeben. haben 
und mit Abſcheu genannt werben elende und geringe Menſchen 
geivefen. So war es Apulefus nicht, und auch Kleophon war ein 
Mann von Geift und Wig und nicht bloß kriegeliebend mit, 
dem Munde wie der närrifhe Kleon, fondern wahrſcheinlich 
auch ein”entfäloffener und muthiger Menſch: denn bis zum 
letzten Lebenshauch ift er ſich confequent geblieben unter entſetz⸗ 
Fihen Umftänden. Seinem Gewerbe nad) war er ein Angworsordg 
und das hat man fo verflanden, daß er ein Pichtzieher geweſen 
fei, aber das iſt er nicht gewefen, er war Befiger einer Lampen ⸗ 
fabrif, und da bie Bronzelampen zu ben ſchönſten Kuuſtwerken 
gehörten — felbft die in Herculanum gefundenen find fehr fchön, 
gewiß alfo die athenifhen, — fo war das eine Werfftätte ber 
Tönen Kunft, Aber biefer Kleophon war ber Berberber Athens, 
der unglädfeligfte Menſch für die Republik unter ben damaligen 
Umfänden, fein Rath brachte Jammer. 

Alkibiades ging von Athen wohl nicht ganz in der Stim- 
mung und in bemfelben Verhältniß zur Republik, als wie er 
lam, und es liegt ganz in der menſchlichen Natur, daß ber, 
welcher fo empfangen ift, an dem Tage wo er fortgeht, nicht 
in demſelben Berhältniffe zu feinen Mitbärgern ſteht als an 
bem Tage, wo er kam. Es wäre beſſer geweſen, wenn er ſei⸗ 
nen Triumph bis zum Ausgange bes Krieges verſchoben hätte, 
Man hatte ihm eine illimitirte Vollmacht gegeben, und Mißbrauch 
blieb nit aus. Dazu fam, daß er feine Gunſtlinge hatte, 
wie meiſtens perföntih fehr mächtige Menſchen, denen fie, fonk 
freng, viel zu viel nachſehen. Manche feiner Begleiter mögen 
mit Recht getabelt werden, mande wilfürlihe Handlungen 
mochten von ihm gefhehen fein, und gerabe in feiner Uıngebung 
ſchwirrten bie verdrießlichſten Gerüchte. So entließ ihn bie 
Repubtit im Grunde doch nicht ohne Mißtrauen. 
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Einer der Oünfllinge des Allibiades mar Antiochus, der 
ihn bei der Flotte in feiner Abwefenheit vertrat und fein xv- 
Beovnjens genannt wird, was wir feinen General» Lieutenant 
nennen fönnen. Das war ein tüchtiger Menſch, aber er hatte 
noch nie das Commando geführt; Alfibiades fah ihm zu viel 
nad, und im Vertrauen auf biefe Nachſicht Tieß er ſich während 
einer Abwefenheit des Allibiades in ein Treffen ein, um num 
auch einen Sieg zu gewinnen, wurde aber überwunden und als DI.98, 1. 
Afibiades zurüdfehrte fand er feine Flotte gänzlich geſchlagen. 
Auch fland ihm jetzt als vadapgos der Spartaner Lyſander 
gegenüber, der größte Feldherr Sparta’s, ber unterdeſſen nach 
Jonien gefommen war, [und den Krieg dorthin verſetzt hatte]; 
Die Nauarchie war in Sparta eine neue Würde, deren Anfang 
wir nicht beſtimmen Tönnen, fie mag im perſiſchen Kriege ober 
auch wohl etwas fpäter aufgefommen fein; "wichtig wurbe fle- - 
aber erft im peloponneflfchen Kriege. So viel if gewiß, ba 
fie eine Magiftratur war bie eigentlich eine größere Gewalt hatte 
als bie Königliche, denn der König war durch bie Ephoren bes 
ſchraͤnkt, der Nauarch ſtand aber ohne Auffiht der Ephoren; 
jedoch Hatte er fein Amt nur für ein Jahr. Diefe Würde 
konnte auch den Lakedaemoniern, den fpartanifchen Plebejern er⸗ 
theilt werden; wie denn Ryfander felbft auch nicht zu den ſpar⸗ 
tiatiſchen Geſchlechtern gehörte; er war von Abkunft ein Lake 
daemonier, "ein Mothar’, und’gehörte zu denen, bie Halbfpartinten 
waren und nie vollfommene Spartiaten werden konnten ); 
darum war er von Haß gegen bie Herafliden und bie gefammte 
Oligarchie erfüllt und grollte gegen die ganze Verfaffung; er 
wollte eine Revolution in der fpartanifhen Verfaſſung machen 
%) Die Eintfeilungen unter ben Rafoniern liegen fehr im Dunfel, und bie 
Schwierigkeiten find wie es ſcheint unlösbar. Thukydldes und Zenor 
phon widerfprechen fich wmauflöeli: das feheimt daher zu kommen, 
daß fi) ein anderer msus eingeführt Hatte als die Verfaffung wollte, 
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und dieſe Parteifpaltungen geben ein Licht ‚über manche Ver— 
pältmiffe der damaligen Zeit. Lyfander hatte dies Amt erlangt; 
weil den Spartanern ber Krieg wahrſcheinlich gewaltig Täftig 
war und man fih nicht verhehlen Fonnte, ba Niemand ihm 
Blei lam. 

Bon Alfibiades ſchien das Glück ſich abgewendet zu haben; 
er machte ‚mehrere Unternehmungen, aber das Meifte wollte 
ihm nicht mehr gelingen. Er befand fih in großer Gelbver- 
legenheit, und bie Wege bie er einfhlagen mußte um Gelb» 
wittel aufzutreiben, waren gehäfftg und traurig. Das diente 
den Sylophanten, obgleih man ihn ohne. Geld ließ, ald Vor⸗ 
wand zur Anklage und Verlaumdung. Sparta dagegen befam 
Geld von Perfien. Er ſah fi bedroht und ohne Mittel, und 
da auch feine Vollmacht befepränkt wurde, zog er fih nach Thra⸗ 


D1.98, 2. sten zurüc, wo er Schlöffer und Güter beſaß; — der Himmel 


and das Land if dort fo fhön wie in Griechenland — aber 
fo, daß er, wie immer, ‚fein Auge nad) feinem Baterlande hin- 
gerichtet hielt, Hülfe bereitend und wünfchend, und zufah wie 
ber Krieg ſich geſtaltete. 

Rachdem Allibiades ſich dorthin zurüdgezogen hatte wende - 
ten bie Spartaner ben Krieg wieder gegen bie nörblichen Ge— 
wäffer und gegen Lesbos, Diefe Infel Hatte an dem Abfalle 
der Chier feinen Antheil genommen und es ift merfwürbig, daß 
Mitylene, nachdem es von Athen unterworfen worben war, ehr= 
lich bei den Athenern bis zum Ende des ganzen Krieges auge 
gehalten hat. Den Befehl über die. fpartanifche Flotte hatte, als 
Ayfander’s Jahr um war, Kalifrativas erhalten, der unter ben 
Spartanern biefer Zeit ausgezeichnet war und durch feine Redlichkeit 
und Bravheit an Brafidas erinnerte, Er unternahm es Les— 
608 zu erobern, und es gelang ihm Methymna durch Ueber— 
raſchung zu gewinnen; dann drängte er mit großer Ueberlegen⸗ 
heit die athenifche Flotte in den Hafen von Mitylene. Die 
wiederholten unentſchiedenen Seeſchlachten vor dem Hafen von 
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Mitylene aber muß ich hier übergehen. Konon, der Befehls⸗ 
baber der Athenienfer, nachdem er alle Pflichten eines braven 
Feldherrn erfüllt hatte, befand ſich in ber äußerfien Bedraͤng ⸗ 
niß. Nah mehreren unglüdtichen Gefechten wurde bie Stabt 
zu Lande und zu Waſſer eingefchloffen, und die athenifdhe Flotte 
war im Hafen blokirt. Die Stadt hätte fih auch nicht haften 
Tonnen und Mitylene wäre übergegangen, wenn bie Mityle⸗ 
naeer ſich nicht unbedingt den Athenern treu bewieſen hätten, 
In Athen war große Beftürzung, benn wenn die Flotte nicht 
entfegt wurde, fo war fie verloren. Daher rüfteee man mit der 
äußerften Anftrengung, bot alle Freien und felhft Metoefen und 
Sklaven auf, mashte ihnen alle Anerbietungen zu denen man in 
ganz ungewöhnlicher Zeit feine Zuflucht nahm, den Metoefen, 
welche bie Waffen ergreifen wollten, verfprah man das Bür« 
gerreiht, den Sklaven bie Freiheit; [dies ift nicht ganz verfländ- 
lich], vielleicht konnten die Herren [in ſolchen Fällen] ihnen bie 
Freiheit nicht verwehren. So rüfleten fie eine anfehnliche Stone 
aus, und biefe ging jetzt, verftärft durch Samier und einige 
andere Bundesgenoffen mit 150 Galeeren gegen Kallikratidas, 
deffen Flotte etwas ſchwaͤcher war; unter ben athenifchen Feld⸗ 
herren waren Theramenes und Thrafybul Coder Thraſpllus). 

Beide Flotten trafen auf einander bei den Arginuſen, Ins 
feln an ber Küfte bei Lesbos, auf denen eine aeolifche Stabt 
fand. Hier fam es zu einer großen Geetreffen, ber größten 
von allen Schlachten, die bis jegt swifchen griechifchen Flotten 
geftritten waren; nirgends fonft hatte auf beiden Seiten eine 6 
große Macht der Griechen ſich entgegengeftanden. Der Sieg 
war unzweifelhaft für bie Athener und blieb für fie entſchieden, 
obgleich die peloponnefifhe Flotte durch den Iangen Dienſt ſich 
fehr ausgebildet Hatte und nicht der buntfchedigen früheren ähn ⸗ 
Th war. Die Schlacht entſchied fih alfo vollkommen glücklich 
für Athen; Kallifrativas ſelbſt fiel und eine große Menge Schiffe 
Tam in bie Gewalt der Arhenienfer. Aber auch ben Athenern 
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waren viele Schiffe zertrüͤmmert. Sie mußten das Treffen ber 
ſchleunigen wegen eines Sturmes, 

Wäre nicht dies Ungewitter gefommen, fo würbe biefer 
Sieg den Athenern nur Heil gebracht haben;-aber unglüdlicher 
Weiſe erhob fih während der Schlacht ein heftiger Wind, der 
gegen das Ende zu einem vollfommenen Sturme ward, Nach 
einer Schlacht war bisher das erfle Gefchäft der fiegen- 
den Flotte gewefen, bie Schiffsträmmer und die Leihen zu 
fommeln, um ben. Tobten eine ruhige Stätte zu geben, 
und was hier immer überfehen wird, befonders bie noch 
kebenden, Heile und Verwundete, aufzufifchen; namentlich 
galt 28 diesmal, bie vielen noch Lebenden zu reiten, bie fih 
anf den Schiffeträmmern geborgen hatten, Das war eine 
wenſchliche Angelegenheit, nicht bloß bie eines frommen Aber- 
glaubens, den Leichen ein Grab zu geben, fondern es galt das 
Leben fo vieler Mitbürger zu vetten, bie fih auf die Trümmer 
geworfen hatten. Unmittelbar nad ber Schlacht waren nun bie 
Felbherren uneinig, was fie thun follten, ob fie [bie Trümmer 
fammeln, oder] fogleih nad Mitylene fegeln und den Sieg 
benngen follten, um, bort ben Reft der fpartanifchen Macht zu 
zerſtoͤren. Man hätte ſich theilen und einen Theil nad Lesbos 
fenden ſollen; fie waren aber geneigt, mit ber ganzen Macht 
binzugehen, obgleich es bedenklich war das Sammeln der Tod- 
ten aufzugeben,. Aber ber Sturm wurde fo heftig, daß fie 
weder bie Trümmer fammelten, aus Zucht Schiffe zu verlieren, 
noch ben Zug nad Mitylene unternahmen. Die Belagerung 
von Mitylene wurde zwar von ben Spartanern aufgehoben, aber 
ohne daß fie bier ben Verluſt erlitten, den fie hätten erleiden 
Bounen; fie retteten doch einen Theil ihrer Flotte. Wären bie 
Feldherren unter ſich einig gewefen, fo hätte das Ungluͤck, daß 
fie die Gefceiterten ihrem Schichſal überlaffen mußten, feine 
weiere Folgen gehabt. Allein unglüdlicher Weife blieb unter 
Ihnen Uneinigfeit und Einige klagten ben Theramenes und Thra⸗ 
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ſpbul die darauf gedrungen hatten gegen Mitylene zu ziehen 
au, daß fie zwar den Aufttag gehabt die Schiffstrummer und 
die Gefiheiterten zu fammeln, ihn aber vernachläſſigt und bie 
Leichen nicht beflattet hätten. Das war eine unwahre Anklage 
die ſich ſelbſt firafte, und Unfinn war ed das zu einem Gtaater 
verbrechen zu machen, aber ein Sylophant Kallirenus griff bie 
Beſchuldigung auf und brachte bie Sache vor's Vollsgericht. 
Alles zeigt die Verwilderung ber Gemuͤther. Theramenes und 
Thraſybul mußten nun vor das Gericht kommen, vertpeibigten 
ſich aber, indem fie Mar barthaten daß ihnen ber Befehl nicht 
gegeben war, und num fing man an zu argwöhnen, jenes fe 
aus böfer Abſicht verfäumt worden. Nun wurde die Auflage 
gegen die anderen Feldherren gewandt und fie wurden als Bere 
brecher vor Gericht gerufen. Zwei berfelben entflohen, Thera ⸗ 
menes und Thrafybul wurden freigeſprochen, die übrigen ſechs 
vor das Vollsgericht geftellten Feldherren aber verustpeilt. Bei 
biefer Gelegenheit machte Spfrates, der damals im Rathe war, 
den muthigen Verſuch gegen ein ſolches vntfegliches Gericht zu 
ſprechen, und firengte Alles für bie Rettung der Unglücklichen an, 
aber vergebens. Man wollte um fie zu reiten über fie einzeln 
abſtimmen laſſen, alein es geſchah in Maffe, fie wurden fanmts 
lich zugleich zum Schierlingstrank verurtpeilt. Es war bei biex 
fer Gelegenpeit, daß Diomebon, als er in’s Gefängnig abgeführt 
wurde, um dort ben Schierling zu trinfen, auf dem Marlte 
zum Bolfe fogte: Euch verzeihen wir, möge euch das wicht 
zum Unheil gereichen, was ihr an ung gethanz aber Die Dank« 


gelüpde bie wir für den Sieg ben Göttern getan, bie müßt " 


ie vollbringen, weil wir es nicht Tonnen. Gin ſchoͤner Zugl 
der dies fagte hegte nicht den Wunſch ber Rache an ber Ratioug 
wie es von Camillus erzählt wird. ‚ 

Im Jahre darauf fanden bie Sachen allem Anfopeine nach 
für. die Athener wieder höchſt erfreulich. Der größte Theil von 
desbos war wieder in ihrer Gewalt, fie hatten. eine Flotte pon 
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200 Galeeren, und die Zeit fehlen immer mehr zu nahen, wo 
die Tyrannei der Spartaner ben Abfall Ihrer Bundesgenoſſen 
zur Folge haben würde, Die Spartaner waren allenthalben 
entfeglich harte Herren, wie z. B. der Verſuch zeigt, die Be— 
wohner von Chios zu ermorden um fi der Stabi zu bemaͤch⸗ 
tigen. Noch einmal lebte die Heiterfeit in Athen auf. Eine 
Probe von der hoffnungsvollen Stimmung nach der Schlacht 
an ben Arginufen haben wir in bes Arifophanes Fröfcen, 
dem geiftreichften, feinſten unter allen feinen Stüden: ein fol« 
ches Stüd kann in einer Beffommenen Zeit nicht hervorgebracht 
werben’. Aber zum Unglüd Griechenland’s war damals Darius 
von Perfien geftorben; fein füngerer Sohn Cyrus, der buch 
den Einfluß feiner Mutter fih in leinafien als Statthälter 
befand, wo er mit einer größeren Gewalt herrfchte ald es ben 
perſiſchen Prinzen zufam, ging mit ehrgeisigen Plänen gegen 
feinen Bruder um und wollte fi ber Herrfchaft bemeiftern, 
Er ſuchte die Spartaner fih zu Bundesgenoffen zu erwerben, 
um feinen Bruder mit einem fpartanifchen Heere vom Throne 
gu flürzen, und verfhob feinen Zug gegen Artarerres bis bie 
Spartaner ihren Krieg geendet hätten. Um nun biefen Krieg 
zu befehleunigen, bot er Lyſander alle Schäge an, über die er 
gebieten fonnte, fo verſchwenderiſch daß Lyſander einen großen 
Schatz nah Sparta fenden und einen fo hohen Sold bieten 
Tonnte daß bei den Athenern eine große Defertion einrißg. Bes 
ſonders gingen viele ber jegt freien Sklaven zu den Spartaners 
über und es fam ein großes Heer zuſammen. 

Lyſander verfegte nun ben Krieg wieder an ben Hellespont 
Ans mancherlei Rüdficht. Vielleicht waren fhon damals Miß⸗ 
verhältniffe zwiſchen Pharnabazus und Eyrus vorhanden und 
er beforgte, daß Jener mit Athen Verbindungen eingehen und 
diefes-förbern werbe; aber auch ſchon um ben Hellespont wier 
der zu erobern, den Handel nach dem ſchwarzen Meere zu zer- 
flören, die Zoͤlle und bie Zufuhr den Athenern abzuſchneibden. 
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Zum Unglüf war Abydos in ber Gewalt der Spartaner, bier 
nahm er feine Station mit ben Schiffen, und von bort aus 
griff er das nahe ben Athenern verbündete und reiche Lampfa= 
tus an und eroberte daſſelbe. Die Athenienſer eilten num 
herbei, geführt von ihren neuen Feldherren unter denen ſich 
Philokles befand, der wohl mit vollem Rechte den Ruf eines 
Berräthers behalten hat). Der einzige Konon war unter 
ihnen tüdhtig: ber alte atheniſche Stamm hatte ſich im ſiciliſchen 
Zuge ganz verbiute. Die Athener nahmen ihre Pofition in 
der Nähe von Seſtus, Lampſakus gegenüber, bei dem Fluſſe 
Aegospotami, wo nicht Tange vor dem peloponneflichen Kriege 
der berühmte große Meteorflein vom Himsiel gefaffen war, 
von dem Anaragoras die Nachricht erhalten hat, und der ohne 
Zweifel noch da iſt. Ich begreife nicht, warum man ihn no 
nicht aufgefucht hat, da doch in neuerer Zeit fo viele Curopaeer 
da gewefen find. Man würde dadurch auch ben eigentlichen 
Aegospoiami beftimmen fönnen, worüber man jegt zweifelhaft iſt. 
— Hier nahmen die Athener alfo ihre Station auf einer flachen 
Küfte, angemeffen den Galeeren; aber fie waren entfernt von 
einem Orte, und es war feine Möglichkeit, die Lebensmittel 
anders zu beziehen als aus der Stabt Seſtos, yon ber man 
eine halbe Meile entfernt war. Um Lebensmittel alfo zu holen 
gerfiveuete fi; die Mannfchaft in ber Gegend hin und her nach- 
laſſig fouragirend; es fcheint gar Feine Disciplin geweſen zu 
fein. -Hier erfhien Allibiades ber bie ganze Gefährlichkeit ihrer 
Rage erlannte und warnte bie Athener dringend; er rieth ihnen 
und bat fie, ihre Stellung doch wieder nach Seſtus zu verle- 
gen, um ſich nicht einem plöglichen Ueberfalle auszufegen. Er 
erbot fi, die thracifchen ihm befreundeten Fürften zu bewegen, 


*) Alle Hefte Haben den Namen Phitofles für den Berräther an diefer 
wie an ben folgenden Stellen, fo daß es feinem Zweiſel unterliegen 
Tann, daß N. ihn wirflid genannt hat. 1826 hat er den Abimantus 
als Vertaͤther genannt. A. d. H. 
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ihnen zur Hülfe zu kommen, und dieſe wollie er nach Aſien 
binüberfähren, um dort die Spartaner bei Lampſalus anzugrei⸗ 
fen. Diefer Rath war herrlich: man würbe Lyſander zur 
Schlacht bewogen, und wenn er beflegt worden wäre ben Spar⸗ 
tanern den zweiten töbtlichen Schlag beigebracht haben. Aber 
vergebens: bie athenifchen Heerfüprer wiefen ihn unfreundlich zur 
rüd, Adimantus und Tydeus wohl aus Hoffahrt und Philokles 
aus Verrätherei, und gaben ihm zu bebenfen, daß er landes⸗ 
Fügtig fei. 

Die Atpener ſuchten gewoͤhnlich jeben Tag die Spartaner 
zu einer Schlacht zu veigen, fehifften ſich ale Morgen ein, gin- 
gen an bie aſiatiſche Küfle und manoenvrirten gegen die fpartas 
niſche Flotte; wenn dieſe fih nicht auf ein Gefecht einlaffen 
wollte, fo lehrien fie auf ihre Station zuräd und wenn bie 
Spartaner fih ausſchifften, verließen fie auch die Schiffe und 
zerſtreueten fih am Ufer bis nad Seſtus. Dies iſt ohne Zwei⸗ 

fel dem Lpfander von Philokles verrathen gewefen, und biefer 
beförberte es, daß die Soldaten fi immer zerfizeuten. Wahr: 
ſcheinlich nach einer Verabredung mit diefem entwarf nun, Ly⸗ 
fanber den Plan zu einem Ueberfal, und am fünften Tage 
nachdem biefe Bewegung ſich wieberholt halte gab er feinen 
Truppen den Befehl, die Schiffe nicht zu verlaffen, fordern ber 
zeit zu fein mit größter Scmelligleit über ben Hellespont zu 
gehen und bie atheniſche Flotte anzugreifen. . Dies geſchah; er 
überfiel bie Athener ganz unvermuthet, und das Manoeuvre hatte 
einen furchtbar glüdtichen Erfolg. Die. Atbener hatten nicht 
mehr Zeit, ihre Schiffe zu bemannen; außer 40 Schiffen bie 
unter Konon ale Borpoflen auf Wache waren, entlam fein 
einziges. Konon rettete ſich nach Eypern zu Euagoras, und 
ſchidte die Galeere Paralos nach Athen, um bie Nachricht zu 
überbringen. Die übrigen Schiffe fand Lyfander theils unbe 
mannt unb Teer, theils unzureichend bemannt, und fo war in 
wenigen Minuten bie ganze athenifhe Flotte von 200 Schiffen 
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in ben Händen bes Spartaner und bas game Heer zerſtreut. 
Biele Athener wurden auf der Slotie, die entlaufene Mannſchaft 
nach und nad auf dem Lande, viele im Suuern des Cherſones 
gefangen, und alle Athener umgebracht; fo unmenſchlich war 
der Krieg geworden. Das thaten bie Spartaner unter bem 
Borwande, daß die Athener ein zungeona gegeben hätten, daß 
ben freien peloponnefifchen Gefangenen der Daumen ber rechten 
Hand abgehauen, und fie bann entlafien werben follten. Unter 
biefem Borwande alfo wurben bie Atpeuer hingerichtet, und auch 
bie Feldherren uwgebracht außer Abimantus, ber gegen ben Krieg 
geſprochen hatte, und wie füh verſteht Philokles. 


Unterwerfung und Wiederbefreiung Athen’s, 
Knechtſchaft Griechenland's. 


As die Galeere Paralos im Piraeeus anlangte, fo erzählt 
ein nicht poetiſcher Schriftſteller ), ward bie Stabt von ber 
Zrauerkunde erfüllt, indem Einer dem Anbern fie zurief, und 
Jammergeſchrei drang durch bie ganze Stadt, Jetzt war Alles 
verloren, fie lounten nichts mehr machen, alle Kräfte waren er⸗ 
ſchoͤpft, die ganze Welt fand gegen Athen und nirgends war 
mehr Hilfe. Dan ’mußte fept bie Belagerung eriarten, und’ 
e8 wor nichts mehr zu thun als ſich fo lange zu vertheibigen, 
bis man einen leiblichen Frieden erhalten könnte, 

Lyfander befchäftigte ſich nach dem Siege damit bie Stäbte, 
die den Athenern anbingen und bie atpenifchen Beſahungen 
wegzunehmen, indem er-überalfpin Schiffe ausfanbte, und felbft 
langſam von einem Drie gum andern fuhr. Er gab ben athe« 
niſchen Befagungen feine andre Bedingungen als nad) Athen 
zu gehen, damit fih dort bie Meuſchenmenge immer mehr an= 
haufte und ber Hunger deſto ſchueller ausbraͤche; ebenfo fandte 
- *). Xemophon. ‚Hell. Il, 2. _ 
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er alle attiſchen Kleruchen von den Infeln wohin er kam, bie 
Coloniſten von Lemnos, Imbros, Skyros, nah Athen, um bie 
ganze Bevöfferung dort zufammen zu pfropfen. Bei diefer Ge⸗ 
Tegenheit hatte er Gylippus mit einem Theil ber erbenteten 
Schaͤtze nad Sparta geſandt, wobei biefer die Gelder beſtahl. 
Unterbeffen fahen die Athener, die nirgendsher Lebensmittel be⸗ 
fommen fonnten, die Schreden des Hungers herannahen, fahen 
den gräßlichften Untergang vor Augen. Unter ihnen war da⸗ 
mals niemand, der an dieSpige hätte treten Können, doch aber 
rüſteten fie fh zur Gegenwehr fo viel es möglich war. Ueber- 
all aber waren bie Spartaner des Erfolges gewiß. 

Sie umzingelten nun Athen, 'Lyſander mit der Flotte, die 
Könige Agis und Paufanias von ber Landſeite', bfofirten 
die Stadt auf eine fehr gründliche Weiſe; fie verfündigten, daß 
fie die Mannſchaft eines jeden Schiffes, welches verfuchen würde 
Lebensmittel in die Stadt zu bringen, in bas Meer fürzen 
würden. ’Salamis war von Lyfander beſetzt'. Die Athener 
verfenften den Eingang Ihrer Häfen, bamit die Feinde biefe 
nicht foreiren Fönnten; 'die Sparianer aber Tonnten- es ruhig 
abwarten, bis der Hunger die Stadt zur Webergabe zwinge. 
Wie Tange die Blokade gebauert Hat, iſt nicht genau zu ermit« 
ten, daß fie aber eine Tange Zeit währte geht aus mehreren 
Erzählungen bei Lyſias hervor. Schon ziemlich früh’ ſandten 
‚bie Athener an ben König Agis um mit ihm zu unterhanbeln; 
erflärten fi bereit, die Hegemonie ber Spartaner anzuerkennen, 
ihnen zur See und zu Lande zu folgen, nur forberten fie, daß 
ihre Mauern nicht niedergeriffen würden und fle die noch übri- 
gen Schiffe behalten fönnten. Agis aber wies fie zurüd, weit 
er keine Vollmacht habe, fie müßten eine Geſandtſchaft nad 
Sparta fenden um bort zu unterhaudein; als Vorſchlag könne 
er bie Bedingung ſtellen, daß die Athener bie laugen Mauern 
auf jeder Seite zehn Stadien Wegs einreißen follten, — 05 
auch bie Mauern bes Piraeeus gegen das Land hin, geht 
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[aus den Erzählungen] nicht hervor, — dann aber follten fie 
Gefandten nah Sparta fhiden und erwarten, was man bort 
befglöffe. Nun wurden Gefandten nach Sparta geſchicktt; bie 
erſte Geſandtſchaft ward an den Gränzen von Sparta befragt, 
ob fie mit unbebingter Vollmacht fäme, und obgleich fie ante 
wortete: fie wolle die Bedingungen in Sparta eröffnen, wurde 
fie doch wieder zurüdgeſchickt, um die Sache noch Tänger hinzu⸗ 
sieben: denn bie Spartaner wußten, daß ſchon Hunger in Athen 
mar. Nun ’erbot fi) Theramenes einen Frieden mit Sparta 
zu fließen’; er und Andere wurden mit unbebingter Vollmacht 
nad) Sparta gefandt; man hielt aber auch fie bis in den vier- 
ten Monat him, damit der Hunger um fo ärger werde, und 
man feine Bebingung in der Stadt verwerfe. Während bier 
fer Zeit wüthete bie Hungersnoth immer ſchrecklicher in Athen, 
täglich ftarben viele Menſchen den Hungertod, und man beging 
das Graͤßlichſte um ihm zu entgehen. Ueber biefe Zeit iſt ein 
Schleier gezogen: Thufybides hätte Alles gerecht an's Licht ger 
Reit, in der ganzen Gräßlichkeit, Kenophon’s Parteifichfeit 
aber verdeckt die Gräuel der Spartaner. — Ob Theramenes 
wegen biefer Geſandtſchaft Vorwürfe verbient, mag Gott rich⸗ 
ten: Lyſias beurtpeilt ihn zu hart’. 

Nun endlich erfhienen Theramenes und feine Begleiter Ol. oz, 4. 
und Lündigten den Athenern den Willen unb bie Gefege Sparta’s 
an: „Es folten die langen Mauern und die Mauern um ben 
viraeeus geſchleift werden; — bie Ringmauern der Stabt 
fund unverſehrt geblieben, obgleich man gewöhnlich meint daß 
andy fie geſchleift ſeien, und dies ausdrücklich bei einigen Schrift- 
ſtellern fo ſteht; ich fage aber mit Ueberzeugung nad Ver— 
gleihung aller Stellen, daß der zuxAog unverlegt blieb, aber 
die Mauer des Piraceus iſt ganz niedergeworfen worden, ebenfo 
wie die uexga oxedn fo weit man es nötbig hielt; — „dann 
ſollten fie alle ihre Schiffe bis auf 10 oder 12 an bie Spar- 
taner ausliefern, follten den Spartanern folgen, wohin biefe- 
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geboten.“ Endlich befahlen bie Spartaner mit verruchter Ziwei- 
beutigfeit, die Athener follten xara a nargıa mohreisodar, 
die Verfaffung der Vorfahren annehmen. 

Das war ein ganz ungemiffer Ausbrud und Niemand 
wußte was das heißen follte; 'ob die folonifche Verfaſſung oder 
welche? Daran aber war den Spartanern auch nichts gelegen, 
wenn fie fih nur eine Partei in ber Stadt bildeten, und’ fie 
beftimmten, daß breißig Geſetzgeber ernannt werben follten, um 
biefe väterliche Verfaſſung zu ermitteln. Wie bie Bierhundert 
den alten ioniſchen Rath erneuerten, fo vepräfentiten dieſe Dreis 
Big offenbar das borifche Weſtn, die doriſche Dreizahl gleich dem 
borifchen Senat von 28 und 2 Königen. Bon biefen Dreifig 
follten zehn von den Spartanern ernannt werben, zehn von 
den Ephoren. D. h. bie Gefellfhaften, revolutionären Clubbé 
in Athen waren organffirt und hatten ein Directorium, welches 
fie in allen Bewegungen leitete, wie bie United hrishmen in 
ben neunziger Jahren: biefe aber wurden äpopoı genannt, 
und biefe Ephoren jest von den Spartanern als eine Ber 
börbe anerfannt, Diefe Ephoren alfo follten zehn erwählen 
und bann follte es dem Volle freiftehen, noch zehn andere zu 
ernennen. Die fpartanifch gefinnten erften 20 hatten aber in 
jedem Fall die Oberhand, und daß das arme Bott weldes bei⸗ 
nahe vor Hunger ſtarb feine Anderen wählte, als bie den Spar⸗ 
tanern genehm waren und von ihnen vorgeſchlagen wurden, ift Har. 

Unter dieſen Bebingungen warb ben Athenern das Leben 
gefchentt, mehr war es nicht, und die Zerftörung ihrer alten 
Herrliheit ward mit dem Hohn begleitet, Der noch viel ſchmerz ⸗ 
licher if als das Elend und bie Unterfochung ſelbſt. Mit 
Mufit ließ Lyſander die Mauern niederreißen, mit Muſik bie 
ausgelieferten Schiffe aus dem Hafen führen und fie verbren⸗ 
nen. Die Athenienfer waren gewiß in gaͤnzlicher Betäubung: 
curae leves loguuntor, irigentes stupent. 

Die Dreißig hatten nun den Auftrag, Conflitutien und 
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Gefege gu entwerfen, fo weit find fie aber nicht gefommen; 
"anfkatt Gefege zu ſchreiben vegierten fie, wie die römifchen De— 
sempir’. Sie hatten ferner volfommene Gewalt, alle Obrig- 
feiten zu ernennen; fo ſetzten fie jetzt einen Rath ein und er» 
wählten Magiſtrate willlurlich aus ihren Anhängern. Dann 
machten fie ein Verzeichniß von Dreitaufenden denen fie das 
Burgerrecht gaben, alfo 300 von jeder Yun, vielleicht als 
Nahäffung des doriſchen Weſens; wer weiß, ob fie nicht auch 
Athen in drei guAadeintheilen wollten. Diefe Dreitaufend waren 
die eigentlichen Bürger, 'und follten bie Vollsverſammlung bile 
den, waren es aber nur bem Namen nach und hatten in Wirk- 
lichleit nichts zu bedeuten’. Außer den Dreifig waren zwei 
Localmagiſtrate; Poligelämter, eilf Männer in ber Stadt und - 
zehn im Piraeeus unter denen Charmides, Plato’s Vetter war; 
dieſe waren Poligeiämier und Jenen untergenrbnet. 

Die Dreißig waren größtentheils Berbannte, die mit Groll 
amd Erbitterung im Hergen in ihr Baterland kamen; zur Schande 
von Auhen waren bie Meiften Leute aus ben älteften beſten 
attiſchen Familien, Neliden, Nachlommen bes Solon u. f. wu, 
die befonders zur Zeit der Bierhundert Ihre Rolle gefpielt hatten, 
Es waren Rente bie den ganzen Staat als eine ihnen preisges 
gebene Beute beivarhieten‘, 

Ihre Regierung begann damit, bag fie einzelne von ben 
Aergſten -pinvichteten, 'die ſich früher vergangen hatten, und bie 
wohl verdienten. zu bluten', Kleophon war fhon vom Volke 
ſelbſt getoͤdtet. Es war vorher eine unfelige Beit der Sylo— 
phantie gemefen und fo waren Diele da, auf benen ber allge 
meine Fluch ruhte und deren Tod als allgemeines Glück be- 
drachtet wurde. ‚Die Dreißig hatten ein zwiefaches Geſetz: über 
das Reben derjenigen, die fich unter ben 3000 Bürgern im xa- 
uchoyog befanden, konnte nur die Boudr entſcheiden; über alle 
Anden, welche ſich außer dieſen befanden, waren bie Dreißig 
‚Hersen über Leben und Tod. Diefer Zuftand haite alfo eine 
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Aehnlichkeit mit dem Convente unter Robespierre und dem Wohl⸗ 
fahrtsausfhuß. Ueber die Spfophanten, an bie fie zuerſt bie 
Hände legten, werben fie ohne weitläuftige Verhandlungen in 
ber Bovan wohl kurz und gut das Tobesurtheil ausgeſprochen 
haben. Sie dehnten nun aber ihre Verhaftungen und Hinrich- 
tungen weiter und weiter aus; Anfangs bedauerte man bieß 
ganz und gar nicht, aber bald merfte man, worauf die Dreißig 
hinaus wollten. Als einmal bie, welche es verbient hatten, ohne 
Verhoͤr hingerichtet worden’, fingen fie an zu verhaften und 
binzurichten, wen fie wollten, und die Athener erfannten, daß 
wenn man reich war, man besiegen allein verurtheilt warb, 
daß Reichthum ſchon ein Verbrechen war, wohl aus’ Haß gegen 
den dyAog! Als aber mit der Ausbehnung der Hinrichtungen 
die Unzufriedenheit flieg, fürchteien ſich doch die Schredensmän- 
ner, und da fie nun fahen, daß dies felbft den Leuten von ihrer 
eigenen Partei bebenftich ward, fo riefen fie von ben Sparta- 
nern einen Harmoften mit einer ſpartaniſchen Befagung in bie 
Afcopolis. Diefe war ihnen zu allen Dienften willig, und wo 
ein Mord begangen werben follte, ſchickte der Harmoſt feine 
Leute. ’Die Athener waren entwaffnet, und felbft den Drei- 
taufend geſtattete man nur mit großem Mißtrauen die Waffen’. 

Unter den dreißig Tyrannen fanden Kritias und Charilles 
an der Spige und beherrfchten bie übrigen, wie Robespierre 
dem Wohlfahrtsausſchuß inſinuirte und ihn beherrſchte: Ariſto⸗ 
teles nennt fie mit Recht Demagogen unter den Dreifig. Kri⸗ 
tias war ein eigenthämlicher Menſch, ein Dann von Geift und 
feltner Bildung, ein zierlicher anmuthiger Dichter, der fehr ben 
vornehmen Herrn machte, und dennoch hat er während feiner 
Verbannung in Theffalien gegen einen Bornehmen, der frh zum 
Herrſcher aufwerfen wollle, bie dortigen Leibeignen aufgeregt. 
Gegen diefe finfteren Tyrannen fand Theramenes mit ber Eigen- 
thümlichfeit feines Weſens, die ich vorher geſchildert, und er 
erhob ſich eben To gegen ihre Maßregeln, wie im National- 
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Convente fo manche Leute, bie fehr weit in bie Schredendres 
gierung eingegangen waren, fi gegen bie wäthende Tyramei 
bes Robespierre und der anderen Wüthriche erhoben. Anfänge 
lich ſuchte Kritias ihn durch Schmeichelei zu beſchwichtigen und 
zeigte ihm, wie viel beſſer es ſei wenn ſie ſich unter einander 
verſtaͤndigten. Aber dem Theramenes war die Sache unerträg ⸗ 
lich und er ſtrebte nach einer Entſcheidung; entweder ermaß 
er die Verhaͤltniſſe nicht völlig und glaubte an Erfolg, oder 
aber es war ihm das Leben unerträglich und er wünfchte zu 
embigen, was bei einer ſolchen Natur denkbar if, Er trieb 
feine Oppofttion fo weit, daß Kritias und befien Anhänger ihn 
vor das Gericht bes Raths, ihrer Creaturen, fellten und ihn 
anklagten, wie er eine Revolution beabfihtige. Um ben Eintr 
ſchluß des Raths zu bewirken, hatte man bewaffnete Leute ig 
den Saal eingelaffen. Theramenes vertheidigte ſich herrlich in 
einer Schrift, die hernach noch lange gelefen wurde, jet aber 
laͤngſt verloren ift: Achte Stellen Hat Lyſias“). Die Bertheibir 
digungsrebe welde Kenophon von ihm gibt feheint nicht ächt 
zu fein; er hat fie ſich ohne Zweifel ſelbſt gebildet, Bei ihm 
haben die Reben alle dieſelbe Melodie: es mag reden wer will, 
Theacier, Perfer, Athener, Männer von allen Parteien, große 
ober Meine, leidenſchaftliche oder fchläfrige, Alle haben nur eine 
rt zu fprechen, die fonberbare taͤndelnde und etwas liederliche 
Manier des Xenophon felbft. Hätte er diefe Reben fortgelaflen, 
fo wäre feine Geſchichte bei Weitem micht fo fehlecht, wie fie 
it. Bei den Reden des Thukydides find die Worte und bie 
Sprache fein; aber dennoch fpricht Jeder wicht bloß feinen Ber- 
Hältniffen angemeffen, der gute Lefer hört aud in Jedem einen 
Anderen der. da fpricht. — Die Mitglieder bes Raths zerſielen in 
zwei Claffen; in biejenigen welche Anhänger der Tyrannen 
"waren, und diejenigen bie durch ein unglüdfiches Schickſal ein- 
mat in diefen Weg hineingefommer waren und jest herauczu⸗ 
Oontra Eratosth. p. 127. Reisk. 
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treten fich fehnten, aber nicht mehr heraus konnten und das 
Schickſal Griechenland's als entfchieden anfahen: diefes ſowohl 
als wenn man ed zu leicht nimmt, Beibes iſt unglücklich, aber 
Beides ift fehr gewoͤhnlich. So war bie Mehrheit der BovAr 
gewiß nicht neben ben Dreißig zu nennen, es tft ohne Zweifel 
darunter eine Menge guter Menſchen gewefen, die nur durch 
unglüdtiche Verhaͤltniſſe hineingerathen waren. Falſch if es 
aber, wenn Diodor behauptet, daß Softates in ber AovAr ges 
weſen fei; er vermechfelt ihn mit Ifokrates, der damals als ein 
fanger Mann in ber Bovir war und fih da fihöner als im 
feinem übrigen Tangen Leben gezeigt hat. Cr war Jünger des 
Tperamened und machte eine Bewegung für ihn zu ſprechen, 
doch Theramenes rieth er folle es unterlaffen, er fönne ihn doch 
nicht reiten. Der Rath nun wollte Theramenes nicht verur⸗ 
theilen, obwohl er fonft von den Dreißig abhängig war; das 
Gefüͤhl, dem Baterlande einen. folhen Mann zu rauben, machte 
die Berurtheilung unmöglich. Da erflärte Kritias: „Gut, ba 
das Gefeg nicht fage, daß es nothwendig fei, fo wäre es hier 
auch garnicht nöthig daß ber Rath abftimme, da fie ſelbſt über 
die entſcheiden Fönnten, bie nicht unter ben Dreitaufend wären, 
Sie hätten das Recht das Verzeihniß zu machen, alfo hätten 
fie and) das Recht Jemanden auszuftveichen, und fo ſtrichen ſie 
jest den Theramenes aus ber Lifte der Bürger und würden 
ſelbſt über ihn verfügen‘. Dies gefhah und Theramenes 
wurde zum Giftbecher verurtheilt und zum Tobe geführt, Als 
er über ben Markt ging und das Volk aufmunterte, biefe Ty— 
vannei doch nicht länger zu bulden, fagte einer der Dreißig zu 
im: „Du biſt verloren, Menſch, wenn du wicht ſchweigſt“; 
sc ertwiderte laͤchelnd: „bin ich Fein verlorner Menſch, wenn 
ig ſchweige?“ Die Heiterkeit, womit er auf bie Gefunbbeit 
des Kritias ben Schierlingsbecher leerte, zeigt bie Faſſung eines 
Menſchen von gewaltiger Kraft, der aber bes Lebens Herzlich 
mübe war, wie einer langen Laft yon ber er endlich befreit wird, 
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Die einzefnen Erzählungen von ben Unmenſchlichteiten bes 57 2. 
dreißig Tyrannen würden zu weit führen. Ich verweife Ste 
bier auf die claffifchen Schriftfteller diefer Zeit, die man als 
memoires betrachten Tann, auf bie Reben des Lyſias gegen Ago- 
ratus und Eratoſthenes, damit Sie jene Granfamleiten kennen 
lernen. Wüthereien aller Art find vorgefallen, bie unmöglich 
feinen, aber auf das Sicherſte bezeugt und völlig hiſtoriſch 
wahr find. Unter Anderem machten fie aus, daß Jeder non 
ihnen fid einen Metoelen ausfuchen und ihn umbringen laſſen 
konnte, um fein Vermögen zu nehmen. So famen fe in ber 
felben Art nad Elenfis und ließen bie Bürger von dort nad 
Athen führen; Kritias verfammelte dann bie Dreißig im Obeum 
und ſprach das Todesurtheil über bie Eleufinier aus und bie 
ſenechte mußten fie fogleich ermorden, wenn fie nicht ſelbſt ges 
wmorbet werben wollten. Hier zeigte fi, wie fehr bie Spartaner 
ſich als Buttelknechte gebrauchen ließen ). Es find dies Sadıen 
die nie Glauben verdienen würden, wenn fie nicht bie aunerläfs 
figften Zeugen übereinfiimmend glaublich machten. ’In acht 
Monaten follen fie 12001500 Bürger hingerichtet haben’, 
Mande, mit denen man glimpflich verfuhr, wurden verbannt 
und ihr Bermögen eimgezogen, noch viel mehr aber entflohen. 

Die Fluͤchtigen wurden allenthalben von den Spartanere 
auf das Gramfamfle verfolgt: die Spartaner ließen in gam 
Griechenland befannt machen, daß jeder Staat Griechenland's, 
wohin bie Fluchtigen kamen, fie der rechtmäßigen Regierung 
Ahen’s ausliefern follte. Es ſchien feine andere Zuflucht zu 
fein, als die fernftien Gegenden ber Barbaren. Aber zum Glück 
fanden fie trotz des Berbots in zwei Staaten Griechenland's 
Schutz, aus verfäiebenen Motiven: bie Argiver nahmen fie auf 


4) Die letzten belden Säge find aus ©. 208 3.7 hergefegt, wo N. 
anf den Mord der Gleufinier wahrfcheinlih aus dem Grunde zurüdger 
Fommen ift, weil er in die Zeit der dort erzählten "Begebenheiten fällt, 
ohne aber dieſen Zuſammenhang anzudenten. A. d. . 
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aus einem Haß gegen Sparta, ber bei feiner Gelegenheit ber Verſu⸗ 
Yung wiberftehen Tonnte, und bie Thebaner beſchützten fie aus 
einem ganz anderen Grunde. Als über Athen's Schidfal deli- 
berirt wurde im Rathe ber Spartaner und ihrer Bnndesgenofr 
fen, da hatten bie Thebaner darauf gedrungen, Athen zu fehler 
fen, bie Bürger als Sklaven zu verfanfen, Attifa zu veröben 
und das ganze Land als Schafweide liegen zu laſſen (unAoßo- 
zo» dgıevau), wahrſcheinlich in der Hoffnung es fi dann 
einmal anzueignen’. Diefer Vorſchlag fand auch bei den Korin= 
thiern und andern Griechen Beifall; Jene berechneten daß der 
Handel dann nad) Korinth gehen würde, wie bie Hollaͤuder noch 
lieber Antwerpen gefchleift als den Hafen gefperrt oder ver⸗ 
fogüttet Hätten, Da war ed ber Abgeordnete der Phofer, bie 
den Athenern Wohlthaten zu banfen hatten, der-in ber Berfamm- 
Tung ein Trauerlied fang, einen Chorgefang aus ber Elektra 
des Sopholles, der Alle fo bewegte, daß fie firh gegen bie Un— 
menſchlichkeit erflärten, und da auch die Spartaner fanden, daß 
es nicht ihr Bortheil fei, Athen zu zerflören, fo wurde befchlofe 
fen, Athen beftehen zu laſſen. Jetzt waren die Thebaner anders 
gegen Sparta gefinnt, Sie hatten in biefem Kriege fehr viel 
gethan, Boeoter waren es geweſen die das Schidfal von Syra⸗ 
tus entſchieden hatten: fie hatten den Spartanern überall gehol- 
fen und einen großen Theil an den. Anftvengungen des Krieges 
gehabt; jegt forderten fie von den Spartanern einen Theil an 
der Kriegsbeute "aus Zonien und Athen, bem Gelbe des Cyrus’, 
den Eontributionen; Alles ſollte unter die Spartaner und Bun- 
besgenofien getheilt werben; dieſer Meinung waren auch Die 
Korinthier. Aber dies fanden bie Spartaner durchaus nicht 
gerecht, fie erklärten ihnen fie follten ſich freuen über den gläd- 
lichen Ausgang des Krieges, aber ber Vortheil gehöre ihnen. 
Zu dem ließen bie Spartaner auf den Weihgeſchenken an den 
Apollo zu Delphi den Namen der Thebaner unter den Bundes⸗ 
genoffen aus, Daher war bie Erbittesung biefer gegen Sparta 
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eniftanben und biefe Erbitterung wurde durch Mehreres noch 
erhöht, Die Spartaner legten ſchon damals das Spftem an 
den Tag, welches fie von nun an überall geltend machten, daß 
fe für das übrige Griechenland den Grundfag aufflellten, Feine 
Stadt fole Meinere Orte in Abhängigkeit haben, "damit wenn 
Alles zerſtuͤcelt und ſchwach ſei, fie alein über Alles herrſchen 
Könnten’. Während fie alfo für fih bie Lafedaemonier als 
Metvelen hatten, flellten fie für bie übrigen Griechen die Metoe⸗ 
en und bie Bewohner der Landſchaft denen der Stadt gleich, 
und forderten fie ald Bertreter ber Freiheit mit der empoͤrend⸗ 
Ren Heuchelei, daß wo ſich die Staaten, bie Landſchaften zn» 
fammengezogen und bie Stadt eine Hoheit über ſolche hatte, 
die Landſchaft fih von der Stadt Löfen und frei fein ſolle. 
Alles follte frei fein, und bloß ihnen als dem Haupte bes grie⸗ 
chiſchen Bundes verpflichtet fein und folgen. Das war ed, was 
die Thebaner naher gegen Sparta zum Kriege brachte und 
darüber wer bie Garantie bes Königs von Perfien im Frieden 
des Antalfidae. Nach diefem Syſtem nun handelten fie ſchon 
damals und das iſt gewiß der hauptfächlichfle Grund des Miß · 
trauens und Haſſes ber Thebaner gegen fie gewefen. Ueberdies 
faben die Thebaner, daß die Spartaner fi mit ben dreißig 
Herrſchern zu Athen in ganz unmittelbaxe Beziehung ſetzten, 
und mochten befürchten, fie würden ſich in Altika ganz feftfegen 
und biefes zu einem zweiten Lakonika außer bem Peloponnes 
umwandeln, von bort ans aber ihre Hetrſchaft weiter bieffeits 
des Iſthmus auabreiten. Mithin gingen ihnen jegt die Augen 
auf über biefe Verhältuiffe, unb besiegen: nahmen fie bie 
atheniſchen Fluchtlinge bei fih auf; bie Zerflörung der ſparta ⸗ 
niſchen Herrſchaft in Athen war ihnen fehr willlommen, und 
fe konnte ja jegt anf Koften Anderer durch athenifches Blut 
geſchehen. In den Eompenbien ift biefer Zufammenhang über» 
ſehen und’ ich entwickle daher Hier dieſe Urſache, weil es fonk 
unbegzreiflich fein würbe, wi. fie, bie ſechs ober neun Monate 
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vorher für bie Zerftörung Athen's geſtimmt Haken, jet eine 
fo. entgegengefegte Politif befolgten, daß fie für Athen gegen 
Sparta fanden. . 

Während alfo die Spartaner in ganz Griehenland hatten 
befannt machen laſſen, daß Jeder, der einen athenifchen Flücht- 
ling bei ſich aufnehme und verhehle, 5 Talente ald Strafe zah= 
len müffe, machten die Thebaner befannt, daß Jeder firafbar 
fei der einen athenifchen Flüchtling verlepe; wenn einer bewaff- 
net aus Boeotien nach Aitifa anszöge, 10 ſolle Niemand es 
feben und hören, Das war ein glüdliches Ereigniß, eine von 
den Fügungen der gütigen Vorfehung, daß biefe unwürdigen 
Thebaner das Werkzeug ber Wiederherſiellung Athen's wurben, 
fo weit es ſich herfiellen Tieß. 

In Theben hatte ſich unterbeffen Thrafybul, Sohn bee 
Lykos, aus dem Demos Stiria, bei Weiten ber ausgezeichnete 
ber Flächtlinge, mit vielen Anderen niebergelaffen unb faßte dort 
den Entfhluß mit einer geringen Unterftägung, (Anfangs woren 
ihrer nur 30 Männer), ben Verſuch der Befreiung Athen's zu 
wagen; Alles war verzweifelt, fie wollten ben Verſuch wagen, 
wenn fie auch umlämen. Er zog Mehrere an fi; ihrer waren 
ſchon 70, als fie die Burg Phyle, 100 Stadien, 21%, deuiſche 
Meilen von Athen entfernt, im Winter befegten. Die Herrſchet 
in Athen hatten alle bie feften Pläge ohne Poſten gelaflen, fie 
dachten nur an Mord und Raub. Hier fammelten ſich balb 
Mehrere zu ihnen und bie Herrfcher fandten mun ein Detache⸗ 
ment gegen fie, das aber mit ſchlechtem Muthe für bie ſchlechte 
Sache hinzog, unb obenein auf ihrem Poften von einem unge- 
wöhrtih ſchweren Schneewetter mit Winb überfallen wurde, 
was auf Säbländer mehr einwirkt lals auf uns]: in Gier 
chenland fallt zwar viel Schnee, aber er iſt dennoch für bie 
Griechen fehr unangenehm. Diefen Zeitpunet nahm Thrafphul 
mehr, um fie anzugreifen und zerfprengte fie. Mehrere lleine 
Gefechte fielen hier vor, die verſchieden erzählt werben, und Die 
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ich bier übergehe. Das gehört aber in bie Geſchichte, daß Phyle 
noch jetzt 2'/, Meilen von Athen vollfommen kenntlich if, feine 
Mauern find noch völlig erhalten; es ift als ob ber Himmel 
biefen ehrwürbigen Ort habe erhalten wollen! Ich made bier 
eine grammatifche Bemerkung über einen Idiotismus ber Sprache 
der in Bezug auf biefes Unternehmen gebraͤuchlich if: bie 
Flüchtlinge, welche mit Tprafybul ausgezogen find, heißen vor 
ber Rüdfehr nach dem Piraceus, fo Tange fie in Phyle verfam⸗ 
melt find, 0 di Quiz nicht ol ind @vAns, und von Thrar 
ſybul yeißt es: dmi Bulnv ougermynoag, als ob fie gegen 
Phyle gezogen wären, was nicht der Fall ifl. — 'Wie die 
Dreifig überhaupt noch Leute fanden, welche bereit waren ihr 
Blut für fie zu vergießen, ſcheint umbegreiflich. Aber das that theils 
das böfe Gewiſſen, theils die boshafte Kifk der Tyrannen: wir 
wiffen nämlich aus ber Apologie des Sofrates, wie fie an Bur⸗ 
ger, die nicht zu ihrer Partei gehörten, Befehle ſchickten, Andere 
zu verhaften, und fo wurden eine Menge gegen ihren Willen 
in ihre Partei hineingezogen’, 

Die Tyrannen trieben ihre Sicherungsmaßregeln fo weit, 
daß fie die Bürger, welde nicht in dem Verzeichniß der Drei 
taufend, außerhalb des zardAoyos waren, genöthigt hatten, 
Athen zu verlaffen und außer ber Stabt im offenen Pirasema 
und in dem Bezirke zu wohnen ber ehemals von den großen 
Mauern begränzt worden war. Daher kam bie Unterſcheidaug 
oĩ dv Gareı und ol 2v Ileıgarzi; im Piraceus wohnien Schiffs⸗ 
unb Handelsleute, natärkich ein demokratiſches Element, und 
jest waren alle Verbächtigen dort, in ber Stabt wohnten bie 
Tyrannenanhänger. Als nun Tprafgbul nah dem Piraeeus 
tom, wurde er mit offemen Armen aufgenommen. Ehe es abev 
fo. weit kam, hatten bie Tyrannen an den Thrafpbul gefandt, 
um ihn zur Rüdtehr einguladen, hatten ihm ſelbſt angetragem 
ihn in ihre Zahl an bie Stelle des Theramenes aufzunehmen 
unb ihm freigehellt, zehn von ben Berbannten unter Yälkiger 
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Sicherheit mit fih zu bringen. Dieſen niedertraͤchtigen Antrag 
verwarf Thraſybul wie es fih geziemte. Hätten bie Sparta- 
ner die Mauern des Piraeeus nicht niebergeriffen, fo würbe 
eine Heine Befagung bie zurüdfehrenden abgewiefen haben, aber 
jest war er ein offener Ort, die Flüchtlinge rüdten ohne Wider- 
fand ein, und wurden von dem bortigen Bewohnern mit Freude 
aufgenommen. Thraſpybul fegte, fih in Munychia feft, und 
die Bevölferung des Piraeeus vereinigte ſich mit ihm unb be= 
waffnete fih auf alle Weife. Alles Volk das in voriger Zeit 
dur Flotte, Arfenal und Handel fein Brod verdiente und 
jest unbeſchaͤftigt war flrömte zu ihm’. - Hier im Piraeeus kam 
es, wir wiflen nicht genau wie lange nachher, zu einem Ge= 
fechte; die fpartanifche Befagung zog heraus, bie Flüchtlinge 
obgleich ſchlecht bewaffnet, vertheidigten fi mannhaft in ben 
Straßen, warfen jene zurüd und in -biefem Gefechte fiel zum 
großen Glüde Kritias. Mit ihm fiel aud bie ganze Kraft 
der Dreißig; mit Theramenes hatten fie ihre Zierbe felbft ver⸗ 
tilgt, mit Kritias fiel der Geift, die Uehrigen waren Böfe- 
wichter. 

Wie fie von Piraeeus zurück kamen, konnten fie ſich unter 
ihrer eigenen Partei, den Dreitaufend dv zö xaralöyp nicht 
mehr behaupten. Diejenigen bie verführt find fi in Dinge 
einzulaſſen bie ſchlechter find als ihr Herz, fepweigen fo Tange 
das Glüuck gut if, wendet fih aber das Gluͤck, fo erheben fie 
ſich mit allem Unwillen gegen bie Verführer. So war jet 
anch bei ben Dreitaufend bie Stimme allgemein gegen bie 
Dreißig: von ihnen fei alles Unglüd ausgegangen, fie hätten 
die Sache zu weit getrieben und mäßten ihr Amt nieberlegen; 
dazu bequemten fie fih auch. Es wurben jetzt zehn Maͤnner 
erwählt, "aus jeder Phyle einer’, welde eine neue Verfaffung 
wochen und ben Frieden und Verträge mit den Ausgemander« 
ven vermitteln follsen. Aber dieſe Zehnmänner entſprachen ben 
Erwartungen nicht, zwar: waren fie nicht fo bintgierig wie bie 
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Dreißig, aber eben fo hartherzig und unempfindlich für bie Ehre 
und bie Freipeit des Baterlandes, eben fo bereit Athen unter 
ſpartauiſcher Sklaverei zu halten und nicht fo klug. Sie vers 
eitelten alle Unterhanblungen mit den Flüchtlingen, und Thra= 
fobul und die Seinen mußten Angriffe auf bie Stabt verſuchen. 
Diefe fchloffen jetzt vom Piraeeus aus biefelbe ein und verübten 
Seindfeligfeiten, verbrannten Häufer, hieben Bäume ab, fanden 
aber auch die Leute in der Stadt und die Zehnmänner eben fo 
entſchloſſen, nicht nachzugeben. Diefe Deremviri fandten zwei 
nad Sparta und baten um Hülfe gegen die gemeinſchaftlichen 
Zeinde: die Spartaner Tiehen ihnen auch eine Summe baares 
Geldes um Lohnfolbaten miethen zu fönnen. So fhien bie 
Entfheidung wieder in weite Entfernung gerüct, und hätten 
die Spartaner hier durchgegriffen, ſo war Athen auf immer 
verloren. In Sparta wurbe fogar befhloffen, dag der König 
Pauſanias — ’Agis, der Todfeind Athen’s war glücklicherweiſe 
alt und ſchwach und hatte feine Bedeutung mehr! — ein Heer 
nad Athen führen folle um die rechtmaͤßige Regierung gegen 
die Rebellen zu fehügen. 

Sp waren bie Athener fihtbar verloren wenn bie Dinge 
ihren Gang behielten, denn fie waren auf den offenen Piraeeus 
eingeſchraͤnlt und ihre Widerfacher "hatten bie fefte Stadt und 
waren von einem neuen Heere unterftügt. Aber der Himmel 
fügte e8 anders; er ließ Eiferfucht und perfönliche Verfeindun⸗ 
gen unter den Gegnern dazu bienen, um bie gute Sache zu ret⸗ 
tm. Dies war erfilich die große Abneigung und das allgemeine 
Mißtrauen der Griechen gegen die Spartaner; bie Boeoter er= 
ſchienen gar nicht zum Zuge und bie anderen waren höchſt uns 
willig, forderten Taut, man folle einen billigen Vergleich machen 
und ſich nicht beſchimpfen indem man für Tprannen fechte. Dieß 
Heß aber ber König Paufanias ſich fehr gerne fagen und ging 
entschloffen darauf aus, einen Vergleich Herbeizuführen. Denn 
er war ber Widerfacher des Lyſander und fah in ber gegenwär= 
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tigen Regierung Athen’s eine Stüge deſſelben, da durch ihn 
die Revolution gemacht und bie Tyrannen eingefegt waren. 
Er und Andere fürdhteten aber Lyſander als einen Revolutionär, 
— mie er es auch wirklich war, ’denn felbft in der Verſchwörung 
des Kinabon war er in ſtarkem Verdacht', — ber bamit ums 
ginge ihre Oligarchie aufzuheben, die Königswuͤrde wählbar zu 
machen, vielleicht gar abzufhaffen und jährlich wählbare Feld⸗ 
herren an die Stelle der Könige zu ſetzen: fie ſahen in Allem 
was er that Bollwerke, bie er fich außer Lacedaemon baue, um 
feine Zwede durchzuſetzen. Dies Alles ſtimmte glücklicherweiſe 
Pauſanias dahin, daß er fih für bie Erhaltung Athen’s und 
die Wiederherfellung ber Berbannten durchaus entſchied: bar- 
aus erklaͤrt fi Teicht was fonft unbegreiflih if. Zwar rüdte 
er vor und erfchien vor dem Piraeeus; obſchon aber zwei Epho— 
ven ihn wie immer ben König begleiteten, ähnlich wie bie 
Commiffäre des Nationaleonvents bie franzöfifhen Generale, fo 
machte er es doch möglich, der Sache eine andere Richtung zu 
geben. Nicht allein unternahm er nichts gegen bie Verbannten, 
fondern er ließ fogar den Thrafybul und die Seinen warnen. 
und ihnen rathen, ihm zu vertrauen und Feine Feinbfeligfeiten 
gegen ihn zu üben. Einem Spartaner zu trauen war allerdings 
eine ſchwere Sache, aber es wäre gut gewefen, wenn Thrafye 
bul es damals gleich gethan Hätte. Es geſchah erft, nachdem 
er einmal von Paufanias gefhlagen war, Es entfpann fi 
ein Gefecht, die Peloponnefier wurden Anfangs zuräsgeworfen 
und es fielen mehrere; man follte glauben, Pauſanias wäre 
jegt in Zorn gerathen und hätte unverföhnlihen Krieg begon- 
nen, aber er begnügte fich damit, die Athener zurüdzutreiben, 
ermahnte fie abermals zur Ruhe und Tief fie warnen, fie fols 
ten vernünftig werden und fih ihm anvertrauen. 
So fam es benn wirklich zur Vereinigung; ob er ben 
Berbannten heimlich feinen Plan befannt gemacht, ift dunkel; 
DL, 1, er erfuͤllte aber bie Pflichten eines Vermitilers und entſprach 
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der Erwartung. *Die ſpartaniſchen Yeovgol wurden weggezo⸗ 
gen’; allgemeine Amneftie wurde befehloffen und Herflellung 
der alten atheniſchen Berfaffung mit dem Vorbehalte fie zu ver- 
beffern; dann wurde ausgemacht, daß bie Dreißig nach Eleufis 
siehen und bort auch wer fonft nod in Athen ſich nicht ſicher 
glaubte wohnen follte: Eleuſis war fa Teer geſchlachtet. 

Auf diefe Bedingungen warb der Frieden unverhofft ge= 
ſchloſſen und mit der größten Treue gehalten. Diefe und alle 
anderen verföhnenden Maßregeln kamen biesmal gewiflenhaft 
zur Ausführung und ber Friede wurde nicht Durch Sykophantie 
gefört. Bon Splophanten iR feit biefer Zeit nicht mehr fo 
fehr die Rebe; es müffen dagegen firenge Maßregeln getroffen 
worben fein und es muß eine Aenderung in den dixaus dnuo- 
alaıg ftattgefunden haben, fo daß ſolche Anklagen nicht mehr 
erhoben werben konnten. Thraſybul ift von nun an fo Tange 
er lebte der erfle Bürger Athen's gewefen; bie Dankbarkeit bes 
attifchen Volkes hat ihm auch in feinem Leben nicht gefehlt. 

Diefe Gefchichte ift ein Tehrreiches Beifpiel, wie man den 
moralifchen Werth der Menſchen nicht nach Ihrer Farbe in po= 
litiſchen BVerhältniffen beurtheilen und daß man nicht fagen 
darf: „Der ober biefer gehört zu biefer oder jener Partei, alfo 
iſt es ein ſchlechter Menſch oder umgelehrt ein braver”. Es ift 
eine höchſt bequeme Sache, einen Dann darnach fo zu beurtheis 
Ten, aber auch eine ſchlechte; die Gefchichte lehrt ed ung beſſer; 
unter den Fahnen der beften Sache ſtehen oft die allerfchledhte- 
fen Menfchen, und fo auch im Gegentheil befinden ſich oft bei 
einer ſchlechten Partei die Beften, die Gutes zu thun glau= 
ben, während fie Berfehrtes und Böfes thun, weil fie fih im 
Zweck irren ober kurzſichtig find. So war es auch hier. Thra⸗ 
ſpbul war ein trefflicher Bürger, ein Mann bem nichts vorge 
worfen werben kann; aber mit ihm befand fih Anytus auf 
Seiten ber guten Sache, der nachherige Anfläger des Sofrates, 
und war einer ber exften welde bie alte Verfaſſung herzuſtellen 

14* 


212 Würdigung der atheniſchen Parteien. 


unternahmen und felbft unter ben Fuͤhrern. Daß aber der, welcher 
den Sofrates angeflagt und feinen Tob bewirkt hat ein böfer 
Menſch war, kann wohl nicht. zweifelhaft fein; er war ein reli⸗ 
giöfer Heuchler. Umgekehrt mögen auf ber andern Seite, unter 
denen dr &oreı ganz vortreffliche Menſchen gewefen fein; So— 
krates war ja damals felbft &v Aare! und gewiß bie meiſten 
feiner Freunde. Ich würde zuverfihtlih an Piraeeus und Phyle 
gehalten haben, aber ich werfe deshalb feinen Stein auf ben ber 
in ber Stadt war, ich beflage ihn nur. — Dazu bie Lehre, daß 
es oft für das ganze eben von verberblihem Einfluffe if, wenn 
man fih am eine ſchlechte Partei angefchloffen hatte: es find 
dies Eindrüde bie fih nie austilgen laſſen. Auch hier blieb 
für die Zukunft immer fo etwas anhangen: bie Leute, die da⸗ 
mals dv Zoreı waren find immer gegen bie, welche im Piraeeus 
gewefen waren, gehäffig geweſen. So ift Lyfias, ein braver 
Dann wenn es einen gibt, obgleih nur Metoefe, der damals 
im Piraeeus war, von Plato ungerecht beurtpeilt worden, weil 
diefer in unglüdlichen Verhältniſſen fland. Denn es fann nur 
Yarteigeift fein, wenn Plato den Iſokrates auf Koſten bes Lyſias 
fo gewaltig hoch ftellt, als es in Plato’s Phaedrus gefhehen 
iſt: Iſokrates war entfepieden von ber Partei ber Tyrannen ge 
weſen; zwar gehörte er nicht zur Partei bes Kritias, nicht zum 
Berge, fland auf ber bes Theramenes, die ber Gironde zu ver⸗ 
gleichen if, aber Doch gehörte er zur Partei der Dreißig und war 
einer von ben BovAsvral zur Zeit der Tyrannen. Ohne Zweifel 
fanden die Schulen des Lyſias und Iſokrates einander feindfelig 
gegenüber. Wenn Lyſias auf Koften bes Iſokrates niedrig gemacht 
wird, fo if mir das unbegreiflich: in Jenem if unendlich viel 
mehr Berftand, Tüchtigfeit; er ift ein praftifcher, thätiger Mann, 
unendlich mehr als Iſolrates. Ex zeigte fein fhönes Leben, da 
ex für die Sache der Ausgewanderten und für die Stadt fein 
ganzes Vermögen hingab, für die Stabt ber er nicht als Bür- 
ger -fonbern als Metoefe angehörte, in ber er als Kind lebte. 
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Daß Iſokrates auch nur einen Dracdme für das Vaterland 
Bingegeben habe, davon. müßte ih nod bie Spur finden, da er 
hingegen große Summen eingenommen hat. Ich erwähne bies, 
um völlig zu erflären, wie ich mich über bie großen Männer 
diefer Zeit verfländige, 

Die Amneftie wurbe in Athen beſchloſſen und redlich ger 
halten. Die dreißig Tyrannen lebten eine Zeit Tang in Eleufis, 
aber fie gingen mit Trug um und machten von dort noch ben 
Verſuch, wieder nad Athen zurüd zu fehren, warn wiffen wir 
nit. Diefer Verſuch fiel aber übel aus; fie wurden von ihren 
eigenen Leuten verlaffen und getöbtet. Ihr Tob verföhnte bie 
Republik; Hingerichtet ift Niemand worden, e8 war ein rebliches 
Verzeihen. 

So hatte Athen unverhofft ſeine Autonomie wieder erlangt, 
aber noch zehn Jahre lang bis Ol. 96, 3. lag es in der groͤß— 
ten Ohnmacht, wie ein Kranker, ben vom Tode nur eine gefunde 
und fräftige Natur entriffen hat’, 

Wir fommen jegt auf den Zuftand des übrigen Griechen— 
land unter Sparta's Oberherrſchaft. "Die Spartaner Iegten 
jest die Masfe ganz ab, Niemand konnte fih mehr über fie täu- 
ſchen. Alle Beleidigungen räaͤchten fie jetzt, die fie während bes 
Krieges hatten hinnehmen müffen’, und fo weit fie reichen fonn= 
ten, unterwarfen fie fih [bie griechiſchen Stäbte]. 

In allen den Orten, bie mit Athen im Bündnig gewefen 
und fih den Spartanern ergeben ober bie fie eingenommen hat= 
ten, ftellten fie die Verfaſſung ab und fegten dexadagglaı ein: 
d. h. fie ernannten zehn Männer, welde bie Souveräne biefer 
Städte waren und bie gefammie Gewalt hatten. Db fie die— 
fen Städten nod ein Schattenbilb von Rath und Demos ge— 
laſſen haben, wiffen wir nicht. Gerade eine‘ ſolche Dekarchie 
waren bie Zehn in Athen bie nach den Dreißig eintraten, und 
ſolche hatten die Spartaner auch zu Chios, in den lesbiſchen 
Städten und an vielen andern Orten eingeſetzt. Dann hatten 
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fie in allen diefen Orten einen fpartanifchen Commiſſär, unter 
bem Namen des Harmoflen (dguoozng) eingefegt, der ein 
Spartiate war und die Erlaubnig und Verpflichtung hatte, fi 
dort nad) beften Kräften zu bereichern. Diefer Name guoorng 
hat eine Beziehung auf einen Ausbrud, ber in biefer Zeit bei 
einem gleichzeitigen Schriftfteller vorkommt, ich weiß im Augen- 
blick nicht, ob bei Xenophon ober bei Lyſias ); es wird näm=- 
lich das Confitwiren der Nomotheten auch GguöLsıv genannt, 
Zufammenfügen, Drbnen ber Stadt; alfo ift der &euoazng ber 
Drbner, der bie Stadt in Ordnung halten und die Verfaffung 
einrichten fol, Es war aber wie im Jahre 1793 in Frankreich: 
das Conftituiren unterliegen die Spartaner und die regelmäßige 
Berfaffung blieb immer fuspendirt, wo ber Harmoft und bie 
Dekarchie waren. 

In den andern Staaten aber, bie fih nicht erft unterwor- 
fen hatten und fihon früher mit ihnen im Bunde gewefen 
waren, Tonnten die Spartaner nicht gleich eine ſolche Veraͤnde⸗ 
rung vornehmen, außer da wo fie irgend eine Revolution durch⸗ 
gefegt: 3. B. fo, wenn fie eine Stadt in der Landſchaft von ber 
herrſchenden Stadt, wie es hieß, freigemacht hatten. Da ſand⸗ 
ten fie zum Schuß berfelben gleich einen Harmoften hin und 
richteten eine Dekarchie ein, *unter dem Vorwande bie Schwa- 
hen zu fhügen, und die Perioefen von der Tyrannei ber Mädh- 
tigen zu befreien’. Und die Spartaner waren ungemein eifrig 
im Aufſuchen folher Gelegenheiten: unenblih wachſam und 
unermüdlich waren fie überall zu forfchen, wo bie Landſchaft 
Beſchwerden gegen bie Städte hatte, und griffen dann gleich 
‚weiter ein, ’aud wenn fie nicht durch bie Mißvergnügten her— 
beigerufen wurden. So rädten fie ſich auch an den Eleern, 
indem fie’ forderten, daß biefe der Herrſchaft über ihre Perive- 
ten entfagen follten; und als bie Efeer das nicht wollten fand- 
ten fie ald Beſchuͤtzer ber allgemeinen Freiheit ein Heer, zwan⸗ 
\ ) Xeneph. de Rep. Laced. XIV, 2. 
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gen die Eleer ihre Souveraͤnetaͤt aufzugeben und conſtituirten 
alſo die eleiſche Landſchaft, 'Triphylien und Kyllene', nad ihrer 
Art unter ihrem unmittelbaren Schutze. 

’So war ber Ausgang bes Krieges für Griechenland allge⸗ 
meine Sklaverei; die Gewalt ber Spartaner erſtreckte ſich faſt 
über ganz Griechenland, nur das entfernte Aetolien, Alarnanien 
und Tpeffalien, wogegen eine Expedition vergeblich unternom=- 
men wurde, ausgenommen. Am Aergften war ihre Tprannei 
über bie Infeln. Dan hatte Athen zum Vorwurfe gemacht, 
daß es feine Bundesgenoffen entwaffnet hatte: die Geſchichte 
weift aber fein einziges Beifpiel auf, wo bie Athener dies ohne 
Beranlaffung einer Empörung oder dgl. gethan hätten. Jetzt aber 
nöthigte Sparta ohne die geringſte Urfache Chios, das doch vor« 
züglih zur Entſcheidung des Krieges durch feine Empörung 
mitgewirkt Hatte, feine Flotte auszuliefern. Außer Chios wur= 
den befonders Lesbos und Samos gedrängt: Samos das Athen 
bis zum Ende treu geblieben war, entging mit genauer Noth 
der Bertilgung: die Bürger mußten um freien Abzug capituliren, 
und ihre Infel ohne alle Habe verlaſſen'. 

So ging es in Griechenland und fo auch auf ber Küfte 
von Kleinafien, fo weit es gehen fonnte, Aber hier weniger, 
da überließen fie bie meiften Städte dem Prinzen Cyrus von 
Perſien. 


582. 


Sinfen Griechenland's und Perfien’s. Er- 
hebung Mafedonien’s. Chaeronen. 


Perfifhe Gefhihte von Darius bis zum 
Wiederausbruch des griechiſchen Krieges 
° durch den Zug des Cyrus. 


»In Perfien war dem Darius Xerred gefolgt, dem Jener 
vor feinem Tode die Herrſchaft zugefprochen hatte, Darius 
hatte Söhne aus zwei Ehen, mit des Gobryas Tochter und 
und mit der Atoſſa, Kyros' Tochter, Zwiſchen Beiden war 
Hader über die Herrſchaft: Xerres gründete fein Recht haranfı 
weil er durch feine Mutter Atoffa aus bem Gefchledhte bed 
Eyrus und weil er in purpura natus war, Ariobarzanes aber 
war ber ältere, Dem Xerred gab Darius die Nachfolge, um 
feine Dynaftie auf diefe Weife-an Cyrus zu fnüpfen, 

Aus Herodot kennen wir Xerxes ald thörichten, prahleriſchen 
Menfhen'). Nach der Schlacht bei Salamis lebte er feinen 
Lüften, ganz unbefümmert um fein Reid) und vegierte noch un 
gefähr funfzehn Jahre, ohne daß ſich weiter etwas Namhafte 
zutrug. Es fiheint nicht, daß fein Reich durch dieſe Niederlage 
erfpüttert wurbe, aber fein Ende war unglücklich, das ift hiſto— 
riſch gewiß. 

Wir haben biefe perſiſche Geſchichte außerordentlich dürftig; 


) Ahasverus If nicht für Zerxes zu nehmen, wie Einige es thun, ſondern 
für Kambyfee, 1826. 
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die eigentlichen Quellen find die Excerpte aus Kiefias bei Pho—⸗ 
tius und einzelne Notizen aus Dinon: bas find bie einzelnen 
Duellen für die fpäteren Zeiten, wo Herobot aufhört. Wie es 
mit Dinon’s Autorität befhaffen ift, laͤßt fih gar nicht fagen, 
weil fie ung nicht der Art erfcheint, daß fie zum Glauben bes 
Rimmen fönnte, Ueber Ktefins habe ich mich ſchon geäußert, 
Ich verwerfe ihn nicht für die fpäteren Zeiten; er ift bier immer 
etwas glaubhafter als in ben älteren. Allein wenn ich auch 
zugebe, daß er für die fpäteren Zeiten alle Gelegenheit hatte, 
die Wahrheit zu vernehmen, fo war er doch unfähig und nicht 
geneigt zu prüfen, und wir Fönnen feine Geſchichte doch nur 
als hoͤchſt ungewiß betrachten. Ich wollte, es gäbe, wie bie 
alexandriniſchen "Grammatifer Fritifche Zeichen gebrauchten, auch 
folge um in der Geſchichte zu unterſcheiden, was wir fireng 
biftorifch nennen fönnen, und [mas ber Art if] wie bie Err 
zaͤhlung des Kiefias, bie wir nicht geradezu für Roman ober 
Dichtung halten wollen, bie aber doch nicht ganz verbürgt iſt. 

So ift ed zwar eine ausgemachte Sache, daß Kerxes funfe 
zehn Jahre nach ber Schlacht bei Salamis von einem Hyrka- Ol. 764. 
nier, Artabanus oder Artabanes, ermordet wurbe, ber mächtig 
an feinem Hofe war; aber der Zufammenhang feiner Ermor- 
bung iſt ganz verſchieden dargeftelt worben. Sein Tob und 
das feines zweiten Sohnes Darius, (’Einige nennen ihn ben 
älteren’) find in der Tradition mit einander verbunden, aber 
über das Einzelne ift die Sage verfepieben. Es gah zwei Tra⸗ 
ditionen darüber: ber einen folgt Ariftoteles ber ein großer 
Widerſacher des Ktefias ift, in der Politik), (vielleicht aus 
Dinon) daß Artabanes den Kerred aus Furcht vor Strafe er— 
morbet habe, weil er ohne Wiſſen des Königs feinen Sohn 
Darius habe umbringen laſſen. Die Erzählung bes Kteſias 
geht darauf hinaus, daß Artabanes den Terxes ermordet und 
"um das ganze perfifhe Königshaus Einen durch den Andern 

m V G. 8. 5.14. 
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andzurotten’ bie Schuld auf. ben Darius gewälzt und ihn ale 
Mörder bei Artarerres angegeben habe, wie Macbeth die Er— 
morbung Duncan’s anf den Prinzen ſchiebt; Artaxerxes habe 
dann feinen unfehuldigen Bruder hinrichten laſſen). Die Erz 
sählung iſt diefelbe, mur umgekehrt. Eine dritte Erzählung 
war noch bie, daß Artabanus fi des Thrones bemädhtigt und 
eine Zeit lang in Perfien als Ufurpator geherrſcht habe; 'in 
manden Kanones wird er als König aufgeführt mit einer 
Regierungszeit von fieben Monaten”. So fteht es mit biefer 
Geſchichte. Wie dem auch fei, gewiß ift auf jeden Fall dies, 
daß Artabanus der Mörder des Xerxes war, und daß Arta= 
xerxes das Blut feines Vaters an ihm gerächt hat, 

Man darf auch wohl annehmen, das Xerres’ Tob durch 
eine Revolution veranlapt worden iſt. Der byrfanifhe Stamm, 
ber in alten perfifchen Traditionen in Feindfeligfeiten gegen das 
eigentliche Iran fteht fo daß man ihr Land, Mafanderan, das 
Teufelland nannte, Hat gewiß durch Artabanus den Verſuch 
gemacht, fi der Herrſchaft zu bemeiftern, eben wie bie Mager 
nah Kambyfes es gethan hatten. Aber es find darüber nur - 
ungemein ſchwache Spuren. 

Dem Xerres folgte jegt Artarerres 'mit bem Beinamen 
Mafroceir, Langhand’, der 36 Jahre lang regierte”). Seine 
Regierung war unglücklich durch ben Abfall Aegypten’s, von 
dem oben die Rebe gewefen ift, bei dem Achaemenes fein Leben 
verlor, Die Athener miſchten fih ein und "unterflüßten ben 
König Inaros gegen bie Perfer, bis fie durch die gefchicte Führ 
sung bed Megabazus ben gewaltigen Verluſt erlitten, ber an 
Schiffen beinahe eben fo groß wär, wie ber Berluft in Sicilien. 

) Bel folhen Gelegenheiten yigen fih noch einige Spuren der alten 
perſiſchen Freiheit, einer hohen Mriftofratie; auch noch unter Darius 

Nothus erſchelnen Richter im koͤniglichen Haufe. 1826. 

7) 1826 ſebt N. die Regierungszeit des Artarerres auf 41 Jahre DI. 78, 


4.—DI.89, 1. Da alle Angaben 40 Jahre Haben iſt hier ein Ir 
tum anzunehmen, “6. 
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Aegypten wurde bald für bas perfifche Reich wiedergewonnen, 
aber es folgte darauf eine Reihe anderer Stürme und Erfhüt- - 
terungen im Reiche. Aus Kteſias erfieht man, daß das perfi 
fe Reich ſchon das Schidfal aller großen orientalifchen Reihe 
hatte, die durch Satrapen regiert werben; daß ber Satrap, 
wenn er auch noch Tribut zahlte, dennoch factiſch unabhängig 
war und durch irgend eine Veranlaffung zur Empörung getrier 
ben werden fonnte. So empörte ſich Megabyzus, ber Eroberer 
von Aegypten felbft. Hier zeigte fih auch ſchon die Einmifchung 
der fürftlihen Frauen; bie Königin warb gegen Megabpzus 
aufgeregt, dann aber als er fi mit einer Prinzeffin vermäßlte, 
ward fie wieder verföhnt auf eine unglaubliche Weiſe. Die 
Erzählungen von biefen Begebenheiten find fo ganz und gar 
der unveränberte morgenlänbifhe Despotismus, als ob man 
die Gefchichte der Mongolen in Indien und anderer morgen- 
laͤndiſchen Völfer Täfe. 

Unter Artarerres ftellte fih ein Friedensverhaͤltniß zwiſchen 
den Griechen und Perfern auf eine etwas unerflärliche Weife 
wieder her, wovon ich fehon oben bei dem Frieden bes Kimon 
geſprochen habe. An einen wirklichen Frieden mit bem großen 
Könige ift nicht zu denken; die Griechen fegten ihre Unternehs 
mungen an ber Küfte von Pamphylien und gegen Eypern fort, 
wo offenbar bie griechiſchen Städte Hülfe bei ihnen ſuchten'. 

Nach dem Tode des Artarerres I folgte Darius, der NRos 
thus genannt wird, weil feine Mutter Feine ächte Perferin war, 
und die Perfer nur die Ehe eines Perfers mit einer Perferin 
als Acht gelten Tiefen, jede andere als Kebsehe anſahen. Dier 
fer Darius folgte jedoch dem Artarerres nicht unmittelbar, Zus 
erſt regierte unter den Söhnen des Artarerxes Xerxes Il, der 
einzige Sohn von einer Perferin, biefer aber warb nad einer 
fehr kurzen Regierung von nur 45 Tagen von feinem füngeren 
Bruder, auch einem Nothus ermorbet, indem ein unglaubliger 
zufaͤlliger Tod vorgegeben ward. Ihm folgte ber Mörder, beffen 
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Namen vwoir vielleicht gar nicht richtig haben. Sein Rame 
wird auf zwiefache Weife angegeben: nad) der einen Angabe 
ans Kieſias bei Photius, Heißt er Secundianus, was Lateiniſch 
Mingt und ganz unwahrſcheinlich iſt: vermuthlich if der Name 
von Photius verborben, der den Ktefins oft entſtellt hatz nach 
der andern wird er Sogbianus genannt, was auch ziemlich une 
wahrſcheinlich iſt. Diefer Brubermörber wie er nun heißen 
mag regierte auf eine Weife, wie fih nach einer folden That 
erwarten ließ; er trachtete, feine übrigen Brüder in feine Ge— 
walt zu befommen und aus der Welt zu ſchaffen. Der unters 
nehmenbfte von biefen war Deus, der fpätere Darius IL. ber 
diefen Namen nachher annahm, der damals in einer Provinz 
Statthalter war. Diefen Iodte der Herrfchende, er ließ fih aber 
nicht in die. Falle Inden, und jener fürdtete ihn fo dag er 
fih nun in einen Vergleich mit ihm einfieß, nach welchem auch 
Ochus die Fönigliche Tiara auffegen und Beide zufammen regie- 
en follten. Sie regierten nun eine Zeit lang gemeinſchaftlich. 
Jetzt aber wurden von einer andern Seite Schlingen gelegt; 
Ochus beſtrickte ben Böfewicht und verleitete ihn fi) ihm an— 
zuvertrauen. So ſchlau die Morgenländer find, fo if dennoch 
nichts häufiger als daß fie ſich von denen beſtricken laſſen, deren 
Abſicht ihnen ganz Mar vor Augen liegt; wie fih z. B. Ali— 
Paſcha [von Janina] von Kurſchid-Paſcha betrügen Tieß, wo 
doch Jedermann fehen konnte daß es Betrug war. Sie haben 
far Recht an Fatalität zu glauben, weil fie fih bei ihnen fo 
ſehr äußert. So. bemeifterte fih damals auch Ochus, der nach⸗ 
malige Darius, der Perfon feines Bruders und ließ ihn umbrin- 
gen. Dabei kommt eine Tobesftrafe vor, die von alten Zeiten 
her eine morgenlänbifche geweſen ift: fie kommt fhon in Aegypten 
vor, bei ben perfifchen Königen mehrmals, und es ift merfwürs 
dig daß fie ſich bei den neueren Völfern nicht.mehr findet. Bei 
ben Türken fommt allerdings etwas Aehnliches vor, indem ber 
Mufti eine heilige Perfon if, den ber Sultan weder Föpfen 
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noch erbroffen laſſen darf, Murad II aber oder Mopammeb IV, 
fd damit Half, daß er feinen Mufti in einem Dörfer zerfioßen 
ließ. Bei den Perfern alfo war es Sünde das königliche Blut 
zu vergießen, noch aud war es erlaubt durch Erfäufen [oder 
Berbrennen] die Elemente zu verunreinigen. Sie halfen fih 
alfo, wenn Sprößlinge bes Königspaufes hingerichtet werben 
follten, damit daß fie einen Raum von großer Höhe mit Aſche 
fühlten und darin ben Verurtheilten hineinftürzten und erftidten; 
denn Afche ift fein Element, welches durch das koͤnigliche Blut 
verunreinigt wurde; auch wurde fein Blut vergoffen und fo 
blieb der König vollfommen rein. Diefe Gräuel kommen häufig 
vor. Die Perfer find nicht fehr erfinderifch in anderen Künſten 
gewefen, aber unglaublich erfinderifh in Todesarten und Marz 
terwerfjeugen, Es gibt ein Prachtwerk yon chinefiichen Kolter« 
und Todeöftrafen, aber die Perfer gabe ihnen nicht viel nad. 

Hierauf regierte Darius mit vollfommen ruhigem Gemüthe, 
wie es ber Charakter ber Morgenlänber: ift, und feine Regierung 
dauerte 30 Jahre‘); allein die Furien haben ihn doch in feiner 
eignen Familie heimgeſucht. Die perfiihe Geſchichte wird im⸗ 
mer mehr Pallafgefhichte. Das perſiſche Reich war fon zu 
feiner Zeit bedeutend im Sinfen: ’zwar if dies bie eigenthüm= 
liche Epoche, wo ſich der perſiſche Einfluß in Griechenland feft- 
fegte, aber andererſeits' if wahrſcheinlich ſchon unter ihm viel 
vom Reiche getrennt. worden. 

Im fünften oder fechsten Jahre feiner Regierung empörte 
ſich Aegypten gleich wieber und befreite ſich jest völlig. "Die 
näheren Umftände wiflen wir nicht genau, bie Perfer wurden 
aber aus dem ganzen Lande geworfen und’ während etwa 60 
Jahre ift Aegypten ein vollfommen unabhängiger, mächtiger 
Staat geblieben; "zwar if es von ben Perfern nie anerfannt 
worben, aber factiſch war es durchaus unabhängig. Im Ver— 
gleich gegen bas- alte Aegypten ift es freilich nur ein Feiner 

9) Diefe Zeitangabe ift anfcheinend nur Gedaͤchtnißſfehler. A. d. 9. 
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Staat gemefen, aber auch’ als Aegypten fih von ben Abaſſiden 
unter ben Fatimiden losriß, war es zwar verhältnigmäßig fein 
großer Staat, allein dennoch reich und anſehnlich für bie da— 
maligen Zeiten. 

Ehen fo empörte fih Baktra; dies foll wieder bezwungen 
worben fein; ich glaube aber, daß dies die Zeit ift, in ber bie 
indiſchen Länder fih bleibend Tosgeriffen haben und der perſi— 
schen Monarchie verloren gegangen find, denn unter Aleranber 
find fie ſchon unabhängige confolibirte Reihe; ’er findet von 
Kandahar an indifhe Fuͤrſten'. 

Das größte Unglüd entfprang aber dem Darius aus feiner 
eigenen Familie, 'durch die Hände verruchter Weiber, Es 
entſtand bies durch die Bermählung feines Älteften Sohnes, ber 
damals Arfaces hieß und nachher den Namen Artarerres an- 
nahm, mit einer Statira, der Tochter bes Hydarnes, bes Statt- 
halters von Vorder-Afien, eines vornehmen Perfers der wahr- 
ſcheinlich Enfel eines ber großen Perfer unter Darius Hyſtaspis 
war. Diefer hatte zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter; 
die Tochter Statira vermählte der König mit Artareried, den 
Sohn mit einer feiner eigenen Töchter, welche Ameftris hieß. 
Darius ſelbſt war mit feiner Teiblichen Schwefer Paryſatis 
vermaͤhlt, denn die Ehe unter Gefehwiftern war bei ben Perfern 
erlaubt; Parpfatis ift ein Acht perſiſcher Name, heißt Feenkind, 
Rind einer Peri‘); das Masculinum Perifades fommt als 
Name eines Könige vom Bosporus vor’. Diefe Paryfatis 
beberrfchte ihren Gemahl ganz und gar; fonft fommt es vor, 


) Man hat das Wort Fee von Peri ableiten wollen, aber Fee ift viel- 
. mehr fata, wie nämlich Alles worin die Einmiſchung einer übernatürz 
lichen Kraft Rattfindet genannt wirb: daher im dritten Jahrhundert ein 
Sauberer fataus genannt wurde, wie fatuus und fatuellus alt italläs 
nifge Wörter find. Die Teen find ohme Zweifel in den Kreuzzügen 
nad) Europa gekommen, und durch bie Vermiſchung der orientalifchen 
Sagen mit den ffandinavifchen und denjenigen, welche im Süden nod 
von ben Römern übrig geblieben waren, find unfere Feen der Ritters 
tomang entftanden. 1826. 
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welche Kämmerlinge den König beherrſcht haben, aber hier bei 
Darius Nothus ift die Autorität ber Königin viel größer. Der 
Sohn des Hybarnes, Schwiegerfohn des Königs, ermorbete 
nun bie Prinzeffin und dies zog ihm bie verdiente Strafe zu, 
er warb bafür hingerichtet und fein Bater und Sohn mit ihm: 
wer ſich in die Fehden dieſes Haufes mifchte, ber hatte immer 
unfeligen Lohn davon, Statira, die Gemahlin des Prinzen 
Artarerres ſchwor Race dem, der ihren Vater und Bruder 
umgebracht hatte. Darius ſtellte der Parpfatis anheim, ob es 
nicht beffer fei auch die Statira umgubringen; fie verſchmaͤhte 
es damals und fand Statira unfhäblih, er warnte, es wäre 
doch befier. 

In den legten Zeiten feiner Regierung hatten feine Stati« 
halter in Border -Afien fih in die griechiſchen Händel gemifcht, 
zuerſt Pifjuthnes, dann Tiffaphernes und Pharnabazus. Als 
nun fein Leben zu Ende ging, fandte er borthin feinen fün« 
geren Sohn Cyrus mit großen Vollmachten als Birefönig Oi. os, 1. 
von Kleinafien. Dies geſchah durch den Einfluß der Mutter, 
die ben Eyrus bem älteren Sohne vorzog und ihm, ber nad 
der Thronbeſteigung des Vaters geboren war, ben Thron zu⸗ 
fihern wollte, Es if eine morgenländifhe Idee, bie fih auch 
im Mittelalter findet, daß der Sohn melder geboren iſt ehe 
fein Vater den Thron befteigt nit das Recht der Nachfolge 
hat, ſondern daß derjenige Thronfolger ift, welcher geboren 
wurbe feit ber Vater den Thron befist. Diefer Streit über 
die Primogenitur hat fih auch unter ben Türken gejeigt und 
zu fcheußlichen Verbrechen geführt, um zu verhüten, daß dem 

Prinzen vor feiner Thronbeſteigung keine Kinder erzeugt wärben 
und dadurch Bürgerfriegen vorzubeugen. Die Meinungen find 
zu allen Zeiten darüber verſchieden gewefen, ber Eine hat bas 
Recht hier gefehen, ber Andre da. — Cyrus erfcheint und in 
ber Darfellung bes Kenophon intereffant. Unbefangen betrach- 
tet haben wir feine Urfache, ihn für befier zu halten als irgend 
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einen anderen orientalifhen Fürften gewöhnlicher Art; feine 
Empörung gegen den Bruder bleibt immer Rebellion und hat 
etwas [befonders] Empörendes. Denn fein Bruder Artarerres II 
iſt unter ben perſiſchen Königen, von denen wir Etwas wif- 
fen, der Beſte; ja fogar zeigt er in feinem Benehmen gegen 
feinen Bruder etwas für einen perfifhen König ungewoͤhnlich 
Freimüthiges und Großmüthiges. 

Vor Enbe bes peloponnefifchen Krieges ftarb Darius, und’ 
obgleich Cyrus ſchon angeklagt worden war, daß er gegen fei= 
nen Bruder feindfelig machinire, und nichts klarer als dies war 
für den der die Augen öffnen wollte, lud Artarerres — 'der 
den Beinamen Memnon hat! — ihn dennoch offen zu ſich her— 
auf nach Perfien, als er in Pafargadae (oder Perfepolis) bie 
Königliche Würde feierlih annahm‘). Hier ward nun Eyrus 
angeflagt, daß er während ber Feſtlichleiten' Meuchelmord 
gegen feinen Bruder angeftiftet habe; ob bie Anklage gegründet 
war ober nicht, wer Tann das willen? Aber das Benehmen 
bes Artaxerres war auf jeden Fall großmüthig. Nach einigen 
Erzählungen hat er ihn überhaupt nicht verhaftet fonbern ihm 
bloß Vorwürfe gemacht, nach einer andern hat er ihn verhaften 
und nach perfiihem Ceremoniel in golbne Ketten legen laſſen, 
aber auf Bitten der Mutter und aus Gutmüthigfeit ihn fehr 
bald wieder losgelaſſen. Dann aber ließ er ihn fogar auf feinen 
Eid, daß er nichts gegen ihn im Sinne habe, wieder ald Vice- 
tönig nach Kleinaſien gehen. Cyrus aber fam mit dem ent- 
ſchiedenen Borfage zurüd, dieſen Eid nicht zu halten, ſetzte feine 
Berhältniffe mit den Spartanern gleich wieber fort, nachdem 
unterbeffen ber peloponnefifche Krieg durch feine Gelbunterftügung 
entſchieden worden war’, und eröffnete ihnen feine Abfichten 
den Thron mit Gewalt an ſich zu reißen. Mit Pharnabazus, 

*) Es war eine Art von Einweihung, uricıs bei den Griechen. Viellelcht 
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der Siatthalter von Phrygien und Myſien war, fand Cyrus in 
einem leiblichen Verhaͤltniſſe; Tiffaphernes, der Statthalter von 
Lydien und Karien, war aber fein geſchworener Feind: Tiffa- 
phernes warnte ben großen König. 

Um dieſe Zeit fam Allibiades nach Aſien. Nach ber Ueber- 
wältigung ber Ahener verfolgten ihn die Spartaner und bie 
dreißig Tyrannen und hegten ihn aus Thracien auf. Er wußte, 
daß ihm Menchelmoͤrder nachſtellten, er wurde bedroht und konnte 
ſich nicht mehr in Thracien aufhalten: er Tieß alfo feine Schäge 
dort zurüd, ging nad Afien und fam in’s Gebiet des Phar- 
nabazus. Seine Abfiht war aber eigentlich, hinauf nad Sufa 
zu gehen, um bem König Wrtarerres Il über bie Pläne des 
Eyrus die Augen zu Öffnen, und fo gedachte er dem Artarerres 
Zutrauen zu ſich einzuflößen und ihn zu gewinnen, baß er ihm 
den Befehl gegen Eyrus übergebe; was er zu feines Baterlan- 
des Heil benugen und Athen vielleicht herſtellen Konnte. Aber 
fei es nun, daß bie fpartanifchen Befehlshaber den Pharnaba- 
zus aufmerffam gemacht und ihn ermahnt hatten, den Allibia- 
des zw töbten, oder daß er im Jutereſſe des Cyrus gehandelt 
hat um es zu verhindern, daß er nach Sufa fomme, kurz Alki— 
biabes wurde unter irgenb einem Vorwande ober ohne Vor— 
wand in feiner Wohnung von den Truppen bes Pharnabazus 
umzingelt, das Haus. in Brand geſteckt und er ſelbſt indem er 
ſich durch die Flamme retten wollte aus der Ferne erſchoſſen. 

So waren bie Spartaner über Allibiades beruhigt und 
unterhanbelten. nun mit Cyrus. Sie waren nicht geneigt fih 
mit ihm in einen offenen Bund einzufaffen, weil die Sache übel 
geben konnte und fie nicht mit bem perſiſchen Könige brechen 
wollten. Da er ihnen aber ungeheure Vortheile verfprach, 
gaben fie ihm heimlich Hülfe und geflatteten, daß für Cyrus 
griechiſche Söldner geworben wurden: Klearchus warb für ihn 
die. unter dem Namen ber Zehntaufend befannt geworbenen 
Sölblinge;. und an her. Küfte. Eilicien’s fand Eyrus auch eine 
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ſpartaniſche Blotte mit fpartanifchen Truppen, die in ſeine Dienſte 
trat, aber Meine machte ganz zufällig und ohne ben Willen ber 
Nepublif dort gelandet zu fein, damit fie nachher ablengnen 
Tonnten, bag es ihr Beſchluß geweſen. 

Klearchus war ein Böfewict ber ärgfien Art. Er war 
fon im peloponneſiſchen Kriege Befehlshaber geweſen; er war 
ein tüchtiger Dffisier aber von ber Art, wie bie raͤuberiſchen 
Generale im breißigfährigen Kriege auf beiden Seiten, wie Pap⸗ 
penheim und anf ber andern Banuer, bie einer jeden gerechten 
Beurtheilung nichts weniger und nichts mehr als Straßenräuber 
und Morbbrenner find. Widerlich if es, wenn man folde Lente 
als Helden betrachtet findet, ein Zeichen von gänzlicher Untunde 
der wirklichen Geſchichte; Banner hat das Talent eines großen 
Feldherrn wie Klearch, aber er war fo gut wie Pappenheim 
ein Ungeheuer, wie Gottlob im ganzen Revolutionsfrieg Keiner 
fich gezeigt hatz denn das Schlimmſte was Einzelne gethaun, 
find Dinge, wie im dreißigjaͤhrigen Kriege bie Beſten fie ver⸗ 
übt haben, Guſtav Adolf allein ausgenommen. Hat Berahazb 
von Weimar auch Schlimmeres geihan ald Baubamme, fo 
war er doch damals einer ber Beeren‘). Als Byzanz nah 
ber Niederlage bei Aegospotami fih den Sparianern hatte 
ergeben müffen, war Klearch als Statthalter dorthin gefanbt 
worben, und ba wüthete er bermaßen daß die Byzantier in 
ihrer Roth bie Spartaner um Hülfe awriefen. Wegen ber feflen 
Lage von Byzanz waren bie Spartaner mißtrawifch gegen ihn 
und fuͤrchteten, daß fein Unternehmen gefährtih werben könnte; 
fie fchidten daher ein ſtarles Corps gegen ihn, er wiberkaub 
und man mußte if mit Gewalt zwingen Byzanz aufzugeben, 
Obgleich dies wahre Rebellion war, fo wurbe ihm — er war 
ein Spartiate — und hatte fih gegen andere Griechen vergangen 
ſogleich verziehen, und er befaß wie vorher das Bertranen ber 
Madythaber. Klearch bildete alfo ein Korps non 13000 gewor⸗ 

*) Der vorfiehende Gap IR nicht ſicher vofituict. und. 
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beuen Griechen. Dem fipon tm Laufe bes peloponnefifchen 
Krieges hatte fi die große heillofe Veränderung in Griechen⸗ 
land zugeiragen, baf bie Kriegsmacht von ben Milizen auf die 
Miethstruppen überging, wie im S4ten Jahrhundert in Italien: 
eine Veranderung, bie zur Folge hatte, daß bie gefepliche Frei⸗ 
heit der Stadte ſich nicht mehr halten Ionnte, Das Reislau- 
fen war unser den Griechen ganz einheimiſch geworben, und 
Biele hatten jedt kaum andere Nefisurcenz überall, wo die Trom⸗ 
uiel gerührt wurbe — ich fage mit Recht Trommel, denn fie 
war in Aften. gebräuchlich, vielleicht eine Erfindung der Lyder — 
biefen fie in Haufen hinzu'. Klearch wurde Anführer der 
43000 und dieſe Griechen traten in ben Dienft des Cyrus, der 
fe als Kern feiner Unternehmungen gebrauchte, um den Afiaten 
Die unter feinen Fahnen flanden, zu imponiren, 'lleinaſiati- 
Pen Miligen und Perſern — denn jeber Statthalter hatte eine 
Leibwache aus ächten Perfern. Die Meiften hingen an ihm, 
weil ex fie bezahlte, ober weit fie Pländerung hofften, Einige 
zogen aus Enthufiasmus mit, unter biefen Zenophon, eine trau— 
rige Anomalie in ber griechiſchen Welt! Wäre er mitgegangen 
als roher Miſthophor, nm ſich Reichthümer zu fammeln und im 
Barbarenlande auf feine Kauft zu plündern, fo wollte ih es 
nicht tabein, aber er z0g mit aus Enthuffasmus’| 

Die Geſchichte dieſes Krieges if belannilich ber Gegenſtand 
feiner berühmten Ancbafis. Es if unleugbar bei Weitem das 
Befte was Renophon geſchrieben hat: freilich fehl ihm hiſtori— 
ſhe Würde, es fehlt ihm was Renophon nicht geben konnte weil 
er es wicht hatte, ein großer und edler Sinn; aud geht es mit 
großem Leichtſinn über Vieles hin, was ber ernfihafte Leſer zu 
wiſſen verlangt, und befonders im Anfange ift es gar zu fluch⸗ 
tig gearbeitet. Aber som Nädzuge an if es mit Lebenbigfeit 
geſchrieben und ein höchſt ſchaͤzbares Bud; das man mit vielem 
mtereffe lieh. Uebrigens als hiftoriſches Werk kann man es 
wicht ben großen Runftwerten bes Tpufybides, Tacitus, Salluft 
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an die Seite ſtellen. Aber es iſt bei alle dem ein Buch des 
man gerne hat und an dem wir. viel haben. Wenn damals 
ſchon Almanache herausgegeben worden wären, fo hätte es im 
einem Almanach mit illuminirten Charten erfcheinen follen: das 
if die Form, Es hat viel Lebendigkeit bei großer Nachlaͤſſigkeit 
und manden Albernheiten, wie es bei dem Charakter feines Ver⸗ 
faflers nicht anders fein Fonnte, Jeder muß es gelefen haben, 
es iſt ein Bud) aus dem ſich viel lernen läßt. Man kann aus 
biefer Erzählung namentlich bie Ohnmacht, den Häglihen er⸗ 
bärmlihen Zufand des perſiſchen Reiches Tenmen. lernen, bie 
unendlihe Schwäche ber Regierung, bie Nominalunterwürfigfeit 
der Satrapieen. Es war ein Zuftand, wie bei den Subadaren 
in Indien unter den Mongolen und im Lehnsweſen. Wie die 
Großlehne [im Mittelalter] erblih wurden, fo gab es au 
ſchon Satrapieen die erblich geworben waren: fo war bie im 
Pontus ein wahres erbliches Lehen. 

Cyrus 308 herauf; die Truppen fomohl Griehen als Bar⸗ 
baren wollten ſich mehrmal empören, weil fie ſich getaͤuſcht fan= 
den, und fo waren fie.zweimal auf dem Puncte Eyrus völlig 
zu verlaflen, aber durch ungeheure Verheißung bewog er fie 
bis nad) Babylon zu gehen. Hier *begegnete ihm fein Bruder 
mit ber ganzen Macht von Ober» Afien und bei Kunara' kam 
es zwifchen ihnen zu einem entfcheidenden Treffen. 'Gewiß if 
bie Schlacht nicht ganz fo gewefen, wie fie erzählt wird. Das 
if evibent, daß die 13,000 Griechen auf dem einen Flügel bie 
Perſer ohne Widerfland vor fi herjagten; daß fie aber von 
den Perſern 10,000 Mann getöbtet und ſelbſt nur einen Ver⸗ 
wunbeten hatten, mag glauben wer will. Der heftigſte Kampf 
ſcheint im Centrum gewefen zu fein, wo bie Brüber perfönlich 
gegen einander kaͤmpften; Artaretres wurbe vom Cyrus ver⸗ 
wunbet, aber gerettet. Klearchus hätte jegt durch eine Heine 
Schwenfung das perſiſche Centrum angreifen fönnen, aber er 
fürchtete fir die Bewegung zu maden, ba er hätte von ber 
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Mebermacht der Perfer umringt werben Tönnen. So waren 
beide Heere in Unordnung, das föniglihe aber am Meiſten. 
Schon war es beinahe zerfireut, Artarerres Tag ſchwer verwuns 
det und verſchmachtete faft vor Durft, als ſchon in ber Dunfelheit 
Cyrus getöbtet wurde, Durch feinen Tod war die Schlacht 
entfchieben. 

Wäre Eyrus nicht geblieben, fo wäre fie für ihn gewon⸗ 
nen worden und ed würben ſich alsdann merkwürdige Verhält- 
niffe gebildet haben. Die griechiſchen Lohnfoldaten würben bei 
Cyrus als Wache geblieben fein und vieleicht würden bie Ber- 
Hältniffe des perfifhen Reihe auf dieſe Weife viel größere 
Feſtigleit erhalten haben, ale es an ſich hatte: wie bie Dynaftie 
des Pfammetich ſich Durch griechiſche uuuoFogpogos hielt, fo würbe 
es bier der Fall gewefen fein. Die Griechen würden die Bors 
nehmften im perfifhen Reihe geworben fein, fi immer mehr 
vermehrt haben und es ift möglich, daß fie dem Sturze bes 
Reiches durch Alexander vorgebeugt hätten: wenigſtens würbe 
er es nicht fo leicht geftürgt haben; ober, fo wie die türfifchen 
Garben fi des Reiches der Epalifen bemächtigten, wie bie 
mamelufifhen Wachen die Dynaftie in Aegypten flürzten und 
andere Dynaftieen in Mofful und Aleppo, fo würden fie ſehr 
wahrfcheinlich bie Dynaftie der Achaemeniden geſtuͤrzt und ein 
griechifches Neich geftiftet Haben. So blieb den Griechen aber 
nichts übrig als zurüdzufehren, und biefem Rüdzuge verbanfen 
fie, daß fie einen großen und glänzenden Namen in ber Ge- 
ſchichte haben, da fie fonft eigentlich nur Räuber waren und als 
ſolche mit Schande genannt werben würden, 

As das griechiſche Corps nah ber Schlacht bei Kunara 59... 
ſich ſelbſt fiegreih fand, ohne daß es aber möglih war, ben 
Krieg fortzufegen, ſchloſſen fie fih an bie übriggebliebenen Per— 
fer [des Eyrus] unter ihrem Heerführer Ariaeus an, Allein 
biefer ging darauf aus fie zu verrathen, um ſich fo Srieben von 
dem großen Könige zu erwerben: ihm war nicht zu frauen. 
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"Anterhanblungen mit ben Perfern wurden zu nichte, unbfo 
faßten fie den verzweifelten Entſchluß ſich durchzuſchlagen. Zwei 
Wege waren, der eine am Euphrat durch Mefopotamien der 
nähere und ber fie zuerſt an's Meer führte, und ber nördliche 
über den Tigris und die armeniſchen Berge. Den Rüdzug 
Tängs des Euphrat’s zu nehmen, wie fie gefommen waren, ſchien 
ihnen unmöglih. Dem Euphrat gegenüber breitet ſich bie an 
den Fuß des Berges Sindfhar von Armenien Her eine Wüfte 
aus, völlig fo beſchaffen wie bie arabiſche und von Arabern 
bewohnt. Nur an den Ufern des Euphrar’s if ein ſchmaler 
Streifen bewohnbares und fruchtbares Land und ale bie Armer 
durch daſſelbe hindurchgezogen war, hatte fie bie Lebensmittel - 
auf bem Fluffe in Böten mitgeführt. Aufwärts gegen ben 
Strom aber komnten fie das nicht, und ebenfowenig fher fein, 
daß fie langs bes Stromes Lebensmittel ſiuden würben. Be⸗ 
ſonders mußten fie auch in ber Ebene non ber perſiſchen Rei- 
terei hart bebrängt werben, 'und fie felbft Hatten Feine Reiteret. 
Kurz es blieb ihnen nichts Anderes übrig, als Über den Tigris 
zu gehen und ben Weg durch das Gebirge nach bem ſchwarzen 
Meere zu nehmen. Dies ift der glänzende Ing ber Zehn- 
tauſend. 

’So kamen fie an ben Zab, über ben feine Brude führt. 
Hier erichien? Tiffaphernes, der ihnen auf Befehl des Artarer- 
xes mit einem großen Heere folgte, und bot ihnen Unter 
handlungen an, worauf bie Zührer fi unvorſichtiger Weiſe 
einließen. Brinens machte feinen Frieden und opferte bie Grie 
chen aufz bie griechiſchen Heerführer ließen ſich zu einer Zu— 
ſammenkunft beveben, wo man ihnen freien Rüchzug gewaͤhren 
würde, und wurden dabei ſchändlich verhaftet und umgebracht. 
Nur Menon wurde verfchont, ber Großvater des Denon non 
Pharfalus, der bie Griechen vor Lamia tapfer anfkhrte, und 
ber Urgroßvater bes Pyrrhus: Dem ſchenlie ber König das Lehen, 
man weiß nicht warum, bie übrigen Fichrer aber wurden cute 
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Pauptet’, Rum glaubte man Meiſter bes ganzen Heeres zu feinz 
die Soldaten aber, obwohl ihrer Führer. beraubt, blieben zuſam · 
men, zeigten große Entſchloſſenheit und ließen ſich nicht irre 
wmechen. Daß bei diefer Gelegenheit Kenophon ſich lobenswerth 
benommen habe, if nicht zu bezweifeln, obgleich wir bloß feine 
Worte haben; "unter feiner Anführung festen die Griechen ihren 
Weg fort, und mit großer Gefahr ſchlugen fie fih über ben 
Zab, einen ber reißendſten Släffe, mein Vater hatte auch balb 
fein Leben dort verloren. Hier war bie größte Gefahr’. 

Der weitere Rüdzug ward ihnen möglich, weil Tiſſaphernes 
nach Kleinaſien elite um Beſitz von ber neuen Statthalterfchaft 
zu nehmen, bie er zur Belopnung befemmen hatte, und weil 
bie open Aſiaten die Verfolgung ohne Urſache aufgaben und 
darauf vechneten, daß die Griechen in ben Gebirgen unb ber 
unwegfamen Gegend ihren Untergang von felbft finden würben, 
So festen biefe denn ihren Weg durch bie Berge von Kurdiſtan 
und Armenien fort, ohne daß die Perfer ihnen folgten. 

Aber obwohl fle nicht verfolgt wurden fanden fie unge- 
Senre Schwierigkeiten. Ueber bie veißenden Ströme führten 
Teine Brüden; in ben Bergen famen fie durch Völfer, die zwar 
von ber perſiſchen Herrſchaft unabhängig, aber deſto kriegeriſcher 
waren und weder den einen noch den anderen Feind in ihr Land 
laſſen wollten. 

In Kurdiſtan trafen die Griechen auf das erſte dieſer un- 
abhaͤngigen Völker, die Karduchen, die ihren Durchzug nicht 
Teiden wollten, und fie mußten fi mit großem Verluſte durch⸗ 
ſchlagen. Noch mehr Titten fie durch die Kälte in Armenien, 
Hier zeigte fi ſchon das eigenthämliche Berhaltniß bes aufges 
Höfen yerfiichen Reiches. Der Satrap von Armenien war zu- 
frieden, einen Waffenſtillſtand mit ihnen zu fließen, wie ber 
Yafıya von Aegypten jet unabhängig verfährt; er wollte fie 
wit Lebensmitteln unter der Bedingung verfehen, baß fie fo 
raſch als moͤglich durch fein Gebiet durchziehen und ſich nicht 
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feindlich verhalten foltent wenn fe wollten, joßten fie auf 
andere Satrapen fallen. Die Schilderung Armenien’s bei Kex 
nophon ift merkwürdig. Zu bemerken if, ba Armenien bei 
den Griechen, namentlich bei Herpbot, nicht bem Armenien wie 
es bei den Roemern vorkommt und bem jegigen entfprechend 
gebacht werben muß; es hat bei den griechifhen Schriftſtellern 
einen viel geringeren Umfang und eine füblihere Lage, Die 
nörblihen Gegenden von Mefopoiamien gehören bei Herobot 
und in Xenophon’s Anabafid zu Armenien, hingegen bat es bei 
Weitem nicht die Ausdehnung nah Norden wie ſpäter. Xeno— 
phon's Schilderung von biefem Zuge durch Armenien iſt aufs 
gefalfen : fie hat ſich aber durch neuere Reifende als richtig be⸗ 
währt, und namentlich durch ben letzten ruſſiſchen Feldzug, durch 
den dies Land unendlich viel bekannter geworben if als buch 
alle Reifebefgreibungen: Tournefort's Beſchreibung inbeffen if 
trefflich. Wie man fih über Ovid formaliſirt hat, daß er von 
ber gefrorenen Donau fpricht, fo hat man es auch über XReno⸗ 
phon's Schilderung der entfeglihen Kälte die in Armenien 
herrſche gethan, und bies hat ſich eben jegt durch den ruſſiſchen 
Feldzug durchaus beftätigt. Die Gebirge Armenien’s haben eine 
weit größere Höhe als man bis jegt angenommen hat, und 
Armenien if ein fehr Faltes Land, wie auch fhon aus Tourue- 
fort's Reiſebeſchreibung hervorgeht, ber um Johannis auf feiner 
Neife von Erzerum nah Tabris Schnee hatte. Es iſt auch 
jest allgemein befannt, daß dieſe entfegliche Kälte, von ber Xe⸗ 
nophon erzaͤhlt, bei der manden Griechen Hände und Füße er- 
froven, richtig if. Aber ein anderer Umſtand iſt noch nicht fo 
bemerkt worden, nämlich was Kenophon von ben unterisbifchen 
Wohnungen biefer Völfer ſagt. Auch das if durchaus wahr 
und nod Heute ganz ber Fall in diefen wie in ben angrängzen- 
den Gegenden. Namentlich aus Mangel an Bauholz, zum Theil 
mag auch bie große Kälte Urſache davon fein, ‚wohnen bie 
Menſchen in Höhlen: ein armeniſches Dorf fleht man faſt gar 
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nicht, fie graben fi in bie Berge hinein. Diefe Schilderung 
der Dörfer bei Xenophon ift ganz genau biefelbe wie fie jetzt 
find, 

Nun zogen fie weiter, 'und ſchlugen fh mitten durch bie 
barbariſchen Gebirgsvoͤller durch, wahrfcheinlich bie jegigen Vol⸗ 
fer des Kaukaſus, die Lesghi, Oſſeten u. f. w.’ Hier kommt 
aber in bie Geographie Renophon's eine gewaltige Verwirrung, 
indem er fih über ben Phafis irrt. Sie kamen an einen Fluß 
der ohne Zweifel der Arares ift, und wie bie Soldaten Alexans 
ders ben Yarartes für einerlei mit den Tanais hielten, fo 
hielten nun die Soldaten bed Kenophon ben Arares für ben 
Phafls. Das kam daher: die Kolcher, bie jegt bei Trapezunt 
wohnen (es find die Lafen) mäffen damals viel weiter ausger 
dehnt gewefen fein und bis zu ben armenifchen Bergen gewohnt 
Haben: weil fie num Kolcher fanden und einen breiten Strom, 
fo ſchloſſen fie daraus, fie feien am Phaſis. So überfiegen 
fie endlich ein ungeheures Gebirge und erreichten etwas öſtlich 
von Trapezunt das ſchwarze Meer; von da kamen fie nach 
Trapezunt. Run gingen fie von einer ber griechiſchen Städte 
am Pontus nah ber andern, bie alle fo ziemlich unabhängig 
waren, obgleich bie Perfer fie alle auf ber Lifte Hatten. Leber 
Armenien hinaus fanden feine perſiſchen Heere. Sie fchifften . 
fi dann ein, um nicht durch's Land zu gehen; fo gelangte der 
Ueberreft, etwa 6,000°, nad Thracien und hier ſchloſſen fie 
einen neuen Handel und verbungen fich den fpartanifchen Be— 
fehlshabern, die in Aften Krieg führten. DSL. 
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Krieg Sparta's mit Perſien. Erhebung The— 

ben's gegen Sparte, Schwaunken der ſpar— 

tanifgen Oberherrfhaft in Griechenland und 
Wiederherftellung durch Hülfe Perfiens. 


unterdeſſen hatte nämlich bie Halfoleiſtung ber Spaxtener 
am Cyrus die Folge gehabt, die man erwarten konnte. Grier 
Yenland wurbe dadurch mit bem Großheren in Krieg verwickell. 
Allein wie bie bloße Berührung der Lanze bes Achilles ber 
Yyitoktet heilte, fo heilte auch biefer Krieg Griechenland von 
dem. Ungläde, in welches baffelbe geflürzt war‘). 

Dieſe Hüffsleiftung war bem perſiſchen Hofe nicht unbe ⸗ 
Sannt geblieben. Die Laledaemonier leugneten zwar, daß fe 
nit Borwiffen ber Regierung geſchehen ſei; aber im Lager des 
Aloarch waren bie Briefe gefunden, welche Eyrus mit den Jake 
daemoniſchen Felbherren gewechſelt Hatte. 

Sobald Cyrus geſchlagen war und Tiſſaphernes zuruckan, 
nahm er alle Entſchuldigungen der Spartaner als leere And 
fügte niht an. Den Spartanern ſelbſt konnten die Perfer 

D1.94,4. nichts anhaben, fie griffen aber die grischifchen Städte an, bie 
ten Spartanern Zins zahlten und jegt von ihnen unter ihren 
Schutz genommen waren, nachdem fie vorher bie Rechte diefer 
Städte in ben Trastaten gänzlich amfgegeben hatten, um Gelb 
von den Perfern zu erhalten”. Man kounte auch erwarten, daf 
eine Flotte von Perfien ausgerüflet werden würde, und fo 
mußte Sparta zu feinem eigenen Schuge ein Heer nach Mein 
„afien ſchicken. 

Dies Heer wurde in den erflen Jahren, zuerſt von Thim⸗ 

bron, bann von Derkyllidas ſehr ſchlecht geführt; es wuchs zwar 


’) Die belden legten Säge find vom Ende der 58.8. hierher gefeht. 
a. d. 6. 
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bebeutend an, fo daß Derlyllidas au in die inneren Satrar 
pieen Streifzüge thun konnte, aber Beide führten den Krieg ſehr 
fhlaff; 'ſie waren hingefandt, um bie Stäbte zu beſchützen, aber 
fie waren elende Räuber, bie an nichts weiter bachten als fi 
zu bereichern'. Die Zurädgelommenen von ben zehntaufenb 
Griechen braten aun eine gewaltige Verachtung ber Perfer 
mit, und in ben wenigen. Grfechten zeigten ſich biefe auch ſo 
elend, daß man in Griechenland ben Gedaulen faßte, mit einem 
entſchloſſenen Angriffe würbe es möglich fein, wo mit ben 
Perſern das ganze Berderafien zu entreißen, doch große Er- 
oberungen und gewaltige Beute zu machen. Daher übertrugen 
fie Spartauer dem Könige Agefilans ben Oberbefehl für biefen DI, 1. 
Krieg und ſchicten ihn nad Rieinafien, mit ihm nur 30 Spam 
tiaten. So wenig bie Tapferkeit der Spartiaten ftreitig ifl, fo - 
fehr ſchonten fie fih; es waren ihrer Damals nicht mehr als 
1000 Bürger, und bie Erfahrung im peloponneſiſchen Kriege 
Hatte fie das gelehrt. Die Spartaner gingen eigentlih nur als 
Offitiere mit und was fie fonft von eigener Kraft ausfanbten, 
waren gewordene Periöfen und befreite Heloten, die einen und 
bie anderen unter dem väthfelhaften Namen vsodauudsg; mır 
der Krieg von Leultra war von anberer Art, 

Ageſilaos war noch nicht Tange auf bem fpartanifchen Thron, 
er war ein jüngerer Bruder bes Könige Agis, Sohn des Archida-⸗ 
mus, ber im Anfange bes peloponneſiſchen Kriegs das fpartanifche 
Heer befehligt hatte; Agis hatie den Krieg von Dekelea geführt, 
Ageſilaus kam auf ben Thron, weil man feinem Neffen Leotychides 
dem ungeblihen Sohne bes Königs Agis die rechtmaͤßige Ge- 
burt abſprach. Man hatte nit erwartet, daß Agefilaus auf 
den Thron Sonnen wärbe, und er hatte daher bie ſpartaniſche 
Erziehung erhakten, von ber fonft ber ältefte Sohn des Könige 
isamer bispenfirt war. Ageſilaus gehört zu ben Charalteren, 
benen das bicht, worin fie in der allgemeinen Meinung fliehen, 
nachtheilig ik, wenn man einmal dahin Kommt fle in ber ſpe— 
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ciellſten Meinung zu prüfen. Wird ein Menfh ans Thorheit 
zu hoch geſtellt, und fieht man daß es ihm ſchadet wenn man 
feinen Ruf prüft: fo if die natürlihe Folge, dag man ihm 
berabfegen will, und er mehr verliert als es gefchehen würbe 
wenn er nicht auf eine ungebührlihe Weife gepriefen worben 
wäre. Dies kann leicht der Fall mit Agefilaus fein. Die Züge, 
deren wegen Agefilaus als etwas Außerordentliches gepriefen 
wird, find wenn man fie ernftlich betrachtet wirklich der Art, 
daß man barüber laͤcheln muß und fragen: ob denn das ben 
großen Mann ausmacht? Es werben von ihm fehr viele Kin- 
bereien mit Salbung und Bewunderung erzählt. Er foll bei 
Kenophon als ber freiheitsliebende, der Achte griechiſche Arifofent 
und Heraflibe erſcheinen'. Aber wenn man den Menfchen nach 
feinen Thaten und Handlungen beurtheitt, fo ift von Ageftlaus 
ſehr wenig [Ruͤhmliches] zu fagen. 

Er war allerdings ein guter Feldherr, das ſtellt fein Menſch 
in Abrebe, 'obwohl ich, wenn es noch Verehrer bes Kenophon 
gibt, fie fragen möchte was Agefilaus denn Außerorbentliches 
gethan'? aber es hat wohl wenige Menfchen unter den nicht 
ganz Schlechten gegeben, die mehr von ber Gerechtigkeit entfernt 
waren als Agefilaus. Das gefteht ſelbſt Plutarch ein, ber fonft 
einen wahren Panegyrifus ſchreibt, ohne Ahnung wie Mein ihn 
das made. Er hatte fih geradezu. zum Orundfag genommen, 
feinen Freunden als Freund und feinen Feinden als Feind zu 
‚begegnen, ohne zu fragen was fie werth feien: das gefteht Plu- 
tarch ein ohne zu ahnen was er damit fagt. Die unwürbigfien 
Menfchen, wenn fie zu feiner Partei gehörten, befhügte er, gab 
ihnen Anftellung und wenn ein folder Etwas verbrach, fo fonnte 
er ber Straflofigfeit gewiß fein. Deswegen hat bes Agefilaus 
Befehl, obgleich er für feine Perfon Fein Räuber und ein ehr- 
licher Menſch war, bie gleiche Erbitterung gegen bie Spartaner 
bervorgebracht, wie der Befehl ber allerſchlechteſten Feldherren 
uud anerkannter Räuber unter ber fpartanifchen Königen. Seine 





Charalteriſtit des Ageftlaus. Tr 


Herrſchaft hat den Haß gegen Sparta nit nur nicht gemilbert, 
fordern ſelbſt gefördert und vermehrt. Ich kannte einen franz 
zoͤſiſchen General, der im Orunde ein guter Menſch war; wo 
er aber commandirte, war bie Mannszucht ſchlecht und das 
Land litt mehr als wo ein verhaßter, fchlechter General be⸗ 
fehligte, weil er einen verruchten Menſchen in feinem General- 
fabe hatte, von dem er aber fagte: c’est un bon gargon; er 
wollte gegen Jedermann gut, freundlich fein, feine Verſprechen 
halfen aber nichts, das Verbrechen wurde nicht geftraft. Solde 
Anekdoten gibt es auch von Agefilaus; fo protegirte er einen 
gewiffen Nikias, und als dieſer in Karien verhaftet war, ſchrieb 
er; „iſt Nilias unfepulbig, fo laß ihn frei; ift er ſchuldig, fo 
laß ihn meinetwegen frei, auf jeden Fall ſollſt bu ihn freilaſſen.“ 
Bar er mit Jemandem gefpannt, fo brüdte er biefen, fegte ihn 
zusüd und Tränkte ihn auf alle Weiſe. Eine folhe Perſonlich- 
Fett iſt wahrlich nicht die eines großen Mannes, So benahm 
er ſich auch gegen Lyſander, der mit ihm nach Afien hinüber 
ging. Diefer war ein viel größerer Feldherr, und hatte eine 
große Partei bie ihn verehrte, Wo nun Lyfander fih Jeman⸗ 
bes annahın, fo war ber fiher daß er bei Ageſilaus Fein Recht 
fand; wen Lpfander empfahl oder begünftigte, ber war ſicher 
zurücgefegt zu werden. Ageſtlaus trieb ben Hohn fo weit, daß 
er Lyſander zum xgewdaisng d. h. zum Intendanten bes Haupte 
quartiers, Pfleger, machte, eine ganz niebrige Stelle bie jeder 
elende Menſch befleiden Tonnte, und fagte: ich will bach fehen, 
ob fie ihm jegt noch bie Cour machen wollen. In biefem gan⸗ 
zen Betragen fehe ich einen höchſt gewöhnlichen Menſchen. 
"Seine Politit war fo abſcheulich, als je ein Spartaner gehabt 
hat. Wahrſcheinlich iſt es, daß er um die ſchaͤndlichfte That 
bes Spartaner, bie Occupation Theben's durch Phoebidas ge⸗ 
wußt hat, gewiß daß er fie nachher billigte, und in ber Menge 
von Apophihegmen find Worte von ihm, beren fi ein Grieche 
fchaͤmen müßte, und bie zeigen wie wenig die Spartaner Sinn 
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für ein gemeinfames griechiſches Vaterland hatten’. Wie a 
fpäter nach dem Berfalle der fpartanifchen Größe nach Aegypien 
ging und ſich nicht ſchaͤmte, unter dem barbariſchen Könige Argie- 
ten’3 ein Heer zu führen, bloß um einen reichen Selb, das fein 
mir feinen Charakter hinreichend auszuſprechen; bad Ende det 
Lebens bewies da den Werth bed ganzen, Dies find die ſchlin⸗ 
wen Seiten weswegen man ihn ſchlechterdiags nicht wie einen 
Helden betrachten muß. Dagegen aber ift feine Frage, daß er 
perfönlih von Lyſander's Grauſamleit und bitterer Härte fd 
war; er war ein freundliches, fröhläges Gemüth und if fon 
Baterlande treu geweſen. 

Ungefähr drei Seldzüge machte Ageßlaus, theils gegen Ti 
fapberues, theild gegen Pharnabazus. Diefer Zug hat und» 
ber große Celebrität erlangt und Iſokrates, dieſer Urvater aller 
rhetorifchen Declamatorif kommt in mehreren Meden, im feines 
Ermahnungen zum perſiſchen Kriege immer wieder auf bie Feld⸗ 
züge bes Agefilaus zuräd und man ſollte darnach glauben, 
Ageſilaus Hätte Afien innerhalb des Halys erobert. Davon iß 
aber kein Wort wahr; ’er iR in Lydien und Phrygien vorge ⸗ 
deungen, hat aber’ im Innern keine einzige Stadt eingensmmen, 
was gewiß wenig genug ift, da bie wenigſten Staͤdte nur 
einigermaßen feh waren. Denn bie Perſer ließen wie die Lon⸗ 
gobarden Feine Burg ober Feflung in den eroberten Ländern ſehen. 
Nur Sardes war feſt, und das hate eingenommen werbes 
mäffen, bann konnte Jonien frei werben, aber feine Züge ware 
nur Streife und Raubzuge, unb ſoiche waren gegen bie Perſer 
ungemein leicht. Wo er mit Tiffephernes zuſammenlam, hat 
er bie Perſer immer geſchlagen, aber nur ein paar mal fand 
ein orbentliches Treffen fatt; im Ganzen genommen find cd 
faR nur Scharmägel gewefen. Die Perfer führten den Krieg auf 
eise wirklich laͤcherliche Art; fo wie Agefllans ein wenig vor⸗ 
drang ſchloſſen fie einen Waffenſtillſtand, bezahlien ihm bafkr 
eine Summe Geldes und wiefen ihm Danetiere as, ober Dr 
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eine Satrap besapkte ihn und ſchickte ihm in das Gebiet bed Ande · 
ren; Tiffaphernes [bezahlte ihn], daß er das Gebiet bes Pharna · 
bazus angreifen folle ſund umgefehrt], Tiſſaphernes benahm ſich 
gang erbaͤrmlich und ia Folge deſſen wurde er abberufen und 
wie es ſcheint hingerichtet. An feine Stelle kam Tithrauſtes. 
Die geldzage ſind leigentlich] auf eine ſchlechte Weiſe gefüßet 
worden, 'und im Grunde hat Ageſilaus nicht mehr gethan als 
feine Borgänger. 

Der Krieg hätte noch lauge fo ferigehen Tönnen; bie 
Spartauer befanden ih wohl bei biefer Art Krieg zu führen, 
die Armen loſtete fie nichts und ein ſolcher Krieg ber immer 
fegreig war konnte nur erfreulich fein. Unterbeflen erhob ſich 
aber im Stillen gegen bie Spartaner ein weit furdtbarerer 
Jeind, 

Dies war Konon, der nach ber Niederlage bei Aegeepo⸗ 
tawmos nad Eypern zum Fürſten von Salamis, Euageras, ger 
Hohen war. Cuagoras war von griechiſcher Abkunft, Herr eimer 
bebeutenden griechiſchen Stadt Salamis auf Eppern, ein reicher 
perſiſcher Schensfürft, griechiſch gefinnt, Diefer empfahl Konon 
dem. großen Könige, um den Spartanern zu vergelten, was fle 
im peloyonneflipen Kriege gegen Athen und Griechenland ger 
then. Konon ging nım am ben Hof bes Könige Artaxerres 
Maemen und 'rieih die Spartaner auf der See anzugreiſen'. 
& erlangte von ihm Geld und Vollmacht eine Flotte zu bilden, 
um bie Sparianer in Griechenland heimzufadhen ’unb rüßete 
nun bie phoeniciſche Flotte. Died Unternehmen verzögerte ſich 
indeß noch mehrere Jahre, 

Inzwiſchen aber hatte ſich in Griechenland die allgemeine 
Stimme gegm bie Spartaner erhoben, 'nnd ſchon im Anfang: 
der 96, DI. Hatte fih ein Bund gegen fie gebilter. Schon 
früfer waren gegen fie einzelne Stimmen gemefen, namentlich 
Die Thebauer. Wir haben gefehen, mie bie Boeoter und Kovin⸗ 
tier am Schlaſſe des prieponneſiſchen Kriege wegen DBeriorigermug: 
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eines Antheils an der Beute gegen fie erbittert waren. Noch mehr 
exbitterte e8 Die Griechen, daß die Spartaner auf ben Weihgefchens 
ten, welche fiefür den Sieg nach Delphi fepiskten, ſich felbft allein als 
Sieger genannt hatten, und ſich weigerten bie Namen ber übris 
gen Bunbesgenoffen darauf zu fegens dergleichen inbisponirte 
und war bei den Griechen tödtliche Beleidigung. Dieſe Erbit- 
terung der Thebaner zeigte ſich fon, als Ageſilaus fi "dort 
einſchiffte um nad) Afien überzugehen; er hatte auf ihrem Ge— 
biete nicht nach ihrem Gebrauche opfern wollen, dies Opfer 
hatten fie geflört und ihm Hülfstruppen nach Aſien verweigert, 
So fanden die Thebaner gegen die Sparianer in eimem ge⸗ 
zeigten Zuftande, in dem man es fich nieht verhehlte, dag man 
fich Herzlich haßte, aber noch Feine Feindfeligfeit ausübte, Auch 
bie Korinthier hatten den Entſchluß gefaßt fih gegen Sparta 
anfzufehnen‘. 

Was die erfte Veranlaffung zum Ausbruche des boeotiſchen 
Krieges gegeben, das ift nicht klar; bie Alten erzählen mander- 
lei darüber. Nach Einigen hätten die Boeoter bie Lofrer ange- 
fiftet von einem Gebiete, das zwiſchen ihnen und den Pholern 
fteitig war, bie Abgaben zu erheben und wenn fie ihnen ver . 
weigert würden, mit Gewalt einzutreiben, bie Phoker gereizt 
wären nun in Lofris eingefallen, worauf dann die Boeoter zur: 
Hülfe gefommen und wieder in Phokis eingefallen fein. So 
erzählen bie, welche der ſpartaniſchen Sache günftig find. An 
dere haben das geleugnet und die Theilnahme ber Boeoter aus 
Verwicdelungen, bie zufällig entſianden, nicht herbeigeführt feien, 


erklaͤrt. Wie dem auch fei, den Spartanern war bie Orlegen- 


beit zu einem Sriege gegen die Boeoter fehr willlommen, und 
das leugnet fein Meuſch, daß kyſander in Spärta die Gemüs 
ther gegen fie aufregte. 

Dian fepicdte nun ein Corps unter Eyfander über ben feife 
ſaiſchen Meerbufen; er follte hier die Pholer und andere be⸗ 
nachbarie Bölfer ſammeln, ımb in Boeotien von ber weiten. 
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Seite her einfallen. Zu derſelben Zeit ſollte ein anderes Heer 
amer Pauſanias von ber füdlichen Seite über ben Ifhmus 
gegen Plataeae vorrüden. Pauſanias führte alle Peloponnefier 
außer den Korinthiern, welche es verweigerten, und ben Argi- 
vern an, 

Die Boeoter wandten fih an bie Athener, die damals fo 
wehrlos Tagen als man ed nur immer fein kann. Gie- hatten 
feine Schiffe herſtellen dürfen und hatten nun nicht mehr ale 
zwölf Schiffe, der Piraeeus lag offen, die langen Mauern warm 
geſchleift. Athen konnte fo eingefeploffen und ihm alle Zufuhr 
von ber See abgefehnitten werben, ohne eine Mögkichfejt bie 
Belagerung dur Entfag aufzuheben. Allein die Athener unter 
Thrafgbul’s Leitung entſchloſſen ſich zu vergeſſen, daß bie Ther 
baner im peloponneſiſchen Kriege ihre bitteren Feinde geweſen; 
fie wollten nur eingebenf fein, daß Jene ihre Flüchtlinge aufs 
genommen hätten, aus welhem Motive auch .immer das ger 
ſchehen fei, und daß bie Spartaner ihre Tobfeinde feien. So 
befchloffen fie. das Glud zu verſuchen und jeben zu. unterflügen 
der fih gegen Sparta erfläre: die Thebaner, der perfiſche 
König, alle waren ihre natürlichen Alliirten, bis ihre Unabhän⸗ 
gigkeit hergeſtellt war. So kam, obwohl bie Athener gewaltig 
ſchwach waren, doch ein Corps athenifcher Hopliien unter Iphis 
krates, damals 24 Jahre alt, den Thebanern zu Hülfe. Die 
Thebaner und Boeoter waren damals einträchtig. 

Lyſander Fam von Phofis- herunter, nahm Orchomenos ein 
and erſchien vor Haliartus mit einem bedeutenden Heere um 
es zu belagern. Hier waren zur Befchägung der Stadt bie 
Boeoter und Athener gelagert, In biefer Lage hätte Lyſander 
warten follen, bis Paufanias ber auf dem Marſche war über 
Plataeae herangefommen wäre, Aber es ſcheint eine Erzählung 
wahr zu fein, daß ein Brief den Lyſander an Paufanias abge- 
ſchidt Haste, ihn mahnend feinen Marſch zu befhleunigen, nicht 
an Paufanias gelangt und aufgefangen worben. war, Daher 
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wollten die Thebaner und ihre Verbündeten es um fo eher auf 
eine Schlacht ankommen laſſen, weil fie wußten Paufanias werbe 
ſchnell fommen. So fam es zum Treffen; in biefem fiel Ly⸗ 
ſander und fein Tod entfchied die Niederlage feines Heeres, das 
einen bedeutenden Verluſt erlitt und- ſich zurüdziehen mußte, 
Zwei Tage nachher traf Paufanias ein und fand Lyfander’s 
Heer nicht mehr; nun befahlen bie Ephoren bie bei ihm waren, 
ex folle die Verbündeten angreifen, aber das verweigerte er mit 
Recht oder Unrecht zum Verderben für ihn ſelbſt. Er warb 
jegt in Sparta auf den Tod angeflagt, weil er den Demos in 
Athen hatte herſtellen laſſen und verfäumt hatte Athen zu zer- 
fören, aber and) deshalb weil er jet gezdgert habe, au fpät 
gefommen fei und nicht habe angreifen wollen. Er fcheint mit 
wahrer fpartanifher Langfamfeit verfahren zu haben. 

Died war die erſte Niederlage, welche die Spartaner feit 
der Schlacht bei den Arginufen erlitten hatten, und auf dem 
Lande bie erfte feit dem Berluft von Pylos. Sie mahte auch 
einen gewaltigen Eindrud auf die Gemüther. Die Spartaner 
fandten jegt an Agefilaus den Befehl, in Afien einen andern 
Befehlshaber zu laſſen, der den Krieg bort nur vertheidigungs ⸗ 
weife führen follte, und felb mit feinem Heere nach Europa 
durch Thracien, Mafebonien und Theffalien zurüd zu fommen. 
Dies führte er mit großem Gefchide aus. Bei Koronea wolls 
ten bie Boeoter ihm den Paß verlegen und ftellten ſich ihm 
entgegen, wurben aber gefehlagen. Der ganze Erfolg des Tref⸗ 
fens war indeffen nur, daß Agefilaus die Straße nach dem 
Peloponnes frei hatte, ungeachtet er fi über den Iſthmus 
nicht zurüdgiehen konnte, ba Korinth feindfelig war; er führte 
nun fen Heer durch Pholis und ſchiffte fi im Meerbufen von 
Keiffa ein; fonft nugte der Sieg nichts. 

Zu derſelben Zeit, aber jedoch etwas früher, hatte ſich ein 
anderes Ereignip von unendlich viel größerer Wichtigkeit zuge⸗ 
tragen; 'ſchon auf feinem Zuge hatte Agefilaus erfahren, daß 
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die ſpartaniſche Flotte bei Knidus geſchlagen war’. Konon hatie 
die Gelder bes Königs von Perſien angewandt, um eine tüch - 
tige Flotte zu bilden. Die phoeniciſche Schifffahrt muß in 
Berfall gerathen fein aus Urfachen, bie wir nicht erklären lon⸗ 
nen; Konon ſtellte nun die phoenitiſche Seemacht mit Sorgfalt 
wieder ber, verflärkte biefe Flotte mit griechiſchen Schiffen, feßte 
griehifhe Matrofen darauf, und bildete eine Flotte die nicht 
fo groß war, mit der er aber doch der fpartanifchen entgegen« 
gehen konnte. Daß aber die Spartaner gefehlagen wurden, 
das war die Schuld des Agefilaus: das gefleht auch Plutarch 
ein. Sparta hatte noch eine Flotte von 70 Schiffen, gebildet 
aus den Eontingenten von Städten, bie nichts weniger als von 
Herzen ihm zugethan waren, aber man fchlägt fih doch in 
einem ſolchen Falle und thut feine Schuldigleit; außerdem waren 
die Contingente fehr geübt und tuchtig. Allein Agefilaus hatte 
feinen Schwager, den Bruder feiner Frau Pifander, zum Be- 
fehlshaber der Flotte eingefegt, gegen die Warnung Aller bie 
ihn kannten; er war ein braver Mann aber unbefonnen, bei 
nur ſchlagen, mit feiner Perfon bezahlen konnte, aber durchaus 
unfähig war zu führen. 'Konon und Pharnabazus: erfchienen 
nun bei Knidus mit der phoenicifch-griechifchen Flotte. Pifan- 
ber ging biefer entgegen, und bie Schlacht wurde durch Konon 
leicht gewonnen; Pifander ward gänzlich gefchlagen und verlor - 
fein Leben. Diefe weltgeſchichtliche Schlacht bei Knidus fällt 
Ol. 96, 3, B 

Die Folge davon war, daß die Bundesgenoffen ber Spara 
taner, Chios, Rhodus und die Städte auf dem ſeſten Lande 
fich für Konon und den König der Perfer erflärten. Konon 
zog durch die Eyfladen, vertrieb überall die Harmoſten und bis 
fpartanifchen Defarchieen, erfhien zuerft in Korinth, das auch 
froh war, und dann im Hafen feiner Vaterftabt. 

Konon ’patte mit großer Gewanbtheit und Klugheit den D1.96,}. 
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zugeben, und brachte bedeutende Summen an perſiſchen Sub⸗ 
ſidien mit; daſſelbe Perſien, welches vor zehn Jahren ben Spar- 
tanern Subfidien gegeben hatte um Athen’s Macht zu brechen, 
gab jet biefe Subſidien um fie herzuftellen! Freilich war was 
dort gefchehen konnte, nur ein fehr geringer Anfang ber Her⸗ 
ſtellung, denn Athen hat fi nie erholt von ben Wunden bes 
peloponnefifhen Krieges. Konon fand die Tangen Mauern 
und bie bes Piraeeus gefchleift. Er gab nun eine bedeutende 
Summe Geld zur Wiederherftellung der erfleren, und die Athes 
ner brachten ihrerfeits Alles dazu, wozu Thätigfeit und guter 
Wille fähig macht, um die Sache mit aller Kraft zu fördern. 
Andy anderen griehifhen Bölfern gingen jetzt die Augen auf, 
daß ihre Freiheit nur durch das Beſtehen Athen’s gefichert fei, 
and ſelbſt die Thebaner ſandten Arbeiter und Geld um bie 
Mauern herzuftellen, über deren Fall fie vor zehn Jahren trium⸗ 
phirt Hatten. Mit ber größten Anftrengung wurde dies Werk 
raſch für das augenblikliche Bedürfniß ausgeführt; nachher if 
«8 weiter pollendet und verbeffert worden. 'Für jegt wurben 
die alten Befeftigungen nicht ganz wiederhergeſtellt; Konon rich⸗ 
tete die zerträmmerten Werke bes Piraeeus nur an ber Ser- 
feite wieder auf, und mehr war aud nicht nöthig, da bie lan- 
sen Mauern hergeftellt wurben’'). Als Sulla Athen belagerte, 
" müffen die Mauern des Piraceus wieder in ihrer alten Aus- 
dehnung bergeftellt gewefen fein. Nebrigens beftanden die Tan« 
gen Mauern auch noch bis in die mafebonifhe Zeit; fie find 
erſt durch Antigonus Gonatas zerflört, dann aber nicht wieder 
erbaut werben. 
Mit derfelben Energie die fie im peloponnefifchen Kriege 
gezeigt hatten, ftellten bie Athener jegt auch ihre Flotte wieder 


) Als Themiſtolles den Piraeeus von ber Landfeite befeftigte, dachte man 
noch nicht an die langen Mauern; nachdem diefe von Perikles zu 
gefügt waren, waren bie MVefefigungen des Piraeens zum Theil über- 
flüffig. 1826. 
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ber; unbegreiflich if es, woher eine ſolche einzelne Stadt nad 
fo unendlichen Verluſte von Capitalien, von ganzen Flotten 
und Heeren, die Mittel herbeiſchaffen konnte ſich wieder zu 
regen. Offenbar muß der Handel es gehoben haben, aber man 
fieht nicht ein welder Handel fi fo befonders nad Athen 
sieben konnte. Der Handel nad dem ſchwarzen Meere brachte 
den Athenern ihre eigenen Bebürfniffe und konnte fie nicht be⸗ 
reichern'. Wahrſcheinlich verſchaffte ihnen Konon zum Bau bes 
Flotte von feinem Freunde Euagoras Schiffsbauholz aus Eypern 
und dergleichen, fonft wäre der fchnelle Bau nicht zu erflären. 

So lebte Athen wieder auf im Gefühle der Unabhängige 
feit, Aber bier paßt die Stelle bes Nehemia wo es heißt, 
daß die welche die Herrlichkeit des erften Tempels gefehen hat= 
ten bei dem Anblide des zweiten weinten. Sie weinten vor 
Freuden, daß fie Jehova wieder in feinem Tempel anbeten 
fonnten, und vor Traurigfeit, wenn fie ihn verglichen mit bem 
vorigen. So war au den Athenern zu Muthe bei bem 
Anblide des Piraeeus und der Mauern. So änderte ſich Alles 
in Athen: die Kunſt ſank zur todten Gelehrfamfeit herab, die 
lyriſche Poefie verſchwindet überall. 

Die neuerbaute Flotte wurde nun nach ben ioniſchen Ge- 
waͤſſern ausgefandt, und biefe Städte waren jegt eben fo eifrig 
ſich von ber fpartanifchen Herrfhaft loszuſagen, deren Wohl- 
thaten fie jegt erfahren hatten, wie früher von Athen. Chios, 
welches im peloponneſiſchen Kriege eigentlich den Ausſchlag zu 
Athen's Unglüd gegeben hatte, war das erfte das fi von Sparta 
trennte und Athen wieber zufiel, und fo ging es überall auf 
dem feflen Lande und den Inſeln. Auf Lesbos erflärte ſich 
Mitylene für die Athener, die anderen Städte waren in ber 
Gewalt ber ſpartaniſchen Partei. Diefe unter ihren Harmoften 
hatte ihre Gewalt fo benugt, daß fie die Ausgezeichneten von 
der anderen Partei ermorbete oder vertrieb. Dann kehrten 
Ryodos und Samos zu ben Athenern zurüd, Samos obgleich 
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die alten Bewohner, die eigentlihen Anhänger der Athener, 
durch bie Spartaner von ber Infel verttieben waren, 

Wir fehen hier ein höchſt merkwurdiges Beiſpiel einer Re= 
volution, an dem ber Wanfelmuth ber Geifter fih Mar zeigt: 
im Rhodus, das ſich jegt für Athen erflärte, ſiegte nach einiger 
Zeit wieder eine Partei, welche bie Häupter der Athener über- 
waͤltigte. Es gibt Zeiten wo man fih an feften, beflimmten 
Erinnerungen hält, dann gibt es andere wo alles Alte morſch 
geworden ift, wo man feine andere Stüge hat als bie Gegen=- 
wart, und bie augenblicklichen Umftände Alles entſcheiden. Bei 
der erften Gefinnung ik Alles pofitiv, man hält mit Recht oder 
Unrecht an beftiimmten Formen, an einer beffimmten Ordnung, 
beftimmten Verfaſſung oder einer Vorliebe für fremde Völlker. 
Wenn aber diefe Taͤuſchungen erſchöpft und abgenupt find, fo 
geht bamit bie Stetigfeit unter, durch bie jene alten Borurtheile 
beftochen hatten und woher jene Vorurtheile ihre eigenthümliche 
Kraft Haben; man ift dann unabhängig von ſolchen Gefühlen, 
man beurtheilt bie Dinge wie fie unmittelbar auf ung einwir⸗ 
ten; eigentlich aber ift man negativ, iſt alt und Mug genug 
geworben um Feine Slufion über wirkliche Verhaͤltniſſe zu haben, 
man liebt nicht mehr, aber man hat Antipatpieen und auch biefe 
find oft nicht ausbauernd. So war es jest mit den Bunbdes- 
genoffen Athen’s. Die Partei unter benfelben, welche früher 
die Spartaner als etwas Einziges bewundert, hatte dieſe jegt 
in der Nähe kennen gelernt und gefunden daß fie Raub- 
gefindel, Betrüger wären, daß man ſich getaͤuſcht hatte, und 
der Plünderungen müde, fahen fie jegt bie als Woplthäter an 
welde fie aus biefem VBerhältniffe zogen. Deswegen waren 
die Athener ihnen wieder herzlich willfommen. Hätten nun 
die Athener reiche Geloquellen gehabt, und hätten fie von ben 
Bundesgenoſſen Feine Anftrengungen und Opfer zu fordern ges 
braucht, fo wäre Alles gut geweſen; aber Athen war arm ge- 
worden, - machte große Anftvengungen: und Eonnte dieſe nicht 
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ohne Hulfe ber Bundesgenoſſen beſtreiten. &o führten -fie wir⸗ 
der bie Steuern ein und forderten Kriegsdienſte von ihnen; 
dazu fam, daß fie in einigen wiberfpenftigen Orten, bie fie mit 
Gewalt eingenommen hatten, Kleruchieen Rifteten, im Sinne der 
ooloniae civium Romanorum. Die Tyrannei der Spartaner war 
zwar vorbei, aber nun follten bie Rhobier und bie Anderen Geld 
geben, follten ſich anfrengen, in’s Feld ziehen. Das wiber- 
ſtrebte ihrer Weihlicgfeit und ihrem Egoismus, und die welde . 
vorhin gejubelt daß die Spartaner weg wären, waren mın bald 
aud ber Arhener überbrüffig. Wäre nun ein dritter da gewefen, 
fo Hätten fie fich dem auch in die Arme geworfen, fo aber fielen 
die Rhodier und auch andere Städte wieber zu Sparta ab. So 
verwirrie ih das Ganze: es waren nicht mehr entfchiebene 
Parteien die ſich _gegenüberftanden, gegenfeitig war bie größte 
Unzuverläffigteit. 

Unter dieſen Umftänden erſchien Thraſybul in Jonien mi DI.97,2. 
einer athenifchen Esladre, führte daffelbe aus was Altibiabes 
früher gethan, ging nad dem Hellespont, bemeifterte fich mit 
Ausnahme von Abydos aller Orte die ben Athenern dort frä= 
her unterthänig geroefen waren, und führte das dexassusnger, 
den Zoll von zehn Procemt im Bosporus zum Bortheil Athen's 
wieder ein. Weberhaupt mußten bie Athener überall darauf bes 
dacht fein fih Geld zu verfhaffen, und dieſe Nothwendigkeit 
brachte ihre Heerführer zu manchen Maßregeln und Unterneh- 
mungen, bie im Allgemeinen mit der Politif im größten Wider» 
ſpruche fanden. 

Ihe Beftveben mußte fein den König von Perfien fih gün» 
ſtig zu erhalten und Subſidien von ihm zu bekommen, aber 
mitten im Kriege wußten die Spertaner ſich am perſiſchen Hofe 
zu infinuiren und dies zu hintertreiben. Sie ſtellten den Per⸗ 
fern die Gefahr für fie felbft vor, fie fagten, daß fie Thoren 
wären wenn fie bie Athener unterfägten bie ihnen die Gefähr- 
lichſten feien, da Griechenland den Perſern nur durch eine Flotte 
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Gefahr. bringen könne, daß fie durch eine ſolche Unterftägung: 
Waffen gegen ſich ſelbſt ſchmiedeten. Die. Perfer gaben daher: 
ben: Aihenern nichts. Aber. Euagoras, der Freund Konon's, 
ſchickte ihnen noch Hülfe,. der liedoch] ‚damals mit dem perfifchen 
Könige noch nicht in [offener] Feiadfhaft war‘). Er war 
König‘ von faft:gauz Cypern, zahlte aber Tribut an den großen 
König: und die orientalifhe Monarchie. fieht nicht fo- genau zu, 


ſo Tange ſolche Fälle noch verſchleiert werden können. 


D1.86, 4. 


D1. 97,3. 


-- - Die Perfer waren im Grunde den Athenern ſchon fo ab— 
hold, daß Konon von dem Satrapen Tithrauftes verhaftet und 
in. den Kerfer geworfen worden war. Obgleich es eine Angabe 
gibt daß er in den Feffeln geſtorben fei; fo iſt es doch wahrfchein- 
licher daß er aus bem Gefängniffe entfam, wieder zu Euagoras 
Hop. und dort flarb. Seine Familie war in Athen. - Konon 
war einer ber vortrefflihften Bürger, welche die alte Geſchichte 
lennt, ber fich gegen fein Vaterland nicht allein durhaus un= 
tabelpaft und im höchſten Grade aufopferad gezeigt hat ſondern 
fo heilfam und hulfreich gewefen iſt, wie vielleicht fein anderer 
einzelnes Bürger es jemals hat fein ‚Tünnen. "Daß er den Bar- 
bazen. diente, dürfen wir nieht tabeln: er biente ihnen mit. dem 
Körper um feinem Vaterlande zu nügen”. Er hinterließ einen 
Sohn an Gefinnungen feiner würdig, Timotheus, ber nachher 
mit großem Glanze auftrat, Thrafpbul, ber das unglüdliche 
Gefhäft hatte von den griechiſchen Bundesgenofien Mittel her— 
beizuſchaffen, und genötbigt. war yon Ort zu Drt mit- feiner 
Flotte zu ziehen um die Contributionen einzutreiben, wurbe bei 
biefem verhaßten Gefchäfte von den Aspendiern in Pamppylien 
bei einer Laudung erſchlagen. Thraſybul's Geſchichte iſt ſehr 
ſchlecht bearbeitet, die Materialien find ſchlecht: wehe ben Tho— 
zen’ bie griechiſche Geſchichte ſchreiben wollen wo wir Thulpdi ⸗ 
des haben, aber ſie von da an zu ſchreiben wo er ſie geſchloſſen, 
das, iſt ein lohnendes Geſchaͤft. Dies iſt nicht eine. Geſchichte 
) Der vorſtehende Sap..ift nicht ſicher refltuiet. , A. d. 6. 
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die mit Forſchung über Berfaffung zu ſchreiben if, ſondern 
pragmatifh mit Keuniniß ber Welt und des Menſchen. Da 
find mande Kränze herunterzureißen, andere zu geben, z. B. 
Konon muß noch mit mehr Achtung genannt werben. 

In diefer Zeit num waren die Spartaner in fleter Unter 
handlung mit den Perfern um einen Frieden herzuflellen, wie 
ex ihnen genefm war. Antalkidas unterhandelte zweimal: ein 
Mal ohne Erfolg, dad zweite Mal nur mit allzuglücklichem: D1.08,2. 
Artarerxes trennte fih von Athen. und trat als Vermittler in 
Griechenland auf: ein Triumph der ſchlechteſten Politik für 
Sparta’, . . 

In Griechenland hatte unterbeffen ber Krieg fortgebanert, 
Der fogenannte korinthiſche Krieg war ausgebrochen, eigentlich 
nur eine Fortfegung des früheren, welcher mit bem Einfalle der 
Pholer in Boeotien begonnen hatte und in dem Lyſander bei 
Haliartus gefallen war; es find dieſelben verbuͤndeten Staaten, 
aber ber Schauplag des Kriegs verſetzte fih aus Boeotien nach 
dem Gebiete von Korinth. Die alten Befreundeien, Argos und 
Athen, waren mit Korinth und Boeotien verbunden: Boeoter 
war bamald der Name, fie.ftanden aber unter ber Hoheit The= 
ben's; und der Krieg verfegte fih nach Korinth, weil Boeotien 
frei geworben war und bie Athener und Boeoter Alles daran 
festen ben Iſthmus gegen bie Spartaner zu fließen: bie 
Argiver aber waren mit Athen befreundet und hatten noch einen 
anderen Zwed babei. . 

In Korinih war nämfic eine Revolution ausgebrochen, und 
durch dieſe ward die feltfame Veränderung bewirkt, daß Korinth 
ſich mit Argos zu einem einzigen Staate vereinigte, — eine 
der Erſcheinungen, welche im peloponnefifhen Kriege anfangen, 
jegt entfcieden zeigen, daß man das Bedůrfniß erkennt ſich in 
größeren Staaten zufammen zu ziehen. "Während die Spar— 
taner das Ganze auflöflen um das Vereinzelte ſich zu unter 
werfen, trieb ber Inftinet bie Bereinzelten zu Verbindung an, 
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weit nur fo bie Unabhängigfeit zu erhalten. war’, Dies bewog 
Korinth mit den Argivern zu einem Staate fih zu vereinen, 
fo daß beide Argiver wurden: zn» Kögır9ov “Apyos kmolnoar, 
und ber Friede des Antalfidas bewirkte hernach: Gore unsre 
Aeyelar zjv KogıvIov elvar. In welder Form diefe Ber- 
einigung flattgefunden habe, barüber fehmweigen Teider unfere 
Quellen; wahrſcheinlich if aber, daß bie Argiver bie Zahl ihrer 
Stämme vermehrt haben, und Korinth mit einer beflimmten 
Zahl in die Herrfchergefammtheit eingetreten iſt. In biefelbe 
Zeit iſt auch die Revolution in Elis zu fegen, durch die Die 
leer die alten Bewohner, ihre bisherigen Perioefen, in’s Bür- 
gerrecht aufnahmen und fo ihre drei Stämme auf zwölf brach- 
gen‘). Diefe Revolution überwanb bie Meinen Municipalvor⸗ 
artheile derer welde in eigener Eriftenz ein großes Glück fahen, 
die Borftellungen welde dem Bortheil der Bereinigung in 
größern Maſſen entgegenftanden. Manche Berhältniffe find in 
verſchiedenen Zeiten ganz anders, So maren die Verhältnife 
Korinth's in feühern Zeiten der Art daß biefes für fih beſtehen 
konnte j das war aber jegt nicht der Fall, jeßt mußte ed Bun⸗ 
desgenoffen haben, und da es fih nicht mehr allein erhalten 
konnte, da war es eben das Befte daß es an Argos fih an= 
ſchloß, wie es weife war daß bie Eleer ihre Perioefen zu Mit- 
birgern machten. Hier Yege mir Niemand einen Sinn unter 
ber nicht der meine if. Ich habe mich über unfer beutſches 
Vaterland in meinen vorfährigen?) Vorträgen offenherzig ge⸗ 
Außert. Wenn in großen Ländern die Bundesverfaſſung ber 


) 1825 fegt R. dies Greignig mit Beſtimmtheit in DL 96. 2.0.9 
?) Die in diefem Bande enthaltenen Vorlefungen find von der Aſten an 
"im neuen Jahre (1830) gehalten. Mlfo verweift N. im Obigen auf 
© bie im Gommer 1829 gehaltenen Borkefungen über Revolutionsge- 
geſchichte und twahrfcheinlich auf die Schlußworte, die nah N.'s eigenen 
brieflichen Aeußerungen eben bie eindringlichften Ermahnungen zur 
Einigfelt unter den Deutfchen enthalten haben. Sie Haben in ber 
Ausgabe uicht vollftäiublg ergänzt werden Lünmen; was er aber Aber 
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Art iR, daß fie gegen große Staaten nicht ungerecht iR und 
Kleinere biefe nicht überfiimmen fönnen, und ebenfalls große 
die kleineren nicht, daß billige Verhaͤlmiſſe nicht durch Intriguen 
und Fartionen in allen ihren Intereffen verlegt werben können, 
fo ift das ein billiger Bundesſtaat. Dann find auch bie Heinen 
Staaten duch Recht und Billigfeit geſchützt und eine engere 
Verbindung iſt nicht nöthig. Diefe traurige Nothwendigfeit 
teitt aber alsdann ein, wenn Heine Staaten, bie das Wenigſte 
beitragen, die fih freuen ihre Stimme geltend zu maden, zu 
großen Einfluß haben. Das if ein ſchlechter Zuſtand, ber 
Tünftig ſchlechte Folgen haben muß. Bei ben Griechen aber 
war fein folhes gemeines') Berhältnig; beim Auflöfen war 
keine andere Wahl, als daß man fi in größere Maffen ver- 
einte, wie ed auch in Ztalien nad) der Auflöfung bes Kaifer« 
thums hätte gefchehen follen. Deutlicher noch zeigten fpäterhin 
die Bewegungen wobur bie Arlader einen Staat bilden wols 
ten, bie Bildung bes achaeiſchen Bundes, und bie ganze polix 
tiſche Herſtellung des fpäteren Griechenland's einen Lebenstrieb 
die kleineren Staaten in größere Maſſen zu ziehen. Der war 
ein guter Patriot in Korinth, der für die Bereinigung mit Ars 
gos ſtimmie; ber eitle Träumer, ber am Namen hielt, der befams 
merte daß Korinth nicht mehr fouveräne Stadt fein follte, fon- 
bern nur mit Argos zufammen. Das ift einer von ben Fällen _ 
wo wir unfere Anſchauung unabhängig machen follen von bem 
mas fihlechte Erzähler davon urtheilen. Selbſt Diodor, fo 
ſchlecht er an fih iR und fo wenig er einen Begriff hat über 


bie dentſche Bundesverfaflung darin gefagt Hat, fan dem nicht zwels 
felgaft fein, der N. naher Fennt. Sein tiefer Schmerz war, daß den 
Heinen Staaten gleiche Stimmen gegeben worden wie den großen; 
daß dadurch ber Zufall und die Chieane das Regiment bejüßen und 
den Heinen Staaten bie Webermacht gegeben fei, fo bald ein Staat 
zweiten Ranges eine ehrgeizige Poiltil befolgenb ſich gegen die großen 
Mächte flelle und die Kleinen um ſich verfanmele. A. d. H. 

) Offenbar iſt „gemeinfames Verhaͤltniß für Me ganze Nation’ Sit 
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alle diefe Verhaͤltniffe hier, Kat ein richtiges Urtpeil, weil er 
dem Ephorus folgt. 

Diefe Revolution in Korinth hätte fehr fhöne Folgen haben 
innen, wäre fie burchgefegt worben und hätte fle Beſtand ge— 
habt. Man mag nicht die richtige Verfaſſung veranflaltet 
baden, die Form mag nicht die gefälligfte, paſſendſte geweſen 
fein, aber burchgefegt hätte es für den ganzen Peloponnes 
und die einzelnen Staaten folgenreih fein Fönnen. Hier 
wäre ſchon ein Anfang getvefen das zu Ieiften, was für 
den Peloponnes fpäter durch den achaeifchen Bund geleiftet 
wurde, Phlius, Mantinea, die fo ſchreckliche Schickſale von 
den Spartanern erleiden mußten, hätten fih au an Argos an- 
fließen follen. Argos hatte den Bortheil, daß jeder Grieche 
es aus ben homerifchen Gefängen als Mittelpunct von Grie- 
chenland kannte; leider aber hatte es Feine perfönlih ausge» 
zeichneten Männer und feine Verfaffung auf die man bauen 
fonnte. 

Zu berfelben Zeit trat in Griechenland noch eine andre 
Beränderung ein, die ebenfalls große Folgen hätte haben fünz 
nen, aber ohne Erfolg blieb, die taftifchen, Neuerungen des 
Iphikrates. Er war einer von den Männern, bie fehr früh 
im Leben zu einer ausgezeichneten Wirffamkeit berufen find und 
die nicht durch vieles blindes Tappen den rechten Weg finden, 
ſondern denen bie Dinge früh Mar find; und was er Mar fah, 
fegte er auch in's Wert, Schon im vier und zwanzigſten Jahre 
war er ber Schöpfer einer neuen Kriegskunſt. Seine Kriege- 
kunſt fland in demfelben Verhältniffe, wie in weiterer Sphäre 
damals ein Dann in Italien wirkte. Wie dort ungefähr um 
biefelbe Zeit das Zufammentreten mehrerer Staaten zu größe- 
ven Bereinigungen als Bebürfniß erſchien, woraus heftige, 
traurige Conflicte entftanden, fo waren auch die Römer damals 
im Klaren daß bie alte Kriegskunft der Phalanı zu nichts führe, 
Mit der Phalanx konnte man nur entſcheiden, wenn man bie 
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Tiefe der Phalanr verfärkte, und bie Igngen Speere noch mehr 
vergrößerte, oder man mußte eine ganz neue Kriegskunſt erfins 
ben, woburd man gegen bie Maffe bie inbivihuelle Ausbildung 
aufftellen konnte. Das Letzte haben die Römer ungefähr zu 
dieſer Zeit, etwas fpäter vielleicht nah Vorgang ber Samniter 
mit ausgezeichnetem Erfolg gethan, und auf bewunbernswürdige 
Weiſe der alten Phalanr mehr Individualität gegeben. Etwas 
Aehnliches verfuchte nun auch Iphifrates durch bie Bildung 
der rreiraorei. Diefe Peltaften waren leichte Truppen aber 
mit Schwertern bewaffnet. Die Phalanr war mit Speer und 
fürgern Schwertern (Hirfchfängern) bewaffnet, wie die albanefi= 
ſchen Meffer, die höchftens einen Schuh Tang waren; biefe hat= 
ten die Griechen von ben urälteften Zeiten her. Die Form 
blieb nun für die Peltaften unverändert, Iphikrates gab aber 
ihren Schwertern doppelte Größe. Zugleich nun, heißt ed ein- 
fimmig bei den alten Schriftftellern, verlängerte er die Lanze 
um bie Hälfte. Dies darf aber nicht, wie es. gefchieht, auf Die 
Peltaſten bezogen werden. Die Geſchichtſchreiber dieſer Zeit 
find ganz unfritifche und durchgehende fo unpraftifche Leute, daß 
einer dem Anderen dergleichen ohne Einficht der Sache nad 
ſchreibt und ohne zu wiffen wovon die Rede ifl. So if die 
Sache auch in den Cornelius Nepos übergegangen, dem man 
glauben müßte, daß die Peltaften zugleich verlängerte Schwer« 
ter und Tängere Lanzen erhalten haben. Wenn wir aber in 
Kriegsgefhichten Iefen, fo finden wir bie Peltaften mit Wurf» 
ſpießen (axövrıc) bewaffnet; nun ift aber nicht möglich, daß 
fie Speere und Wurffpieße zu gleicher Zeit getragen haben, 
Sie find ferner ganz bewegliche Tirailleurs, entwickeln fih und 
ziehen fi) ganz leicht wieder zufammen, wurden von ben Alten 
zwiſchen ben ıRol und öndizas in die Mitte geſtellt. Indeſ- 
fen ift es doch nicht falſch, daß Iphifrates die Speere um die 
Hälfte verlängert habe: man muß nur jene Notizen trennen, 
die falfeh verbunden worden find, Iphikrates if es alfo wohl 
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gewiß geweſen, der ben erſten Schritt that die gar nicht lan · 
gen Speere der Phalanr zu verlängern, was Philipp nachher 
noch viel weiter führte, indem er die gagıooaı einführte, wo 
auch die Hintern Glieder arbeiten fonnten; wo Arnold Winfel« 
ried durchbrach, da maren bie Speere von ber Länge ber 
neueren griechiſchen Tanzen, Dadurch erhielt die Phalanr eine 
viel größere Kraft, indem jegt auch bie tiefer ſtehenden Glieder, 
die Speereifen wirffam gebrauchen konnten; jet konnte das 
dritte, ja auch das vierte Glied mit ihren Speeren wirken, 
Das if eine Sache für fih. Etwas Anderes aber ift, dag 
Iphikrates bie Peltaften nach thracifhem Fuße mit Heinen leich⸗ 
ten Schildern und Wurffpießen bildete: — die Thrafer hatten 
ſolche leichte Truppen mit leichten Schildern, während die YıRod 
feine Schilder und feine Schwerter hatten, — leichte Truppen, die 
einzeln ausgebildet wurden im Werfen mit ben Spießen und 
im Fechten mit den Schwertern, eine wichtige Waffe, Dieſer 
große Gewinn der Kunſt fand aber bloß Anwendung auf Lohne 
foldaten, die Iphikrates felbft geworben Hatte und im Kriege 
und Frieden ererzirte, da bei biefen allein bie nothwendige 
Uebung bervorzubringen war. Der athenifche Bürger aber oder . 
der andere Bürger blieb immerfort Hoplit und focht nur in ber 
Phalanx; er war ein fimpler Milizfoldat und war nichts an⸗ 
ders gewohnt, als feine Kraft anzuftrengen; er Iernte Angriffe 
und Bewegungen machen, übrigens hatte er nichts zu thun, als 
mit ber Maſſe vorzudringen. Wenn eine folhe Mafle aufge- 
halten wurde und in Unordnung gerieth, fo war fie verloren. 

Die Peltaften fommen in ber fpäteren Zeit [nicht mehr] 
vor, wahrſcheinlich [aber] find die Agrianer unter Philipp und 
Alexander Peltaften gewefen. Ich kann mich nicht überzeugen, 
daß das Aynua ber Macebonier die Phalanr gewefen iſt; bie 
Phalanx war bie Miliz jenes, der eigentliche Kern des male⸗ 
doniſchen Heeres waren Peltaften. 

Die neue Taftit des Iphikrates hatte im Forinthifchen Kriege 
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glänzenden Erfolg; dennoch wurbe das Syſtem nicht durchge ⸗ 
bildet und es hat im griechifchen Kriegoweſen eigentlich nichts 
neu gefchaffen und nicht Die bleibenden Folgen gehabt, welche die 
Beränderungen, bie wahrfeheinfih Camillus eingeführt hat, anf 
die roͤmiſche Kriegsorbnung ausgeübt haben, wodurch diefe you 
einer Vervolllommnung zur anderen bis zum höchfien Grabe 
fortſchritt. Man ließ das Alte beſtehen, ohne zu fagen 
warum, 

Der Forinthifche Krieg dauerte lange, und fein Gang war 
unbeſchreiblich Tangweilig; er ward ſchwach und Meinlich ge— 
führt, und fein einziges Ereigniß iſt ber Erzählung werth, aber 
wohl das Ende des Kriegs, der Frieden bes Antallidas. 'Im 
Kriege fielen eigentlich nur zwei Hauptbegebenheiten vor, bie 
Einnahme des Lehaeum durch die Spartaner durch Verrath 
und die Nieberhauung einer fpartanifhen Mora durch die Pel» 
taften des Iphikrates '). 

Die Dligaren in Korinth waren durch die Revolution gy m. 
vertrieben und hatten fih zu den Lafebaemoniern gerettet, und 
diefe hatten das Lechaeum den Spartanern geöffnet; fo war Ko⸗ 
rinth vom kriſſaiſchen Meerbufen abgefhnitten. Hier Iag eine 
fpartanifche Befagung, das Haupteorps der Spartaner lag zu 
Sikyon; ’die Athener Tagen unter Iphikrates zu Korinth’, A 
die Befagung von Lechaeum gewechfelt und die [dort Tiegenben] 
Moren durch neue erfegt wurden (denn wie die römifchen Regionen 


) Die fpartanifche Infanterie war im ſechs uöges getheilt, bie zu vers 
fhlebenen Zeiten verſchiedene Organifation und Zahl gehabt haben. 
Eine Mora bei Polybins mußte eine ganz andere Zahl haben als bei 
Ephorus und den Aelteren, da bie Verfaffung von Sparta fon ger 
unten war. Es kann fehr gerne fein, daß, wie für die römifche Legion, 
obgleich gewöhnlich Ihre Zahl 4200 war, zuweilen mehr ausgehoben 
wurden, fo auch die pögm In gewiſſen Bällen verflärft worden If, aber 
die fegitime Normalzapl fheint damals 500 geweſen zu fein. Diefe 
Moren find bei den fpätern Schriftſtellern daffelbe was die älteren 
Schriſtſteller Axor nennen; in Zenophon’s Zeit ſchon bedeutet eechoꝛ 
etwas Andres. 
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Emit febem Jahre] neu gebildet wurden, fo. wurden auch bie 
kafedaemonifchen Moren neu in’s. Feld gefandt und Löften die 
‚alten ab), — als baher die neuen Moren die alten ablöften 
und biefe von Lechaeum nah Sikyon zurüdkehrten, fo nahm 
Iphilrates diefe Gelegenheit wahr, griff die abziehenden Lafe- 
daerionier auf dem Wege mit feinen Peltaften an, löſte fie auf 
und hat eine ‚ganze Mora beinahe völlig aufgerieben. Der 
Schlag war hart, aber doch nicht zu vergleichen mit ber. Ein= 
fhltegung der Truppen auf Sppafteria, da nur wenige eigent= 
liche Spartiaten dabei gewefen zu fein feheinen. Ueber bas 
Berpälmiß in dem die Spartiaten in ben Moren dienten haben 
wir fein beftimmtes Zeygniß,. und dur Vermuthung iſt man 
noch ‚nicht zu irgend einem Grade von Wahrfcheinfichkeit gelangt. 
Meine Vermuthung ift vorläufig, daß die Spartiaten nad einem 
gewiſſen Berpältniffe indie Moren vertheilt waren; nad bem 
peloponnefifchen Kriege kann man beftimmt behaupten, daß fie 
in bie Moren eingetheilt waren, ob fie nicht aber vorher auf 
andere Weife dienten if nicht ganz Marz unfere Nachrichten 
darüber find Höchft ungenügend. Diefe Aufreibung. der Mora 
iſt für uns ein Ereigniß, über das wir lächeln wenn darauf 
ein großer Werth gefegt wird, aber es war einer von ben Ge— 
senftänden, bei welchem bie attifhen Rhetoren immer verweil- 
ten wenn fie Athen priefen, und bat ihnen unendlichen Stoff 
wm Declamationen gegeben; vom Berfaffer bes Menexenus an, 
der nicht bedenft daß Sofrates fie nicht mehr erlebte, bis zu 
den fpäteren Rhetoren, Ariftides Sophiſtes und feines Gleichen, 
iſt ewig die Rede davon. 

Diefer Krieg war für Niemand fo verberbiih als für bie 
Korinthier, die Athener verfpürten wenige Nachtheile davon, 
einzelne Störungen ihres wieberauflebenden Handels durch Feine 
GSeeräubereien abgerechnet. Attila wurde nicht verheert, ber 
Krieg war von den Grängen entfernt, und wie ber Landmann 
in ben füblichen Gegenden, wenn er nicht durch Abgaben und 
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Feudalverhaͤltniſſe erdruͤdt wird, ſich fehr Teicht erholt, fo ge= 

Iangte ber Bauer in Attifa fehr fehnell wieder zu einem ver- 
hältnigmäßigen Glüde; er baute ſich leicht ein Haus und ſtellte 

leicht feine Wirtbfchaft her. Bon athenifcher Seite würbe. man 

auch nicht fobald an Beendigung bes Krieges gebacht haben, 

wenn nicht jegt ber Friede des Antallidas eine gänzlihe Auf- 

Wfung des Bundes wie er bisher beſtanden herbeigeführt Oi. os, 2, 
hätte, 

Wir müffen ung übrigens die Athener neben den Andern, 
Boeotern, Korinthiern, Argivern ohne irgend eine Art von Bor- 
“fig bei den Berathungen und im Bunde denken. 

Während alfo der Krieg auf dieſe Weife ohne Ereigniffe 
geführt wurde, fehloffen die Spartaner durch Antalfidas jenen 
“traurig berühmten Frieden mit dem Perferfönig. Sie traten 
barin im Namen der Griechen alle Rechte auf die Freiheit der 
Städte auf den Küften bes Fleinafiatifchen Feſtlandes fammt Klazo— 
menae ab, übergaben fie ben Perfern unbedingt zum Eigenthum 
und fagten fih von jedem Schugverhältniß gegen fie los', wie 
fie es ſchon gegen Tiffaphernes und Cyrus gethan hatten; auch 
die Hoheit über Eppern wurde den Perfern völlig befätigt, und 
fo Euagoras, ber nach Unabhängigfeit firebte, dem perſiſchen 
Könige preisgegeben. So traurig biefer Frieden für das Ge- 
füpt der Griechen war, daß fie ihre Landsleute der Herrfchaft 
der Barbaren übergeben mußten, fo war doch das nod viel 
Schlimmere bie Heuchelei die die Spartaner barin trieben, und 
daß bie Perfer durch biefen Frieden in die inneren Angelegen= 
heiten Griechenland's eingemifcht wurden. 

Es wurde nämlich feftgefegt, daß alle griechiſchen Stäbte 
adrövonos fein, alle Municipalftädte volle Freiheit und Selbft- 
Rändigfeit erlangen follten: nur warb den Athenienfern Lemnos, 
Imbros und Slyros gelaffen, 'um fie mit in den Frieden hin- 
einzuziehen: dieſe Inſeln hatte Lyſander ihnen genommen, bie 
Athener aber hatten ſich ‚wieder in ben Befig berfelben. gejegtr 
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und viele Bürger Hatten dort ihr Vermögen’. Boeotien folfte 
ſich auflöfen, alle Landſchaften und die einzelnen Städte follten 
hoͤchſtens eine loſe Conföderation bilden Fönnen; fie follten aber 
nicht einen Staat ausmachen in dem eine höchfte Behörbe wäre, 
fondern höchſtens in einem Zuftande fein gleich dem in welchem 
die Schweiz jegt ift. - Folge davon war daß alle Bünde auf 
gelöft werden follten. Dabei erklärte der große König, daß er 
den Spartanern behüfffih fein wolle, falls griehifhe Stäbte 
diefem wohlthatigen Gefege ſich nicht fügen wollten, den Frieden 
durchzufuͤhren. 

Dies wurde von den Spartanern den Griechen ange— 
fündigt und Niemand konnte natürlich ſich wiberfegen. 'In 
Korinth entſchied die Faction ber Citelfeit, gefränft daß bie 
Stadt einen Theil von Argos ausmachen ſollte, für die An— 
nahme. Die Athener waren jegt nicht in ber Lage Krieg gegen 
den König von Perfien und gegen Sparta führen zu fönnen, 
and ließen fih durch die Zufiherung von Lemnos, Imbros und 
Skyros einfhläfern; fo unterwarfen fie ſich dem Frieden und 
allgemein ebenfo alle griehifhen Staaten. — Der Frieden 
wurde, gefehloffen DI. 98, 2 im neungehnten Jahre nach ber 
Schlacht bei Aegospotamos. 


Neue Obermacht Sparta’s unter perfifhem 
Einfluffe Befreiung Theben’s. 


So follte nun Alles frei fein. Aber Perfien und Sparte 
hatten bie Garantie des Friedens übernommen und dies haste 
die nämlichen. Folgen, wie fie bie Garantie Schweben’s und 
Frankreich's für ben meftphältfchen Frieden über Deutfchland 
bradte. Das if der Punct, von dem aus bie Ränfe und die 
Anfprühe Sparta’s fortarbeiteten’. 

Zetzt fah man welche tiefe Heuchelei die Spartaner geht 
"Hatten, Obgleih das Gange [sic] aufgelöft war,. blieb Sparta 
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unvetandert bei feinen Anfpräden auf bie Hegemonie, und fie 
ſtellten ſich an bie Spige einer Verbindung in deren Namen fie 
ganz allein handelten. Sie beriefen nicht mehr Berfammlungen 
der Bundesgenoſſen, fondern ſchloſſen für fie allein ab, handel 
ten völlig wilfärtich, und eben in dieſer Formloſigkeit fanden 
fe vielleicht ein Argument für ihr Recht fo zu handeln, indem 
bie Bundesgenoffen auf dem Papiere nicht abhängig waren, 
er doch in ber Wirklichkeit. 

In jebe einzelne Stadt führten die Spartaner ihre Anhän« 
ger, bie in früheren Zeiten vertrieben worden waren, wieder 
suräd, gaben ipnen ausſchließlich Die Gewalt in die Hände und 
waren ihnen behuͤlflich Made zu nehmen. ’Angeblih um auf 
die Beobachtung des Friedens als Bürgen zu halten und bie 
kleineren Städte. vor den Mädtigeren zu ſchützen, fandten fie 
son neuem Harmoſten und fogar Befagungen aus. Auf biefe 
Weiſe behnten fe ihre Macht über ganz Griechenland aus und 
fanden nun auf dem Gipfel. Ueberliſtet und erſchrocken war 
Griechenlaud ‚mehrere Jahre beſtürzt und ohne Math. 

Hätten bie Sparkaner ihrer Macht einigermaßen Grängen 
geſegt, fo wäre bie Zeit ihres Endes noch nicht gefommen, aber 
ſie waren taub gegen Alles und wollten nichts von Dem willen, 
was die Umfände geboten: fo ftürzten fie fich ſelbſt in's Ver⸗ 
berben’, 

Unter den Orten .in Arkadien, — was bie Tendenz bes 
widmet, dap das Kraftlofe unter= und in das Stärfere über« 
geht, — hatten die Mantineer durch aurorxceuög, indem fünf 
Heine Städte ſich in eine zuſammengezogen hatten, Kraft bekom ⸗ 
men und. feit geranmer Zeit fih fehr gehoben: ihre Stabt war 
jet in Arkadien mächtig geworben. Aber hier vegte ſich bie 
leidige Eiferfucht: Tegea, das von Alters her bie erfle Stadt 
in Arkadien geweſen, war gegen Mantinea gereizt, und während 
früher die Tegeaten den Lafedaemoniern immer auffäffig gewe— 
fen waren, ſuchten fle jet Sparta aus Eiferſucht gegen bie 
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Mantineer aufzuhehen und fanden es beffer, Knechte ber Spar⸗ 
taner zu fein als Freunde ber Mantincer. Ja einer vortreff⸗ 
lichen Flugſchrift vom Anfange des breißigjährigen Krieges, — 
die wie ih nad ber Sprade vermuthe von dem Böhmen Theos 
bald geſchrieben ift, auch nach Schrift und Drud, und yon ber 
ich fo viel ich weiß das einzige Exemplar befige, bie eine 
Sammlung weifer Sprüde enthält, — ba fteht, daß es beffer if, 
dem Landsmann die Schuhe zu pugen, als dem Fremden bie 
Füße zu Füffen‘): Das hätten die Tegeaten bedenken follen. 
So war es im Griechenland und das iſt bie Urſache des 
Untergangs von Griechenland. Die fpätere griechiſche Geſchichte 
iſt außerordentlich traurig, aber fie iſt auch Iehrreih für bie 
welche den Gang ber Weltgefchichte, nicht eine ſpeculative Phiz 
loſophie ber Geſchichte, fondern bie wahre Kunde erforſchen. — 
Ein fpartanifhes Heer erſchien nun vor Mautinea: ber fHlavis 
ſche Xenophon hatte ſchon [früher] bemerft Mantinea habe ſich 
heimlich gefreut über. bie Zerflörung der fpartanifchen Mora; 
darin, obgleich er felbft nur von einer heimlichen Freude fpricht, 
begrünbet.er bas Recht Mantinen mit ‘einem Heere zu zerflören, 
„Es wären (erklärten bie Spartaner)) zu viele Schlechtgefinnte 
unter ihnen, fie wären immer übel gefinnt, förten Griechenland, 
für ben Frieden von Griechenland und ihre eigne Wohlfahrt 
fei es beffer, wenn ihr Staat aufgelöft und die Stabt zerflört 
wärbe bie nur Aſyl ber Mebelgefüinten wäre." Die Mantineer 
vertheidigten fi entſchloſſen, aber es gelang den’ Spartanern 
den Fluß gegen bie Mauer zu Teiten und ihn zu Rauen, daß 
ex bie ſchlechten Danern wegriß, ‚und jegt mußten die Mantineer 
D1.98,3. ſich ergeben. Die Spartaner vertheilten bie Einwohner in fünf 
D Marhaffte neue Zeitungen von unterſchiedllchen Orten und Banden 
d. i. Die alte Warheit mit einem nemen Titul. Gedrudt im der 
Parnaßiſchen Druderel. 1620. Ato. „Mus Deutſchland: ..... Daf 

es beffer fey von einem Mitbürger beraubt, als von einem Frembden 


gar verfaufft werden. — Daß es beſſet fey einem Lanteman die 
Schuh bupen, denn einem Muplänber bie Füge fühlen“ A. d. H. 
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Dörfer und verfügten bie Gegner der Oligarchie; bie Stadt 
wurde zerftört. Die Mantineer haben fih gut vertheidigt. 

Wenn irgendwo zeigt ſich hier charalieriſtiſch bie ſtiavi- 
ſche Art, wie Kenophon, ganz in Sparta's Interefie befangen, 
Geſchichte ſchteibt. Nachher, fagt er, hätten die Mantineer 
ſelbſt eingefehen, daß bie Spartaner Recht gethan fo zu hans 
dein, und es wirklich gut mit ihnen gemeint hättenz nunmehr 
pätten fie ihre Aecer ruhig beftelit, entfernt von Thorheiten. 

Nach diefer Schaudthat war in Griechenland allgemeiner 
Widbderwille und Haß gegen bie Spartaner und es folgte ein 
anderes Unternehmen in weiter Zerne, das von Seiten ber 
Spartaner fehr unklug war. Es zog fie in entfernte Beziehun- . 
gen hinein, von denen fie nicht ſichet fein konnten, ob fie bie- 
ſelben ’oßne Flotte: würden durchführen Fönnen, und biefe Un- 
ternehmung laͤßt ſich durch nichts Anderes erklären, als ba 
Armyntas von Macedonien ben bier entſcheidenden Maqhthabern 
Geld geboten hat. 

Macebonien erhob ſich allmaͤhlich und war unter amyn⸗ 
tas II. ſchon zu einer bedeutenden Höhe gelommen, bis er im 
einen unglädlichen Krieg mit den Illyriern verwidelt wurde, 
In dieſem ſuchte er den Beiſtand der Olynthier; als er Alles 
verloren hatte war er außerordentlich freigebig mit einem Theile 
feines Reiches, wie die Leute bie ben fängften Tag vorher fahen 
und nun Alles verfehenkten, und bafür daß bie Olynthier ihm 
zur Hülfe kommen follten, ſchenlte er ihnen eine weitläuftige 
Landſchaft. Als aber ber Krieg ſich beffer für ihn ſtellte reute 
ihn feine Freigebigkeit, wie die welde fahen daß im Jahre 
1000 ber jaugſte Tag nicht Tam und Alles verfchenkt hatten, 
und er weigerte ſich jegt ben Olynthiern abzutreten was” er 
ihnen zugefagt hatte. Daher entfianden neue Feindſeligleiten 
zwiſchen diefen beiden und Krieg mit Olynth; Olynth war ihm. 
aber überlegen. Diefe Stadt war entftanden, indem: bie Heinen 
challidiſchen und bottiaeiſchen Städte zwiſchen Potidaea unb 


DI. 99, 2. 
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D1.9, 3. 
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dem thermaiſchen Meerbuſen auf den Rath und. mit Unterftiägmg 
des Perbiffas fih in eine Stadt zuſammengezogen und eine 
Sympolitie (ovumzoAraia) errichtet hatten, Diefe Stadt war 
im peloponnefifchen Kriege noch nicht bedeutend, fie wuchs aber 
fehr bald zu einer Bedeutung heran, und fpäter war fie fo 
mächtig daß fie bamald ben größern griechiſchen Städten gleich 
fand: fei es nun, dag Olynth fo viel Einwohner hatte, — es 
heißt ölıg uvglavdgog — oder. baf bie. übrigen Städte in 
Olynth ihr Centrum hatten. Dies Olynth war jept eine neue 
Macht und zwar auferpaib des Bereichs. einer griechifchen Vers 
bindung. . 
Gegen biefe Stabt riet alſo König Amynias .bie Spartanet 
an, und biefe fandten ihm ein Heer, Der Krieg dauerte vier 
Jahre; von beiden Seiten erlitt man große Berlufte, der Bru- 
ber bes Ageſilaus fiel, und die Spartaner wurben oft fehr em- 
pfindlich geſchlagen. Es Eonnte indeffen nie fehlen, daß am 
Ende doch bie Macht Sparta’s und Macedonien’s überwiegen: 
mußte, ba das ganze übrige Griechenland betäybt und flumm 
baftand und fih nit regte. Da mußten auch bie Olynthier 
dem fpartanifchen Bunde beitreten; das hatte. indeſſen Feine 
Folgen. 

Wichtig ift dieſer Krieg Überhaupt nur, weil er Gelegen⸗ 
heit gab zu einem Vorfalle, der den Angelegenpeiten Griechen- 
land's eine ganz andere Richtung gab, zu ber verrätherifchen 
Einnahme ber Kadmea. 

Die Spartaner ſandten nämlich neue Streieäfte vu Ab⸗ 
Töfung oder Verſtaͤrkung nad. Olputh unter einem gewiſſen Phoe- 
bidas. Sein Weg ging durch Boeotien, Theſſalien nach Ma⸗ 
cebdnien. Als er auf feinem Marſche bei Theben anlangte 
machte er bort Halt: fei es, daß er ſchon mit der Abficht fei- 
nem Baterlande zu parafpondiren nach Theben gefommen if, 
ober d 5; wie bie gewöhnliche Erzaͤhlung if, die Zührer ber 
Wertauifhen Partei in Theben, Arcias „und Reontiabas, — 
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deſfen Oroßvater ſchon Griechenlaud an die Perfer verrathen, 
der Baier Plataene im Frieden überfallen hatte', — ihm ba 
erſt Anträge gemacht haben; fein Menſch Tann darüber etwas 
vermuthen: genug das Faltum iſt Hauptſache. Warum aber machte 
er Halt bei Theben, wenn er nichts wollte? Indeß will ich gerne 
zugeben, daß er den Plan nicht hatte, daran liegt mir nichts: 
über Formen von Gefegen fann man mit innern Gründen be=- 
ſtimmt errathen, aber nicht fo bei einzelnen Vorfällen wo oft 
das. Unwahrſcheinlichſte das Wahre if, Wie dem nun aud 
if, Ppoebidas vereinte ſich mit Leontiadas und Archias, übers 
fiel in DVerbindung mit ihnen bie Stabt und befeßte bie 
Burg. Den boeotifchen Staat hatte Sparta ſchon vorher aufs 

. gelöft und Theben war auf fich felbft befchränft, ba es vorher 
zu dem übrigen Boeotien wie Rom zu Latium geflanben hatte: 
mögen 11 oder 12 Boeotarchen gewefen fein, fo hat Theben 5 
ober 6 ernannt, Leontiadas, heißt es, öffnete die Stabt und 
Phoebidas imponirte ben Thebanern, wie bie franzöftfchen Offis 
siere in Spanien im Anfang des Krieges bei Barcelona und 
Bigueras. Wie fie bei Montjuih Ball fpielten und auf ein 
Mal auf ein Signal Tiefen und bie fpanifhe Wade entwaff- 
neten u. ſ. w., auf biefelbe Weife und mit gleichem Verrathe 
rüdten bie Spartaner gegen bie Poften Tangfam heran und 
überfielen fie; ein Theil der Truppen rüdte vor bie Kadmea, 
bie ſehr feſte Burg. Da Niemand davon eine Ahnung hate, 
Niemand einen Befehl zu geben wagte, und ba bie Verräther 
einen großen Theil der Aemter inne hatten, fo konnte nichts 
geſchehen, die Kadmea wurde ohne Widerſtand übergeben und 
bie Spartaner zogen hinein, 

Die beiden erſten Männer in Theben waren Jsmenias 
und Leontiadas; fie flanden einander entgegen und Ismenias 
wiberfegte fih. Er war berfelbe ber zur Zeit der dreißig Ty— 
rannen ben Beſchluß hatte faſſen laſſen, woburd ben geächteten 
Athenienſern Schug gewährt wurde, und der bie Zurädfehrenden, 
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Thraſybul unter Andern, mit Waffen verſehen hatte, Das hat- 
ten ihm die Spartaner nicht vergeffen, und obgleich jegt über 
20 Jahre verfloffen waren, fo erflärte Leontiadas, fo wie bie 
Spartaner die in der Stabt und Burg waren, daß er kraft 
feines Amtes als Polemarch feinen Collegen als Hochverraͤther 
anflage und vor Gericht fordere, Er wurde nad Sparta ge 
fandt und dort zum Tode verurtheilt, Man findet bei den 
Spartanern Feine anderen Züge, man muß biefe kennen um fie 
zu beurtheilen; darnach muß man auch bie Kombedie über Sparta 
fhägen und würdigen. Auch Phocbidas wurde zum Schein 
dor Gericht geſtellt, weil er fih ohne Befehl eine ſolche That 
erlaubt: habe, und er warb natürlich wieder zum Schein zu 
einer Gelbbuße verurtheilt. Der alte Ageſilaus ſprach für ihn: 
„man imüffe fehen, ob es ber Republik nüglich feiz im Kriege 
müffe man auch mandmal Etwas improviſiren“. Daß Phocbis 
das nur pro forma verurtheilt worben ift fann man baran 
feben, daß er nachher wieder einen Kriegsbefehl hatte und nicht 
&rıuog ober verbannt war; benn bie in der That Verurtheilten 
waren äzımoı, aber hier war bloß Spiegelfechterei, Webrigens 
blieb die fpartanifhe Befagung nad wie vor in ber Kabmen, 
drei Jahre Yang. 

Unter dem Schuge derfelben herrfhte in Theben eine Par- 
tei bie nicht fo blutig war als einft die Dreißig in Athen, aber 
moralifch noch viel verworfener, wie im Ganzen bie Boeoter 
viel unebler als die Athener find. Eine große Menge der beften 
Thebaner wurden damals verbannt und andere in's Gefängniß 
geworfen; man hat auch wohl nicht zu bezweifeln, daß viele 
hingerichtet worden find, das verſtand ſich von ſelbſt und daher 
wurde fein Gewicht darauf gelegt. So entſetzlich iſt aber dieſe 
Zeit doch nicht für Theben als für Athen bie Zeit ber dreißig 
Tprannen, 

Um biefe Zeit waren auch in Phlius Unruhen entſtanden 
nad ber unglüdfihen allgemeinen Spaltung, bie in ben grie= 
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chiſchen Städten war: ein Theil der Bürger war ansgeftoßen, 
ein Zuftand von dem unfere deutſche Städte im Mittelalter 
wenige Beifpiele geben, mehr bie italiänifchen. Die Vertriebe⸗ 
nen bie zu der oligarchifchen Partei gehörten wandten fi am 
die Spartaner, und Agefilaus führte bie ganze fpartanifche Macht 
dorthin. Ageflaus forberte von ben Phlinfiern, daß fie fih ihre 
überlaffen follten, und hätten fie bas gethan, fo hätte er fle 
vieleicht gnäbiger behambelt, allein fie wandten fi an bie Rex 
gierung von Sparta. Er und feine Freunde mußten es nun durch⸗ 
zuſetzen, daß die Ephoren und ber Rath fi nicht mit ber Sache 
befaßten und fie ihm ganz überliegen, und fo befamen die Phlia⸗ 
Her den Beſcheid, daß Agefilaus Vollmacht habe über ihr 
Schichal zu entſcheiden. Nun rächte er fi für die Beleidigung, 
und brängte bie Stabt auf's Aeußerſte bis fie durch Hunger o1.100,1. 
gezwungen fih feiner Wilfür übergeben mußte. Als Phlius 
fo erobert war führte er nicht allein die Verbamien zurüd; 
ſondern was that er, wie ordnete er bie Stadtl er ſetzte auch 
einen Rath von Funfzigen aus ben Berbannten nieber, zu denen 
er Funfzig aus denen fegte bie in der Stadt geblieben waren, 
natürlich alle aus ber gleichen Partei, Was war nun ber Aufs 
trag diefer Commiffton? das erzählt ung Xenophon mit Fans 
baliſchem Schmunzeln: fie follten entſcheiden wer von denen die 
in ber Stadt geweſen Ieben und wer flerben ſolle. Das ift bie 
‚Sprache bie ber Schüfer des Sokrates führt: „wer leben, wer 
erben folle”! Das ift die Sprache eines alten Geſchwornen 
aus dem Revolutionstribunal, wenn er fih die alte Zeit bes 
Robespierre als jene glüdliche Zeit ausmalt, wo er und feine 
Freunde die Leute unter die Guillotine ſchidten. Wenn es bloß 
diefer einzelne Zug wäre, fo wäre Zenophon’s Gefchichte nicht 
allein ein elendes, es wäre ein gebrandmarltes Werk, aber es 
iſt nicht der einzige Zug, wenn auch, freilich der ärgfe‘). 

. Wir kommen jegt auf bie Zeit ber Größe Theben’s und 

9) Der vorfiehende Abſatz ift vom Aufange ber 62. V. hierhergeſezt. A. d. H. 


6. Epamindudas und. Pelopibas.. " 


auf’ bie beiden großen Maͤnner durch die es biefe Groͤße. ex⸗ 
reichte. Zwei Männer die zu berfelden Zeit blühen‘, zwar 
von verſchiedener Größe aber beide großer Bewunderuug werth, 
Reben hier neben einander, von benen der jüngere-und geringere 
ſich an. den .älteren und größeren gern anſchließt, ohne Neid 
mb Eiferfucht, wie bad bei allen eblen großen ‚Seelen der Fall 
iſt, wie es fih in Schillers und Goethe's Buiefwechſel zeigt: 
Pelopibad- hat Teinen Neid gegen Epaminondas gelannt, aber 
bei Weitem ber Größere von Beiden ift Epaminondas. 

Wenn man ben Bang der griechiſchen Seſchichte verfolgt, 
fo Kann man fih unmöglih über dieſe Richtung freuen, daß 
die Boeoter zur Hegemonie über Griechenland famen; ben 
fie-verbienten ohne Frage mit allem Rechte den Ruf ber Rohr 
heit und Plumpheit; für das Edle waren fie.im Allgemei- 
nen verfäloffen, auch nicht im Entfernteften mit ben Atheuern 
zu vergleichen. Aber ihre Sache gegen die Spartaner "war 
Höchft gerecht, fie gehört zu ben Puncten, die man eigentlich kaum 
erh berühren mag, und wo benmoc) ber Sieg ber gerechten 
Sache in feinen Folgen ſchrecklich iſt. Es haͤtte Feine gerechtere 
Sache gegeben, als wenn Piſa gegen Florenz ſich empört hätte, 
aber es wäre ſchlimm geweſen, wenn Florenz unterlegen hätte, 
Es gibt Verhältniffe wo das Unrecht ganz unläugbar iſt und 
man doch fagen muß, wenn. biefe Ungerechtigkeit geapabet wird, 
fo ift es ein viel größeres Unglüd; manchmal if Ungerrchtig⸗ 
Beit beſſer als bie Strafe derſelben. In diefem Kalte befand 

ſich Theben: daß Theben die Freiheit-wieber gewann und Sparta 
geßtaft wurde, wer folfte ſich darüber nicht freuen? Mer bas 
nicht thut muß ein ganz verſchrobener Menſch fein: Aber jeber 
muß auch: wünfchen, daß es babei ſtehen geblieben, daß ber 
zweite Friebe vor der Schlacht bei Leuktta feft und beſtandig 
geblieben wäre; das wäre ein Gläd für Griechenland geweſen, 
denn es war damals auf dem Wege zu einem angemeffenen 
Zuſtande. Von alter Zeit her war. das arcanum imperii, wie 
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Dacitus ſagt/ für Griechenland bie. alte Idee geweſen, daß nur 
Athen und Sparta die Hegemenie haben könnten, und als ber. 
Gebanfe. auflam daß auch ein anderes Bolf dieſe führ. 
ven wollte, zerfiel Griechenland gänzlich’. : Als ein brister- 
Staat eintrat, Fonnte Niemand den Gebanfen ertragen ihn als 
Hanpt zu betrachten, und die Thebaner felbft wußten nicht, was. 
Ge damit anfangen follten. Sp war das Unglüd unpaltbar‘... 

Diefes Uxtheil über bie Thebaner barf ung aber nicht pi 
dern anzuerfenuen, daß in ber That Epaminondas den Ruhm 
welchen ihm das Altertbum zuerfennt vollkommen verdient, und, 






es wäre bie größte Ungerehtigfeit dies zu verfennen, In einem -- - 


unebfen Bolfe Tann ja ein Maun fein, der höher flieht ale 
Gleichzeitige in einem weit ebleren Stante, das ift ja eine Fugung 
ber. Borfepuug. . 

Epaminandasd zeichnet fih unter feinen Mitbürgern zunaͤchſ 
aus darch feine ausgebildete Griechheit; während bie Thebantr 
gemein, roh waren, war er gebildet wie ein Grieche ber beſten 
Br. Mit diefer Ausbildung Yereinigte er das. größte Felde 
hexxntalent, bie heißeſte Vaterkanbötiche, die unbeſcholtenſte Un« 
eigenmigigfeit, den treueſten Freundesſinn; völlig. frei war en 
von aller Eitelleit und den fonftigen Schwächen, bie einen aus⸗ 
gezeichneten Mann fo oft auf traurige Irrwege führen. Wels 
cher Feldherr er war hat er bei Leultra und Mantinen gezeigt, 
welcher Staatemann, das zeigte er durch ben Verſuch die Ar⸗ 
lader zu einem Stante zufammenzugiehen, was freilich nicht 
ganz gelang, und bush. die Herftellung der Mefjenier, die volle 
kommen gelang, . Das Alterthum hat über Epaminondag im 
Grunde: yur. eine ‚Stimme; wie "Epbarus. ‚über ipn genrtheilt: 
bat, ſehen wir aus Dipbor, und -fo urtheilen auch Polybius und 
bie-fpäteren Griechen: wie bie Roͤmer ihn beurtheiften, fehen wir 
aus Cicero, Ein Einziger hat feine Ehre zu mindern geſucht, 
Fenophon, der ihn in feiner ganzen Geſchichte ignorirt; er nennt 
ihn nie. bei ben größten Thaten Theben's in dem kindiſchen 
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Wahre, als ob er ihn Durch dies Ignoriren politiſch vernichte ). 
Dies iſt ein Zug unter vielen, der ſchon genug bie unwürbige 
Gefinnung bes Kenophon barthut, feine gänzlihe Unempfäng- 
Tigpfeit für reine Größe und Tugend, Derfelbe Mann, der ben 
ungerechten Agefilaus zu feinem Achill macht, hat ben großen, 
unbefcpoftenen, burhaus bemundernswürbigen Mann auch nicht 
ein Mal genannt! Solche Gefinnungen fehleihen wohl zuweilen 
in Nationaloorurtheile ein; bas iſt Gottlob bei und Deutſchen 
nicht der Fall, wenn wir auch hartes Herzeleib von einem pr 
hen erduldet, wie z. B. von Carnot. 

Merktiher unterſchieden fönnen nicht zwei Männer fein als 
Pelopidas und Epaminondas, und dennoch harmonirten fie 
sollfommen. Epaminondas war arm, Pelopidas reich und von 
einem bedeutenden Gefchledhte, was wir von Epaminendas nicht 
wiffen. In der Milde kam Pelopidas dem Epaminondas gar 
nicht gleich, auch hatte-er bie abfolute Gerechtigkeit nit wie 
fener, Pelopidas ſcheute nicht gewaltfame Handlungen, wo fie 
ihm nothwendig ſchienen. Auch war er nicht der Mann ber 
das Schickfal der Welt, das feines Vaterlandes durchaus anders 
menden Fonnte, wie Epaminondas es that. Alfo fand er feinem 
Freunde nicht gleich, aber doch gebührt ihm bie höchſte Aner⸗ 
kennung und das höchſte Lob. Er war ein ausgezeichneter Feld⸗ 
herr; aus ber erfien Reihe ſchließe ich ihn aus, aber unter den 
Feldherrn der zweiten Claſſe ift er durchaus einer ber erſten. 
Er war ferner durchaus ebenfo uneigennägig, ein eben fo guter 
Bürger ald Epaminondas, und was ihm fo befonbers Ehte 
macht {ft die Anhaͤnglichkeit faft eines jüngeren Brubers, ja 
eines Sohnes, mit’ber er an Epaminondas hing, feine freubige 
Unterorbnung unter ben Freund, ben er als den Erößeren an= 
erfannte, Diefes Zuſammenwirken biefer beiden großen Männer 


*) Dies Ignorlren befhränft fich jedoch befanntlih nur auf die erſten 
Thaten des Epaminondas. _ 0: - 


„Ganz der ſpartauiſchen dartlen in Tpehm. 2 


Satte bie unbeſchreiblich großen Folgen ber Umwandlang des 
Schickſals von Theben. 

Die Tyrannei der von ben Spartanern eingefetzten Pole⸗ 
warchen — bie Boeotarchenwürde beſtaud nicht mehr, ſeit Sparta 
Boeotien aufgelöft hatte, fondern ’bie thebanifchen Praetoren’ 
hießen jetzt Polemarchen — habe ich geſchildert. 1500 Mann 
Hagen in ber Kadmea als ſpartaniſche Barnifon. Während 
dieſer Herrſchaft lebte Epaminonbas in ber Stille in Theben, 
er war nicht verbannt, Pelopidas aber war unter ben Verbann⸗ 
tem und mit feinen Schiefalsgenoffen unternahm er unter eben 
fo ſchwierigen Umftänden wie Thraſybul die Befreiung ber 
Stadt. 
Die Verbannten waren in Athen aufgenommen bad ihnen 
die Wohlthat vergalt, bie Theben den Seinigen unter Thraſybul 
erwieſen hatte, und ald Sparta ihre Auslieferung verlangte 
Hatte Athen, obgleich es ganz allein fand, geantwortet: Wan 
after Zeit Her fei es ihnen überlieferte Sitte bie Schutzflehen⸗ 
ben zu [hüten und wenn es ihnen ſelbſt auch Schaben bringe, 
Sie hatten nun das Glück, daß einer ber Notare ber Polemarchen, 
Phyllidas, in ihrem Jutereſſe war: ein rechtlicher und wohle 
gefinnter Mann, mie das immer ber Ball ift, dag unter ben 
Leuten bie eine ſchlechte Partei gebraucht woplwollende Bür- 
ger find die oft zufällig, oft aus Aengftlichfeit, bisweilen ang 
Noth um Brod für fih und die Ihrigen zu haben, bisweilen 
durch Caprice des Schidſals, in diefen Dienft Pineingeriffen 
werben. Unter Zeröme von Werphalen waren bie Deutſchen 
in- feinem höheren Dienfle meiſt ganz fchlechtes Volk, allenfalls 
waren aud einige orbentliche Leute basunter bie fih nicht ber 
fabelten;. in ben unteren, Stellen war aber bie größte Menge 
braver Männer angeftellt, wie bei der Steuererhebung, bei ben 
Gerichten u. ſ. w. Leute bie mit Gewiſſen die Befehle ausführ- 
ten. und mit Schonung für. ihre Mitbürger, So war ed au 
in Frankreich unter der Schredenorrgierung, ſo hatte ich einen 
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garten Freund, ber niter Earnot Chef de division wer uhb ‚bet 
Robespierre referirte, aber fonft ein untadelhafter Mauun wat. 
So war es ber Fall auch hier in Thebra; Phyllidas Teheint 
seh: volllommener Ehrenmann geweſen zu fein, ben bie Leitte.ie 
ihrem Dienſte gebrauchten. Dirfer lam nun in Staatsgefdhäfr 
ten nach Athen und madhte hier den Verbannten bebeutenbe 
Eroffnungen; bot ihnen Feine Hulfe an und lam ihren mit dem 
Vorſchlag entgegen fein Verhaͤltniß zu benugen um fiegurudzuführen, 
DI.100,2. Man benngte num ein Fe, an dem Ardins und Philipp 
die unter: ben Polemarchen Theben's waren ein Gelage feiertene 
Die jungen Verſchworenen waren. im Hauſe eines ehrenwerihen 
Bürgers Eharon verborgen. Hier weichen bie Erzählmger 
von einander ab; die folgende iſt bie wahrſcheinlichere, weil fie 
nicht fo thratraliſch ik. Nach der ſeltſamen griechiſchen Sitte, 
daß eine Anzahl von Schwärmern, commissantes, bernuſcht von 
nem: Gaſtmahl zum. andern Tiefen wie in Zenophon’s Sym⸗ 
pofon, Samen -jene jungen Berſchworenen in ſchwärmenden 
Zuge ald.xwpaoral in den Saal hinein wo bie Polemarches 
serfammelt waren: da zogen fie ihre verborgene Schwerter her⸗ 
ads und fließen vie Polemarchen nieder, Diefe Erzählung 
ſcheint unendlich viel waheſcheinlicher als die ambere bei Plu⸗ 
tarch und. Zenophon, daß fie als zugefahrte Weiber verkleidet 
gelonmen ſeien. Wie es auch geſchab, fie fanden bie Pole 
marchen berauſcht und fließen ſie nieder. Die Sachr wäre bei⸗ 
nahe entdedt worben da ein Verwandter des Polemarchen Ars 
ind, der Hierophant Ardias in Athen, jenem bie Sache ger 
melbet. hatte: aber Archias Hatte ben Brief zu ſich geſtelt ohne 
ihn zu Teen, wie Caeſar gethan. haben ſotl, er ſagte: „wichtige 
Sachen für Werktage.” Andere Verſchworene unter Pelopides 
drangen unterbeffen in das Haus. bes bedeutendſten Polemarı 
hen, des. Leontiadas, und fliegen ihn nad) ſchwevem Ringen 
nieder. Darauf befreiten ſie bie Geſangnen und verbreiteten 
Wie Freiheitobotſchaft darch bie Stab: : 


Einnahme der Kabmea. a 


* Die ganze Stadt jubelte von ben Tyrannen befreit zu 
fein und ergriff die Waffen, obgleich in ber Mitte ber Stabt 
bie Burg mar; nach ben Verhältnifien des damaligen Zeit 
war ed .möglih, daß bie Befagung von ber Burg fie Nicht 
erdrückte; denn wäre Artillerie gewefen und hätte fie auf 
bie Stadt gefeuert, fo wäre es unmöglich geweien. An 
der Ausführung biefer Unternehmung Hatte Epaminondas 
feinen Theil: ihm ſcheint felbft die entferntefte Aehnlichkeit mit 
Meuchelmord widerſtanden zu haben. Er beſchaͤftigte fih da— 
mit Maßregeln zu treffen um das Volk in Bewegung zu brin- 
gen und bie Stabt in Vertheidigungszuſtand zu fegen, wenn, 
etwa bie Harmoften einen Ausfall machen ſollten. Aber auch 
Nier war die Langfamleit der Spartaner das Gfüd ihrer Geg ⸗ 
ner; die fpartanifche Beſatzung that nichts, die Straßen wurben 
ſchnell verrammelt, bie Spartaner, auf ber Kadmea eingefählofs 
fen, Titten bald Mangel an Lebensmitteln, ’da fie an eine fo 
ſchnelle Wendung des Glüds nicht gedacht und fi daher 
gar. nicht verfehen hatten. Die übrigen Berbaunten Tchrien 
jegt zurück; ein Theil ber Ausgewanderten hatte fih im atti⸗ 
ſchen Gebiete auf dem. thriafifchen Geſilde verfammelt, um auf 
das erfie Signal herbeizukommen. Rah Athen kam bie Bots 
{haft von Theben und Bitte um Hülfe, und ungeachtet ber 
großen Gefahr bot der Strateg Demophon alte Waffenfähigen 
auf bie er. konnte und führte einen athenifchen Haufen nach Theben. 

Die Befapung ber Kadmea Titt heftigen Hunger, Dan 
rüflete in Sparta auf die Kunde eine Exrpebition aus, biefe 
konnte aber nicht fehnell genug ankommen; ehe die Hülfe erſchirn 
hatte die. Befagung fi ergeben müffen. Die ſpartaniſchen Bes 
fehlshaber, die ihr Schickſal vorausfahen, hatten ſich nicht er⸗ 
geben wollen, aber bie übrigen Peloponnefier und Bundeöge« 
noſſen wollten nicht aushalten und capitwlirten für fih, und 
ba biefe abzogen, waren bie ſpartaniſchen Harmoſten mit ber 
Beinen Zahl eigentlicher Sparianer die übrig blieb unfähig ſich 
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zu behaupten; ſie mußten ſich auch ergeben und zogen ab. Hier 
zeigie ſich wieder die fpartanifche Heuchelei: ben Phoebidas hat⸗ 
ten ſie wie geſagt zum Schein beſtraft und er war damals 
wieder Harmoſt in Thespiae; aber die Befehlshaber, welche 
jeht die Kadmea aufgegeben hatten, wurden vor Gericht geſtellt, 
zwei wurden hingerichtet, ber britte entfam mit Verbannung 
und Hinterlaffung feines Vermögens. 


Letzte Kämpfe Sparta's um die Hegemonie. 
Schlacht bei Leuftra. 


Dies war ein ſchreclicher Schlag. Sparta wollte von 
diefer Unternehmung noch nicht ablaffen, wollte fie durchſetzen. 
Ageſilaus follte ein Heer nad Boeotien führen und verfuchen 
die Stabt wieberzugeminnen. Aber Agefilaus’ Geiſt war ſchon 
vermindert. 

Das Unternehmen des athenifchen Strategen Demophon 
wär eine Irregularität; er hatte den Zug mitten im rieben 
ohne Beſchluß des Volles, fa wahrſcheinlich auch ohne Beſchluß 
bes Senats unternommen. Da nun ber perfifhe König noch 
in genauer Berbindung mit Sparta fand und nirgend Abfall 
war, ließen die Athener fi durch bie große Gefahr bie ihnen 
bur einen Krieg mit Sparta drohte fihreden, nahmen. bie 
Klage an gegen bie welche ben Zug gegen Theben auf eigne Ver⸗ 
antwortlihfeit gewagt hatten, und verurtheilten fie. Sie ent- 
Hohen, wenigſtens die Meiften. Athen war Heinmüthig gewor⸗ 
ben, wie es oft bei Aufregungen gefehieht, zuerſt Muth und 
dann Kleinmuth, wie wir es 1809 gefehen haben und zum 
Tpeit 1813. Wenn die Herrfchaft der Unterbrüder feſtzuſtehen 
ſcheint; wenn zuerft die Aufregung gemacht ift, fie aber ohne 
Erfolg bleibt, erſcheint fie nachher. firäffih, daß fie bie ganze 
Eriſtenz auf's Spiel gefegt hat. So mwürbe wahrſcheinlich Athen 
den Frieden mit Sparta fortgefegt haben, und es wäre kein 
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But gefloſſen, wenn ‚nicht Sphodrias, ein ſpartaniſcher Har ⸗ 
woſt, iu dem mp den Spartauern anhaängenden Theile von 
Boeotien im Vertrauen auf Einverſtaͤndriß es unternommen 
hoͤtte des Piraeeus ſich zu bemeiflern; er dachte ihn zu aber⸗ 
raſchen, da die Mlpaner die Thore als mitten im Frieden ſchlecht 
bewachten: ein eben fo glorreiches Unternehmen wie das des 
Bboebidas gegen bie Kadmea. Vielleicht wäre dieſe Unterneh⸗ 
wmung auch gelungen, ‚wenn er nicht von einer zu großen Cuts 
fernung hergefommen. wäre. So aber hatte fü das Gerücht 
werbreiset, ſo daß bie Thore- bei Zeiten gefchloffen werben fonn- 

‚ ten, und ber. Anſchlag mißlang. Dies Unternehmen, bei, bem 
die Spartaner nahe bis an ben Pirareus gekommen waren, ent- 
ſ)chied jegt Die Athener fi. mit ben Thebanern gegen bie Spatz 
taner zu verbinden. Died gab dem Kriege eine ganz andere 

Wendung, und fo hatte das Unternehmen für Sparta fo une 
stüdtihe Felgen gehabt, daß Zenophon findet, Sphodrias ſei 
durch · Argliſt der Tpebaner Dazu beflochen worden; aber wie 

. bel man es daun erklären, wenn Sphobriad vor dem Gerichte 
freigefprochen wurde? Merhwärbig if, wie Xenophon bie Sache 
darſtellt, eben ſo unſianig wie abſcheulich, während die Atheuer 
anf Frieden rechneten, ihnen im Frieden Hafen und Feſtung ab⸗ 
zunehmen, und das zu thun, gibt.er an, wäre ber ſpartaniſche 
Befehlshaber beſtochen worden. Daß aber ein fpartanifher Be⸗ 
fehlshaber ſich beſtechen laſſen konnte, das beit er mit dem 
Mantel der Liebe zu; daß er hernach auf: Verwendung des 
Ageſilaus freigeſprochen iR, wie er ſelbſt geſteht dafür Hat er 
end. ‚eine Entſchuldigung, weil ber Sohn des Ageſilaus, ben 
Nvuer ſo ſchoͤn gebeten Habe, weil ber Bohn bes Sphodrias 
ſein Liebling geweſen waͤre. Diefe böfe That befam men, wie 
* es verdienien. J 

Ageſilaus ſiel nun iu Boeotien ein, Athen fanbte bapfanı. ‚100,3. 
—** nuter Chabrias, und. in ben folgenden Gefechten 
at Me ſugus haben bie Truppen. bes Chabrias durch ihre herr⸗ 
Niebuhr Vortt. ib. d. A.6.  - 18 
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Ihe Hnktung den Spartanern imponirt und den Ageſtlaus 
zum Rüdzuge genoͤthigt. Die Spartaner aber behielten einige 
feſte Puncte in Boeotien, nameutlich Tpespiar, und zogen alle 
Jahre ‚His zum Frieden vor der Schlacht von Leultra mit den 
peloponneflichen. Bunbesgenofien wieder nach Boeotien; Theben 
indeß, das fein. Gebiet. auf eine ‘und unbegreifliche Weiſe be⸗ 
feftigt Hatte, litt faſt nichts, unb bie Peloponnefier ermudeten 
ſich nur, Umierdeſſen bildeten ſich die Boroter water ber Lebe 
tung des Epaminondas und Pelopibas immer mehr und mehr 
and: Eyaminondas blieb faſt immer Boeotarch, Pelopidas ur 
für Jahr. Aber der Krieg zog fh in bie Länge. - 
- Die Athener bauten unter dieſen Mınfländen wieder ee 
Flotte und ſandten Schiffe an bie aſtatiſche Küfe aus; bie Iu⸗ 
ſeln Chios, Rhodos, Samos, Witylene, ſelbſt ber Hollespont, 
ſielen alle wieder den Athenern zu, Timothens war. Führer 
der Exyebition, Sohn des. Konsn, ein Feldherr der beſonders 
durch. fein Gluͤck beruͤhmt iſt, ber aber auch eine große Ger 
vaudtheit gehabt haben muß die Gemulther zu gewimnen und 
Ales auf feine Seite gu briagen. Sein Glack wird befonbend 
‚geprisfen, daher rin Maler ihn ſchlafend mit einem Nebe malte, 
worin bie. Städte ſich ſelbſt hineinſchlichen. Die Spartaner 
ruſteten ach, brachten eine Feine. Flotte von Ihren: Dunbesgee 
noſſen zuſammen und blokirten mit biefer Athen. 
>. Wie tief Athen geſunken war, kann man aus ber atelnbei 
der damaligen. Ruͤſtungen erſehen. In ber Zeit dee Dans 
- -Ahened muß es an Bevölkerung und Geldmitteln gewaltig zu⸗ 
genommen haben; da zeigt es auch materiell eine ganz andere 
Kraft. Wie dies "geschehen beeüber fehlen Die Augabra. ‚AS 
Gabrias auägefandt ward um Naxos zu betagern, salffen 
. offenbar bie Mittel der Athener fehr geving geweſen ſein, denn 
. „Re lonnten nicht mehr als 80 Gealeeren ywjammenbrüngen, bie 
wid einmal alle athenifch waren. Pollis, der ſpariantſche Raws " 
Wr, folgte ihm um.die"Eadt zu eutſeten, and’ hier Ban 16. 
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Fü ber berüpmien Seeſchlacht bei Naxos, bie erſte welche bie - 
Athener feit dem peloponnefifchen Kriege lieferten, unb fie ges 
Wannen: fie. Der Erfolg wirb verſchieden angegeben. - Bei 
Diodor nach Ephorus wird bie Anzahl der Schiffe die Ehabrias _ 
genommen haben’ feil ‚geringer angegeben als bei Demoſthenes 
in der 2eptinen, der 49 genommene Galeeren angibt. Ich 
Bebe nicht verſchiedene Angaben Abereinftimmenb zu machen, in 
der Mythengeſchichte verwerfe ich es ganz; allein in hiſtoriſchet 
Zeit Yaßt ſich oft Harmonie finden. Ich glaube, daß die 44 
&aleeren die Demofihenes angibt die Zahl derjenigen find, bie 
Chabrias in diefem ganzen Feldzuge aufbrachte und die er nach 
' Mhen führte, Diobor meint bloß bie in det Schlacht felbft ge⸗ 
nommenen Schiffe. Renophon ſchildert die Schlacht gar nicht 
und erwähnt bloß im Worbeigehen das Treffen bei Naxos, in 
dem Pollis wie ein braver Mann gefallen fei. 

Dieſer Steg entſchird den affgemeimen Abfall der Bundes- 
genöffen Sparta's zu Athen, und bie Athener bewieſen jetzt 
eine große. Ringheit; wie-fie von einem viellopfigen Ungeheuer 
der Demokratie faum zu erwarten ift, indem fie biefen Städten 
einen Antheil an der Berathung anboten, wie er zur Zeit bes 
Ariſtides geivefen mar, umb’ alle ihre Bunbesgenoffen zu 
einer allgemeinen Tagfagung zu Athen beriefen. In dieſes 
ovycdoery Taten auch die Thebaner ein, und eine Zeit lang 
findet ſich ein lebhaftes und gutes Vernehmen zwiſchen Athen 
icud Theben. Bei dieſem or⸗oro⸗ von 70 Staͤdten war aber 
der Fehler begangen, daß auch den kleinſten Otten, Paros z. B., 
gleiches Recht und Stimme mit Athen eingeräumt wurde. Da -· 
bei Tonnte feine bleibende Föberation beſtehen, und dies Miß- 
verhaͤlmiß mußte Balb zu dem Gegentheil führen, daß dieſe 


kleinen ‚Orte wieder von Athen abhängig wurden und ihre 
. Geröfftändigfeit: verloten, wie: wie es nachher wieder finden, = '" " 


Anfangs war ihnen ju viel eingeräumt, und nachher ließ man 
ihnen zu wenig. Brepei bu ‚bieiben, aber Antheil [an der 
‚418* 
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Regieraug] mußten ſie nad Verhältuiß ber Leikung: haben sub 

nicht mehr, - 

. Die Athener zeigten damals aberali ihre iligkeit, eielleid 

Wwa⸗ abertrieben: denn einem Seinen Staate gleiche Rechte 

wit einem großen einxaͤnen iſt uubillig. „Der eigentliche Fah ⸗ 

wer ber. atheniſchen Republik in damaliger Zeit war ‚ein ſehr 

achtungswerther Mann, Kalliſtratus. Auch Kephalos war an⸗ 

geſehen, jedoch nicht fo ſehr. Aber. ein beſonders günftiger Um⸗ 

ſtand war daß damals die Strategen das Vertrauen des Bol- 

%3 polllomen befaßen und einen überwiegenden Antheil an 

ben Geſchaͤften belamen, wie. Thraſybul, Chabrias, Iphilrates 

und Timotheus. "Düne, daß eigentlich „große Männer Iebtem, 

iR dies eine ſchoͤne Epoche: der athenifgen Geſchichte'. Dieſe 

Yefnnung der Billigkeit der Athener zeigte ſich beſonders ‚barin, 

daß fie ihre Kleruchieen freiwillig aus ben ehemals unterwprz 

ferien, Orten zuruͤcknahmen, wo fie feüher Bürger hingeſchickt 

hatten, und perordneten daß fein Athener Land. außerhalb Attila 

befigen. folle. Dies ſtellte das Vertrauen ber Verbündeten 

außerordentlich her und fie behielten es dadurch eine Zeit laug, 

Daß es ſehr bald zerflönt wurde durch oft unbillig Hein 

Umſtaͤnde, liegt in ber Schwäche bes Menfchen. 

DI.10L,1..- , Auch Euboea fiel dem allgemeinen Bunde zu. Timsipeus 

. Wöhte einen beräßinten Zug mit ber Flotte runb .um ben Pier 

lopannes, nach ben Infeln Kephallene und Zakynthus, wobei: 

die Küfe pon Laledaemon verheerte. Die Athener. drangen, 

damals his Corcyra vor, und wenn. fie auch nicht gerade überalf 
Bersfchten, fo übten fie dog Einfluß aus, . . 

‚Aber ‚beide Theile wurden durch ben: Krieg erſchoͤpft und‘ 

unter bisfen ‚Umflänben wanbje fi Athen‘); an ben derſiſchen 

. Hof und bat. um beffen Vermittelung. Nah vielen Negotia- 

DU101,2. tionen, hin und. her fam als eine Eutſcheidung her Vorſchlag 

an, einem Frieden — das Genquere ſuchen Sie im Diodor — 

..d Air. comj. in,den Heften Hehe Theben- Pe RE: u d un 
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ber eine Erffärung des Friedens des Antallidas war, wonach 
beftimmt wurde, daß alle Stäbte factiſch und in Wahrheit ad- 
sövouo.: fein, daß alſo bie Spartaner aller Anfprücde auf 
Herrſchaft fih begeben, und alle freinden Befagunge "zus 
rüdgezogen werben follten, - Diefet Frieden verhleft füh zu dem: 
Frieden bes Antalfidas etwa fo, wie bie Exeentionshanblungem 
zu dem weſtphaͤliſchen Trieben. Diefe Borfhläge wurden theil · 
weife ausgeführt, aber nur fehr unvollfommen. Aus manchen 
Drten zogen bie Spartaner ihre Befagung zurüd: fo wurden 
Korinth, Silyon, Phlius freigemacht, aber in anderen Städten 
blieben ſpartaniſche Befagungen. Hätten bie Spartanet den 
Frieden ehrlich ausführen wollen, fo hätte bie Ruhe in Grie- 
chenland wieder hergefiellt werden Tönnen und fie hätten nicht 
" Demüthigungen 'erfitten. Aber fie forberten, daß Theben fh 
von dem Übrigen Boeotien trennen und daß die - anderen 
boeotiſchen Stadte von Theben abgefondert daſtehen follten, 
Dagegen aber fette fich Tpeben und bie boeotifchen Stäbte ſelbſt 
waren ganz getheilt. Die-allermeiften waren mit dem tpebaniz 
-fen’Bünbniß zufrieben und fchloffen ſich Theben an, nur einige 
wenige wollten ihre kleine Selbſtſtaͤndigkeit behalten. Dies ift - 
ber Grund, warum bie Thebaner den Frieden nicht unterzeich⸗ - 
neten. So war jegt ganz Griechenland verglichen bis auf Theben. 
Diefe Zeit nad dem Frieden, wo die Freiheit herge⸗ 
ſtellt war, iſt in ber griechiſchen Geſchichte fehr traurig. 
Der damalige Zuftand Griechenland’s zeigt, wie bei ber Tang« 63.2. 
wierigen Erfyükterung alle Geſinnung und Grinnerungen ver - 
foren waren, und Griechenland dahin gekommen war, baß 
die meiften Staaten nicht mehr ohne einen Protector. beflehen 
konnten. Es beburfte einer fo ſchrecklichen Zucht, wie bie Grie- 
hen fie während faft eines ganzen Jahrhunderte erfuhren, ehe 
fe fähig waren eine wirklich freie Bundesverfaffung zu ertra⸗ 
gen, wie bie des achariſchen Bundes ed warı eine feſte Bern 
Bindung zu einem Ganzen, wo ber awfgelöße. Zufmb der 


TE Sqtedlicher Zuſtaud Grlechenlaud's nach dem Frieden. 


Bereinzelung nicht mehr moͤglich war. Unbeſchreiblich traurig 
war. ber Zuſtand, aller Orten waren bie entſehlichſten Auftritte 
Die Spartaner hatten gezwungene Regierungen aufgebsungen 
gehabt, die nur durch. ihre Waffen behauptet wurden. Als num 
bie. Spartaner ihre Truppen zurüdgezogen hatten, kehrten über- 
all Berbannte zurüd, und es traten Reactionen von der wilbe- 
Ken Art ein, Aber. auch in folhen Orten, die nit in biefer 
Abpängigfeit von Sparta geivefen waren, wie in Argos, zeigten 
ſich ſolche Renctionen, Die Zurüdgefommenen übten Rache aus, 
bisweilen wurden fie aufs Neue ausgeſtoßen; allenthalben floß 


das Blut in Strömen, man hat fein Maß für die Größe die- 


ſes Elends. Die geringfle Angabe für die Zahl derer Die in 
ber ‚gräßlichen Zeit bes Skytalismus in. Argos umgelownten 


“find ift 1200; andere nicht verwerfliche Nachrichten geben die 


Zahl derer die ihr Leben verloren auf 1500 an. Wie in einer 
wahren Raferei wurben zuerft anf die Dennneiation heilloſer 
Demagogen bie angefehenften Bürger als des Berraths und der 
Varſchwoͤrung gegen den Staat ſchuldig verhaftet und. einige 
gefoltert. Als diefe fi einer Verſchworung ſchuldig bekannt 
hatten wurben nicht allein fie hingerichtet, ſondern auch eine Unzahl 
Anderer verhaftet, gegen bie fie unter der Folter ausgefagt hat« 
ten, und auf ben Verdacht hin Alle hingerichtet; Ueberall wär 
thete.der Verdacht. Es war ein Blutbad wie in den graͤßlich⸗ 
fen Zeiten der franzöffen Revolution, und Argos hatte gelitten 


wie nur Lyon oder andere Städte in ber Revolution gelitten 


haben können. Am Ende als die Ankläger welche die Sache in 
Bewegung gebracht hatten Einhalt tbun wollten, ‚galten auch 
fie für überwiefen und mitſchulbig und wurden vor Gericht 
geſtellt und hingerichtet. So war es in einer großen Anzahl 
griechiſcher Stäbte, nur in Athen nicht, j 
Wenn man bie Verlaumder Athen’s fragte, wo bemt ia 
Alpen jemals gemordet wurde, fo lange bie vehtnäßige Ver⸗ 
faffung befand, fe möchten fie verſtummen. Aber wohl if. a 
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in ‚andern Orten geſchehen, die nüht bemofratiicher als Athen 
waren. Das lag in ber Vollsart, in dem milden, menſchlichen 
Charakter bes athenifchen Volles und anıh in großem Maße 
in der Erziehung. Obgleich die Athener nicht beleſen waren, 
— obwohl allgemein in Griechenland, befonders in Athen Jeder⸗ 
mann leſen und ſchreiben fonnte, wie fest in fehr wenigen Län- 
deen ) — fo hatten fie fortgehenb Bildung ‚durch ihr Leben im 
Theater, das damals wer in feiner ganzen Höhe und Trefflich- 
keit ſtand, und für mic erklaͤrt dieſer imunterbrochene Verkehr 
mit den Muſen ihre Milde hinlanglich. Dies Leben im Theater, 
in ber Poefie, ber Muſik im Sime ber Alter, bas war der 
größte Genuß ben ber Athener von allen Ständen hatte; bie . 

" geoßen Aufführungen im Theater waren ihre größte rende; ‚ 
die neuen Stüde die bei großen Sehen aufgeführt, ober alte 
herrliche ber großen Meiſter bie wiederholt warden. In biefen 
großen geiftigen Genüffen lebte auch der gemeinfte Athener, 
und in- biefer Verfeinerung bes Gefühle fehe ich die Urſache 
ver Menſchlichleit Athen's. 

Es hatte ſich mehr und mehr Bildung her viele griechiſche 
Stämme ausgebreitet, Wenn Polybius CIV-c. 20) ſagt, baß 
in feiner Zeit unter den Arkadern bie Kynaethier roh und wilb 
"wäre, weil fie nicht Muſik trieben, ſo liegt das nicht fo ſehr 
darin, weit. fie der Töne, als weil fie bes geifigen Verkehrs 
ermangelten, ber Beihäftigung mit Poeſie; denn das Gedicht 

war bei den Griechen mehr als die Töne. Die Völker die an 
dieſem Leben in der Poefie nicht Theil hatten waren Barbaren, 
wenn fie auch griechiſch redeten. Daß in Sparta Alles roh 
und barbariſch war, ift fein Wunder, weil man durch das 
ewige farre Feſthalten am Alten alle Beweglichkeit ber Gedan⸗ 
Tem ausſchloß; fol der Menſch immer baffelbe denken und treis 
ben, fo Hört er auf zu denen und ſich zu beſchaftigen, und wo 


—H Auch jept noch gibt es in Morten unglaublich viele e kin, die Iefen 
amd ſqheelben können. 


2 Nexer Kampf Atgen’s und Eyartas um. Geryen, 


ein ſolcher Stilffand ber Gebanfsar eingetreten iſt ſucht er feinen 
ganzen Genuß im Thieriſchen. Daher wurde bei den Sparta⸗ 
vern jene Rohheit and Graufamfeit, jene Luft am Thieriſchen 
herrfchend. Aber auch folge Völker, wie die Argiver, hatten 
taum einen ſchwachen Schatten von einem Leben wie das ber 
Althener, und baher ift fein-Wunder daß fie in eine folde Ber 
wilderung geriethen, wozu bie Athener nie verſucht waren. 

Dieſer Zufand Griechenland's zeigte eben fe eine Hoff⸗ 
.nungslofigkeit. wie jet im ſpaniſchen Amerifa, wo fein Heil, 
fein Gutes und Erfreuliches ſich zeigt.‘ Diefer wilde: Zuftand 

war vorherrſchend unter ben Griechen. ‚Das “einzige Heil fit 

- Griechenland wäre gewwefen, wenn die Athener bie Hegemonit 
über. bie ganze Ration hätten erhalten fonnenz aber das war 
unter. ben damaligen Umfänden unmöglih. So war: ber’ Zus 
Rand von Griechenland während ber drei Jahre, bie dem Aus⸗ 
bruche bes Kriegs von Leultra ) vorausgingen. 

Der Frieden hatte nicht lange gedauert, als Athen and 
Sparta im armen Coreyra wieber aneinander getiethen. Die 
Spastaner gereuete es halb daß fie die Städte geräumt hatten, 

D1.101,3.und fie fuchten von Neuem Gelegenheit fih wieber auszubrei⸗ 
ten und ſich wieber in Befig ber Städte zu fegen. So nah 
+ men fle die Gelegenheit wahr, daß Unruhen in Eoreyra ausge 
drohen waren, und fandien eine Escadre dahin um bie Zufel 
in Befig zu nehmen, Corcyra war mit Athen verbunden und 
bie herrſchende Partei rief die Athener zur Hülfe. Die Athener 
- fandten eine Expedition Unter Timotheus, Chabrias, Kaltiſtra⸗ 
tus, Iphikrates, die ihre Pflicht that und ihren Zwed erfüllte 
Eoreyra zu befreien. — Die Mühfeligleit womit Athen dieſe Flotie 
ausrüftete, bie Ohnmacht die Gorcyra jegt zeigte, find dar 
ralteriſtiſch für die große ErfGöpfung. Ganz augenfheinz 
lich fieht man die damalige Noth in ber Belagerung von Gere 
cyra; wern man bagegen auf Thulydides zurüdgeht, fo Bept 

%) Ex conj., in ven Heftem ſteht Cotchra. LE 
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es wie Magbebürg vor und nach dem dreißigtaͤhrigen Lriegen 
das war die Strafe für bie Miſſethaten und Unmexiſchlich ⸗ 
leiten, bie da: ſtattgefunden. Corcyra hatte damals nur 7 
Galeeren, 4 Galeeren waren genommen, 3 zerftört ober auf 
den Strand gejagtz daraus fehen wir, wie ofmmädhig fie feyt 
waren, im Anfange bes peloponnefifchen Krieges hatten fie 120 
Galeeren gehabt. Das zeigt und wie Griechenland fih anfges 
trieben hatte und in Elend gerathen war. Es befand fih im 
Ganzen in einem Zuftande, aͤhnlich wie Deutſchland nach dem 
dreißigjãhrigen Kriege, wo biefes hoͤchſtens der Bewohner hatte, 
bie es vor dem Anfange des Krieges gehabt, Wärtemberg 
vorher wir, Million Einwohner zählte nach der Schlacht 
on Nördlingen nur 46,000 Menſchen; fo hatten bie Ligiſten 
gewüthet; Tauſende waren. erwärgt worben, Ju einem aͤhnlk 
Gen Zuftande war auch Griechenlaud. Die Athener alfo end« 
fegten Cortyta und durch dieſe Expedition ealfand wieder grieg 
zwifen Athen und Sparta, 

Aber anf ber andern Seite war Athen Run mit Khehrk 
gefallen. Plataeae das wieberhergeftelt werben war, eine von 
den guten Folgen bed Friedens bed Antallidas, amd von alten 
Beiten her, ſchon feit denen ber Pififiratiden im Schutzver⸗ 
halmiß mit Athen, im Ifopolitie geftanden hatte, weigerte ſich 
Borotien beizutreten. Die Thebaner überwältigten sun .bie 
ſchwache, Heine Gemeinde; die Einwohner wurben afe vertrie- 
ben und fluchteten nach Athen; dort wurden fie aufgenommen 
und erhielten das Burgerrecht nach dem Recht ihrer Borväter: 
Daher war Athen. gegen Theben erbittert), und fie. wären 
bereit Sparta bie Hand zur Verföhmung zu bieten. fo ward 1.1034. 
ein Srieven geſchloſſen, der dritte unter Bermeittelmug Perfien’s: . 
Griechenkand war durch feine eignen Sünden dahin gekommen, 

%) Die Stellen ©.280 3.18-28 und’ ©. 231 3.3—26 find vom 


"Ende der 62. V., wo fie vor dem lebten Sape fanden, herge⸗ 
“fat. weh 


282 Dritter Itleden unter perſiſcher Vermlttelung. Zug der Spartaner 


daß der Röuig. der Barbaren ihr Heil fein mußte, eine Schmach 
wie Feine andere aber unvermeidlich, Diefer dritte Friebe war 
Anmittelbar vor der Schlacht von Leultra DI. 102, 1 am Enhe 
des Jahres oder Anfang von 102, 2.) Er war eine völlige 
und noch bündigere Beſtaͤtigung ber früheren Frieden. und. mies 
derholie die Verpflichtung allenthalben die Befagungen zurüd⸗ 
zuziehen und den Städten bie Autonomie zu ertheilen. 

Da hätten bie Spartawer Frieden haben Tönnen,. aber: im⸗ 
mer wieber waren. fie unverbeſſerlich. Wenn große Verlegett- 
peit ſie drängte dann unterfihrieben fie immer die Berktäge, - 
waren fie aus ber Roth, und- folten bie Verträge zur Erfüllung 
fommen, fo hatten fie Feine Ruhe; follten fie fih dan beherr⸗ 
ſchen, etwas aufgeben, fo fonnten fie fi nie entfchließen. Die 
Shebaner*) ſchienen zum Frieden bereit zu fein, aber die Spatz . 
taner befanden jegt noch immer darauf, daß Theden fih som 
Boeotien ‚trennen ſolle, obſchon ſie nicht Garants des Friedens 
waren; bei dem Frieden bes Antallidas waren ‚fe Garanid 
Sntorsrer; geworben, aber das war jetzt nicht mehr. König 
Rlevmbrotus ftand in Pholis mit einem Heerez dies hätten- fe 
nun auseinander ‚gehen Iaffen follen, und das war auch Die 
Meinung weniger Berftändigen; aber ber Rath brang durch 
wit ihm jetzt die Thebaner zu zwingen, bie Boeoter zu entlaſ⸗ 
fen. Die herrſchende Partei in Sparta hoffte jezt das son 
allen übrigen Griechen verlaffene Tpeben leicht bezwingen zu 
Tömmen, zumal ba einige boeotifche Städte, namentlich Dres 
menos, auf Seiten ber Spartaner fanden, Orchomenos träunde 
aoch immer von der alten Herrlichkeit, ala in mythiſchen Zeiten 


3:3 Zeben son Boeotien getreuut, Orchomenos vorherrſchend ger 


weſen war und Theben ihm Tribut gezahlt hatte; an dieſen Er⸗ 


"3 Im den Heften ſicht „Ol. 102, 3 am Ende des Jahres oder Anfam 
von 102, 43 was, wenn. N. es wirklich geſagt hat, nur anf eluem 
Verſehen beruhen kann. A. d. 6. 

) Ex conj., in den Heften ſteht: Athener. Ey 6. 
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Ännerungen «hingen fie mit großes, zaͤrulicher Vorliche, wie wenn 
deut Amalfi feine alte Größe wieber geltend machen wollte. . 

Im beſten Bertranen rüdte alfo Kleombrotus in Boeotiew 
ein, nachbem ber Friebe unterzeichnet war, und forberte daß Boeo⸗ 
Sm den Frieden vollziehen, von Theben laſſen und jede Stadt 
ihre Selbſtſtandigkeit nehmen follte. Außer Orchomenos und 
Xyeöpiae waren aber die übrigen boeotiſchen Orie verſtäͤndig 
genug einzufehen, daß die Abhaͤngigkeit von Theben mit großen 
Nechten viel Heffer fei als Selbfflänbigleit, und Tpeben Haste 
bei Weitem die Mehrheit der Boeoter für ih. Die Thebaner 
"zogen nun mit den Boeotern bie auf ihrer Seite waren and; 
Heinere Gefechte habe ich übergangen. Bon. bem Friedensſchlaß 
Wi. zur Schlacht bei Leuftra find nur 30 Tage vergangen, 
Bern diefe Angabe richtig if, fo iſt bie Schlacht nah den Ver« 
Wähtniffen außerordentlich ſchnel erfolgt. Mir kommt es zu 
nahe vor‘). 

Zur Rettung Borstiens war Epaminonbas zu waler Zehn. 10,2. 
Boeotarch; Pelopidas, auch Boeotarch, führte dem isads Adyag, 
die Elite der Bürgerfhaft. Als Epaminondas ausjiehen wolle 
würde er umgelehrt fein, wenn er ein gewöhnlicher Denfh ges 
wefen wäre; benn auf eine feltfame Weiſe häuften ſich bie 
smina, die.olovol auf welche die Alten ſo viel gaben, baf fl 
auch ein feſtes Gemüth das nicht gegen. allen Aberglauben ges 
Räpft war hätten irre machen können, 3. B. als man ans 
dem Thore ging, begegriete man.einen [Herold], der einen [1:72 
King zurüdhrachte und ſchrecliche Worte ausrief: „er folle wit 
aus der Stadt geführt werden;“ baan erhob ſich ein lebhafter 
Wind und führte Bänder fort mit denen man fih zum Opfer 
bekraͤnzt hatte, und biefe wandten ſich um eine Säule anf einem 
Grabe. Daher entſtand unbeſchreibliche Beftürpung; da aber 
wiederholte, Eraminombae den ae u, aus ber 
Has: - 

2) Bon ©. 284 3.9 hlerher verſeht. 8. 
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als olwvdg igıorog duiveodaı mepi adıpng! 
und getroft zog er aus. "Sehr ſchade iſt es, daß wir nick 
des Epaminonbas Leber von. Plutarch haben; gewiß Hätte er 
in feinem boeotifchen Patriotismus es fehr angenehm erzaͤhlt; 
wie er aber mit feinen abergläubiichen Begriffen zurecht ger 
Sommen wäre weiß ich nicht. Jeder von den Thebanetn wußte, 
daß fie eine Schlacht mit ben Spartanern würben beſtehen 
mäüflen, und mit ſchwerem Herzen ging man gegem ben. Yeind, 
der noch nie im Felde befiegt war. Aber bes Epaminondas 
Bertiauen war unerfchättert. Obſchon felbft gegen jeden Aber⸗ 
glanben gefärkt, ließ er es gerne gefchehen, daß feine Soldaten . 
RS mit folhen Vorzeichen beftärkten, und er Heß gerne im 
Heere das Gerücht verbreiten, daß in Theben, der Geburtäftabs 
des Heralles, aus feinem Tempel die Waffen verſchwunden 
feien, daß alfo ber Gott ſelbſt feine Waffen ergriffen habe, um 
mit feinen Mitbürgern zu flreiten. Er rüftete fih mit vollem 
Bertrauen. und that was den Umftänben nach das Befte war, 
Gr ſah Horaus, daß bie Spartaner das Vorurtheil ber befferen 
Taltn für fi hätten; man hielt in ber allgemeinen Meinung 
ihre Taktik, die Hefe Orbnung, für unübertrefflih, wieman nach 
“dem fiebenjäßrigen Krieg das Erercierreglement Sriebrih's IL fo 
anſah, und alle Staaten barnad). erersiesen Tießen und glaube 
. tem daß fie damit Schlachten gewinnen könnten wie-er. Dann 
hatte er den Stolz ber Spartaner gegen fih. Um mn dieſer 
Taltik zu ‚begegnen und ben Stolz der Spartaner zu brechen 
wachte ex eine vortreffliche Dispofition ’und wandte das Syſtem 
‚a0, bie Maſſe durch noch größere Maffeı zu ſchlagen'. Die 
Spartaner fanden mit Bunbesgenofien zuſammen; Epaminon⸗ 
das ging in einer ſchiefen Schlachtordnung vor, ließ ben linten 
agel vorgehen, vefüfirie den reiten; dann aber ließ er ben 
Wedten Fluͤgel allmaͤhlich links abdeſiliren und bilbete fo auf 
demſelben eine gewaltige Maſſe. Dit biefer warf er fih wah 
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wit ber größten Kraft auf den rechten lügel ber Jeinde, wo 
die Spartaner ſelbſt fanden. Ein gewöhnlicher Feldherr wärbe 
das Gegentheil geifan haben, würde fi gegen bie gewandt 
haben, mo nicht fo ‚heftiger Wiberfland zu erwarten geweſen. 
Des Angriff ſelbſt führte Pelopidas und ließ bie Maſſe mit 
außerordentlisker Schnelligkeit vorgehen; ob es wahr ik, daß 
bie Thebaner mit 50 Mann tief vorgedrungen, weiß ich nicht. 
Wir Haben nur ZRenophon's Zengniß, ich fehe aber feinen Brust 
es zu laͤugnen. Seine Truppen. muͤffen vortrefflich singekbt 
gewvefen fein, denn trotz folder ungeheuren Maſſe liefen. fie wit 
Macrität vor wie leichte Truppen, fo wie man jegt bei einem 
Bofoneitangriff vorläuft, nicht nach Urt ber Phalangiten: bit 
gingen ſouſt granitätifch vorwärts. Die Spartaner machten 
«ine richtige Bewegungz um nicht überflägelt zu werben, zogen 
Fe ſich vechts und wollten ihre Reiterei auf ben Nuten Flagel ber 
Boeoter werfen, Aber:bie Borster machten ben Angriff ſo praͤ- 
cis und ſchnell, daß fle Ihnen zuvorkamen und bie Onfebaemanier 
wod Spartaner über ben Haufen warfen. Hier fiel Aeombro⸗ 
tus, und die Spartaner wurden ganz entfihieben gefchlagen, wie 
wan wur geſchlagen werben. kann. Die Armee Yöße fih zwas 

nidt auf, aber es war durchaus nicht möglich einen Vorwaud 
nn finden, daß fie auf irgend. einem Puncte gewonnen haͤtten, 
erin fonß.bie Griechen ungemein erſiuderiſch waren. Es ge⸗ 
hört die Parteilichkeit des Kemophon dazu, es ungewiß zu leſ· 
ſen / ob die Spartaner überwunden worden'. 
2 Ra der Schlacht ſcheinen fie noch eine Zeit laug mufam 
mengehalten gu ‚haben; aber es war lein wahrer Vefehlahaber 
do, Unterdeß, war auf das Gerücht, daß die Boeoser ſich wider⸗ 
ſeoten, eine andere ſpartauiſche Armee. unter. Archidamus, Sohn 
des Ageflaus, über ben. Iſchmas gegangen, und lam num her⸗ 
as, fand aber die Spartaner ſchon geſchlagen. ‚Allen was. 
wain lome, war bie Reſte des. gefchlagenen Herres zu ſammein 
YO-Sh cut AWien, punhiimgichen.... SieiMeinen ‚Den Rtang 
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unter dem Schutze eines Waßffenſtilhandes bewertheltigt ” 
haben. — 

Die einzigen Hůlfstruppen ber Thebaner in ber Schlag 
woren Iheflalifche Truppen des Zürften Jaſon von Pherae ge⸗ 
weient eine von ben Erfdeinungen in einer Zeit wo bie afte 
Drdnung untergegangen war und Neues ſich gebilbet Hatte. 

Wenn man. Diobor folgt, fo wäre die Schlacht bei Leul- 
tta bie ‘unmittelbare Strafe eines Eidbruchs: Kleombrotus 
hatie naͤmlich einen Waffenſtillſtand mit ben Thebauern geſchloſ⸗ 
fen und als er Verſtaͤrkung aus dem Peloponnes erhalten ihn 
gebrochen. Eine Erzählung muß unwahr fein, entwweber die des 
Genophon oder-feine; wenn bie Verſtärkung unter Arhibummis 
wor: ber Schlacht eingetroffen ‚if, dann fällt nochwendig bie 
anbere Erzählung zuſammen. Ich glaube, daß Kleombtotus 
wohl das Schidfal gehabt haben mag, was München miſſt bee 
uugludlich geweſen iſt, daß man auf ihn. mod alles: mögliche 
Säiehte und Schmaͤhliche häuft, und daß es ganz unblllig F 
daeß mar ihm nach feinem Ungläde noch Schuld gibt einen 
Waffen ſtillßand gebrochen zu haben, Liegen ber Friebe uub 
bie Shlacht bei Leultra nur zwanzig Tage anseinander, :f6 
Meint es wir unmöglich, daß in biefer Zeit ſchon ein zweites 
Herr von Sparta hätte eintreffen Tönnen, wenigſtens nicht fehe 
wehrſcheinlich. Beſonders aber ‚habe ih den Grund dagegen, 
daß wenn Archidamus in ber. Schlacht geweſen wäre, nicht ge⸗ 
fagt werben Fönnte,. nach der Schlacht fei das ſpartauiſche Heer 
opne Hefehlshaber geweſen. Ich glaube, daß Diodor zu cupide 
one Erzählung angenommen welche die Spartaner deſchuldigt; 
er ſtabſt hat ſie nicht erfunden, fondern Ephorus oder Kalliſthenes. 
Der Verluſt ber Spartaner in der Schlacht wird ſehr ver⸗ 
ſqhieden angegeben. Cine Angabe‘ iſt 4000 Mann; dann ſins 
auher Lakedaemoniern und Spartiaten and alle Buudesgenoſſen 
witgerechnet; nach einer anderen Angabe find 1000 gefallen, das 
War cigentliche · Lal⸗edaenionier, noch eine anderr ſagt t700 
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bieſe letzte Zahl IR irrig und, wie Schneider zu Dionyſius yon 
Haftternag‘) richtig bemerkt zu haben’ fcheint, aus eilſertiger 
Anſicht ber Zahlbuchſtaben entſtanden: daß nicht weniget als 
tanfend Lakedaemonier gefallen, kann man ſicher ammehmen; ob 
aber. unter dieſer Zahl bie gefallenen Spartaner mit begriffen 
Kind oder nicht, Üf eine Frage die fi gar nicht Töfen haßt. 
Amsgemant aber iR, daß die Anzahl der Spartaner fo außer 
orbentuich Mein war, daß die Kraft der ſpartaniſchen Bärgere 
Saft durch den Verluſt in diefer Schlacht gänzlich gelahmt 
warde. Einſtmals hatten fie 9000. Bärger gehabt, fpäter ſinb 
fie auf 8000 angegeben, aber damals ſind nicht 1000 wi. 
liche Bürger gewefen, noch fpäter waren nur 7005 bei Tewia 
aber fielen mehrere hundert von ihmen. Die fpartanifcgen Alt 
bürger waren gewiß nicht zahlreicher ats bie nobili vom We- 
big. Jetzt zeigte fi die ſchwere Strafe für Ihre erbaͤrmliche 
egoiſtiſche Politik, daß fie mit dem Bürgerrecht gegen ide 
Perioeken fo geizig geweſen waren, daß fie eine fo große Menge 
waderer Männer als unreine und unwurdige von bemerken 
ausgeſchloffen und jede Ausſicht es zu erlangen den. enge 
Aonitien hatten. 


. Hegemonie Theben’s, 


Ganz Greenland wollte nicht an ben Steg glauben; es 

war eine Begebenheit, die unmöglich erſchien daß Sparta im 
offenen Felde gefchlagen ſei. Die Spartaner ſelbſt waren gang 
Heinmäthig," Ihre Bundesgenoffen wandten ihnen den Rädeitz 
- in einem Augenblicke fielen jegt alle peloponnefifchen "Skiaten 
ar die bieher ihren dahnen gefolgt, und erflärten ſich ar 





9— So in dem einzigen Heit, das bie Zepiänung des Autors east * 
dem Schneiber die Vemerkung gemacht hat. „Die betreffende Note 
ſeht in der Scheitetchen — von Xenophon. Hellen. Vi &; 
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feikfifändig; die Pholer, Lolxer und andere Bunbesgensfien 
jenſeits bes. Iſthmus ſchloſſen, alsbald Frieden und Bundniß 
wit den Boeotetn. Nicht anderthalb Jahre verfloffen, vie leich 
war. es ſchon im Winter beffelben phyſiſchen „Jahres. mach. bar 
Scqlacht (die Olympiadeniahre fangen an mit dem Neumeab 
nach der Sommerfonnenwende), fo brangen die Boeoter in hew 
Peloponnes ein, Die Spartaner zogen fish beſtürzt zurid. 
Die Bocoter kundigien fh als Beſchacer der Freiheit an, uud 
. shae Zweifel bat be. Cyaminondas perſoönlicher Charakter, ſeinr 
Berteeffligfeit überal. großes Bertranen erregt, während bar 
NRauonalcharalter ber Arlener gewiß das Gegentpeit baſ⸗ es 

" magen, ufffen. > 
. Die Ahener, Beten "ss. ante, ig ‚fie faben Dir 
nit ‚ber Thebauer jegt mit Unruhe, und Sorge; fie. habs 
un aber. au ein anderes Befähl, was in bem Worte audges 
wborochen iſt: „an bürfe nicht dulden, daß Griechenland eineq 
feiner baiden Yugen verliere;“ Athen was gewohnt in Sparia 
einen beßaͤndigen und natürlichen ‚Gegner zu ſehen, ber aber 
ihnen eprengoll mad ihrer wrdig war. Sparta war aber ich 
auf dem Puncte zu fallen; Fein Menſch Fonnte erwarteg, ‚af 
es ſich allein überJaffen, die Angriffe der Argiver, Arlader 
a. f. w. auszuhalten vermöge; die Stabt felbft ‚Hatte nicht ein⸗ 
"mal Mauern, Unter diefen Umſtaͤnden faßte Sparta den Ent 
ſchl uß eine Grfanbifhaft nach Athen um Hälfe zu fenden, und 
Wie Athener vergaßen alles Vergangene was fie erlitten; fie ber 
ſoloſſen mit aller Kraft zu hanteln um Sparta zu retten und 
fanden ein: Heer unter Yphilzates ‚zu. Hulfe, damit nicht bie 
Fiad zerört werbe, . ö 
Ol aoe 3.h, Inʒwiſchen war Epaminondas, von den argivern % 
kadern gerufen, ohne Hinberniß in ben Peloponnes gedrungen; 
- finen Bahnen folgten Phofer und Lolrer. Ueberall fand er fteie 
Straße; Kopintp, (sic) faß alle Stäbte öffneten ihm ihre Thore 
und vereinten ſich öffentlich. mit ihm, *in Arkabien aahm man, 
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ihn allgemein als Befreier auf und im Grunde ſchlofſen ſich 
alle Peloponneſier außer den Achaeern an ihn an 'und ver⸗ 
ſtarlten fein Heer’. Dieſe Armee, mit den Bundesgenoſſen zu⸗ 
ſammen 70,000 Mann ſtark, rüdte auf vier Straßen in Lako⸗ 
nifa ein. Nirgends. Fonnten bie Spartaner ein Heer entgegen 
ſtellen; wo fie die Päffe zu wahren fuchten, wurden biefe mit 
geringer Anftrengung‘) überwältigt. So vereinigten fih die 
Colonnen vor Eparkı und bie offene Stadt warb angegriffen, 
gefürmt und vertpeibigt. Die Roth war fo groß, daß matı 
die Heloten zum Kampf aufbieten mußte; wer bie Waffen nehme; 
folle die Freiheit haben. Die Heloten hatten ſchreckliche Erin—⸗ 
nerungen; Tauſende melbeten ſich allerdings, aber wie fie die 
Waffen befommen hatten Tief ein großer Theil zum Feinde über. 
Auch die Perioefen. empörten ſich zum Theil, die von Sellafia 
und. Karya, die Sfiriten bie bie Blüthe ber fpartamifchen Armee 
gewefen waren; und um Sparta herum war das Land im Auf- 
Rande. Das iſt der Augenblick, wo Ageſilaus fih brav be— 
nommen hatz er hat Sparta vertheibigt und gerettet. Epami- 
nondas befand ſich in einer ſchwierigen Rage; er Hätte ein unger 
deures Heer im Innern von Feindes Land zu verforgen mitten 
im Winter; ber Winter in Lafonien ift aber fehr fireng, der 
Tapgetnd iſt jeden Winter mit Schnee bededkt, und bier Tag nun 
bie Armee unter offenem Himmel. &o drängten der Win: 
er und Mangel an Lebensmitteln, und: bas Heer mußte ben 
Rüdmarfih antreten, nachdem es bie Gegend um bie Stadt 
barbariſch verheert hatte und bis zum Meere vorgebrun- 
gen war: “.. 2 
Aber Epaminonbas benugte feinen Aufenthalt- in dieſen 
Gegenden als großer Mann, indem er die Herſtellung Mefle- 
nien’s proclamieter Er befeftigte bie Stabt Meſſene' und bie 
gerfirenten Deffenier aus allen Weltgegenben rief er auf in ihr 
Baterland zurudzukehren, das er ihnen verbärgte. Am -bie 
v3) Ex · conj· ſtatt / Mocht·. Dr Se 8..* 
Niebufe Vortr. üb. d. MOL. 19 
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Meſſenier wurben alle bie Heloten, perloelen, die zu ben The⸗ 
banern ‚übergegangen waren angeſiedelt, 'und fie vereinigten fig 
zu einem Staste um bie zrölıg Meffene. So warb bieg nene 
meſſeniſche Bolt aus Leuten allerlei Art, verhältnigmäßig. nur 
wenigen Nachkommen der Meffenier zuſammengebracht. Diefe 
Herfellung iR ein ewiges Deulmal für Epaminondas. Das 
Vollk welches er neu ſchuf befam eine ſolche Conſiſterz, daß es 
ſich auch nach feinem Ruckzuge durch ſich ſelbſt behaupten Tpnnte, 
Zu dieſem Meſſene wurden auch die Perioelen der benachbarten 
Staͤdte die. von Sparta abfielen zugezogen, und fo wurde hier 
ein weſentlich demokratiſches Voll an die Seite ber oligarchi⸗ 
ſchen Spartaver gepflanzt, dieſen um fo furchtbarer, weil dieſe 


Demokratie nicht bloß die Landſchaften der Spartauer, ſondern 


: auch) ihre Leibeigenen freigab. Die Befefiguug von Pylos im 


peloponnefifden Kriege war bavon ein Feines. Borfpiel ge- 
weſen. Diefer meffenifhe Staat im Anfange fehr klein breisete 
ſich mehr und mehr aus; "eine Perioelenſtadt nach der anderem 
ging zu ihnen über (vgl. Styler), fo Meihone und Afine’ vud 


"> Meffene warb wieder das, mas Alt-Deffene gewefen war. und 


was auf unferen Landlarten als Meſſene ſteht. "Mehrere von 
ben abgefallenen Perioelenſtaͤdten im eigentlichen Lalonien ge⸗ 


laug es den Spartauern fpäter wieder zu. unterjochen, aber 
den Weſten Fonnten fie nicht wieder beſiegen'. 


Als Epaminondas Meſſene herſtellte, fiat er dem Shoe . 


"feines eblen Herzens ‚und ber Klugheit; er hätte nicht anders 


handeln Fönnen, aud wenn er bie Folgen gefehen Hätte, Und 
doch tritt. hier wieder ein Fall ein, wo bie Erfüllung ber Ger 


rechtigleit nicht Iplücktich geweien iR, Diefe Wiederherſtellung 


Meſſene's hat für bie fpäteren Zeiten Griechenland's (deitifge 
Folgen gehabt, Durch ihre eigenthamlichen Verhältuiffe ale 
unnerföhnfiche Feinde Sparta's waren die Meſſenter genätkigt 
Unterfiügung dagegen zu. fugen, am Liebſten in ber weitefe 
Gerne, und dies machte fie zu ergebenen Dienern Makchasien's, 
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au ewigen Feinden unb Berrätkern Griechenland's; König Phi- 
Hipp Hatte: Keine ihm mehr verbammie Seelen als bie Meſſenier. 
Der Tab des Philopoemen if ein Beifpiel von bem Uebel, das 
Weffenien in Griechenland goſchaffen, ein anausloͤſchliches Brand- 
m auf dem meffenifchen Namen. Was man nicht anders als 
wanſchen kann hat vft am Ende ſehr traurige Folgen. 

Wie Meffenien ih herſtellte, regte ſich auch in Arkabien D1.108,3.. 
ein Bit der neuen Schöpfung, getrieben von Lykomedes (oder 
Lykophrou) von Mantinea. Bei Diodor wirb er ein Togeme’ 
genannt, Das if aber-ein Schreibfehler; es iſt zwar nicht wohl 

" Umgunehinen, daß Abſchreiber das verſchrieben, wahrſcheinlich 
Hat aber der Scheiftielier ſelbſt hier bie Namen verwechſeit. 
Diefer im Einverſtaͤndniß mit Epaminondas hatte die Abhcht 
die Artader in eine Ration zufammenzugishen, Fur Mantinen 
war bie eine Aufopferung. Getnen Plan fernen wir unvoll⸗ 
Anmmen, ex laͤßt ſich aber herſtellen. Es follte eine große Stabt 
fr Arkadien ‚gebaut werden, die meydn mög: Megalopolis 
nennen. fie erſt bie-Römer und bie fpäteren Griechen; an bem 
Namen fiept mar. ſchon wie. proſaiſch bie Zeit war. Die - 
Stadt foßte der Mittelpunect von ganz Arfabien fein, fih 
gu dem Lande verhalten wie Athen zu Bits, und für ganz 
Wirfabien, eine. Landergemeinde gebifbet werben, bie, pöguos, 
wine Gemeinde von 10,000 Landienten. Diefe follten nicht gRe 
‚an Megalopelis.feinz aber bielewigen son ihnen, bie jedesmal 
"bei der Abfimmung dort anwefenb wären, follten die fonneräne 
BWolksverfammiung bilden. Diefer Gedanle war bem Bebürf- 

" affe: ber Zeit ganz angsmeffen: Diodor und- Neuere Haben iyn- - 
wenig verſtanben. Das Unternehiten word etwas mehr als 
halb ausgeführt, des eigentliche gwed aber verfehlt. Die Stadt 
Megalopolis ward wirklich gebaut, und um Spatta eine große 
Stabt an feinen Grenzen entgegen zu fegen, wurden bie Bes 
wohner vpon 40 Heinen Ortfhaften. ’der. Maenalier und Pat- 
xhafier. ouoͤhist Si. dort anzubauen · Auch wurden die ügsos 
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gebilbet und die Verfaſſung beſtand eine Zeit lang. Aber: her 
Zwei ganz Arfabien, in eine Geſammtheit zu briagen wurdr 
verfehlt. Die Tegeaten machten glei bagegen Oppoſitior, und 
derangirten bie Allianz unter. biefen Vollerſchaften; fo-bued.bie 
alte Zerriſſenheit. Die, Tegenten waren naͤmlich ſchon früper 
mit ben Spartanern befreunbet und blieben es auch eine Zeitr 
» .. Jang, nachher, wanbte ſich auch diefes Berkältnig gerade um, 
und es ‚find. bie Spartaner mit Megalopolis lurze Zeit befvennbes 
geweim; fpäter waren fie immerfort · verfeindet bis Kleomenes 
WMegalopolis zerſtbrte. So wurde die Sache kaum zur Hälfte aus⸗ 
geführt. Das Collegium der.uügeos verſchwindet bald nachher 
‚nub. bie usycian ölag IR nur eine atlediſche Stadi ueben ". 

vielen anderen. . ' 

. Bon ven acht Jahren pm der x Somch bei Leultra, 
zweiten "Jahre ber 102. Olympiade bie Dlym. 184, 2) —. 
feines ohre Feindſeligleiten vorüber- gegangen. Die Fehde u 
beſtaͤndig fortgefeht, doch apne entſchridende Schlaͤge. Athen 

war mit Sparta zwar befreundet, aber ohne mit Theben recht 

im Kriege zu fein: für die beiderſeitigen Grenzen muß ſich eine 
"Wit Neutralitat feßgefegt, haben. Die Spartaner erkannten Athen 
als Hegemon ‚zur See an, und :bie Hoheit ber Athener über 
die Zufelg des aegaeiſchen Meeres ſetzte ſich jeht wieder feR . 
und wurde nicht beßritten. ‚Won ben Stäbten-ber kleinaſiatifchen 
Kuſte if. nicht mehr die Rede, dieſe bleiben bauermb- unter 
- Der merlwurdigſte von den Zügen des Eyaminondad ia 
©1.102,4. ber Zwiſchenzeit war .eine unternehmung gegen ben Peloponnes. 
Die Athener und Sperianer- Hatten. Kotinch mit mehreren ande 
ren Städten. wieder für ſich gewonnen; auch waren. die me 


9 "Die Zehlen And in benföfensem Ste "geinbert,, da das Pe der 
‚ Schlacht bei Lenttra wiederum wie ’obem auf DI.102, 4 in’den Sefe 
„ten angegeben ift, und bemgemäß and; bie Dauer der Seht vis zur 
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Baner und die übrigen Welspoanefier unter einanber zerfallen, 
und als nun bie Anhänger der Thebaner unter den Arkadern 
ſie herbeiriefen, und Epaminondas einen neuen Angriff auf 
Sparta umterneßmen wollte, konme er ben Iſthmus nar mit 
Gefahr paſſtren. Um aber nah dem Peloponnes zu kommen 
wußtru bie Thabaner über den Iſthmus gehen, da über See 
die Athener mit Kriegeſchiffen im Wege waren, Die Sparta 
met. waren bei Korinih gelagert; und ebenfalls Chabrias mit ' 
leichten Truppen „ber Athener : den Iſthmus hatten bie Berbäu- 
beten. mit Linien befeſtigt. Einige Geographen Hatten ben Wahn 
daß von Korinth nach Kenchreae lange Mauern wie zu Athen 
gegaugen ſeien; dies iſt aber nicht richtig, nur nach dem Le⸗ 
chaeum. Bon Korinth bis Kenchreae find nur vorübergehende 

\ Binipn gezogen geivefen.. . Diefe Linien griff Epaminondas an, 
danchbrach fie, und warf nicht allein die Lakedaemonier bie ſich 
vertpeibigten zurück, fondern würde ſich au ber Stadt Korinth 
Pewmeiftert Haben, wenn Chabrias ſich nicht zur rechten Zeit hin⸗ 
eingeworfen, Mauern und Thore befept und den Berſuch eines 
Verraths vereitelt hätte. Denn Korinth war von Factionen 
heftig zerriſſen, die‘ ſich ſeit dreißig Jahre forterbten. Epami- 
nondas befegte nun mehrere Orte im Peloponnes. Später hat Ol. 1os, z. 
we noch einen Zug mit Gluͤd nach dem Peloponnes geführt: 
VDedt lam ein Friede lmit den Peloponneflern] zu Stande; Spartapı.1os,s. 
aber nahm nicht Theil daran, weil es bie Deffenier erſt wieder 
überwinden wollte, und fegte ben, Krieg ft obwohl es doch 
die Kräfte dazu nicht hatte‘, - 

. Rähmlüiper noch old biefe Tpaten if für Epaminoudas, daß 
Einftuß feine grauſamen blutigen Mitbürger hinderte Dre 
chomenos zu zerſtoren: er allein gab ihnen ein Gefühl von Ehre. 
Aber er war nicht immer im Amte und zum Theil abweſend, 
und waͤhrend er einft auf einem Zuge gegen Pherae war füht- H1.108,1. 

. sen Die Thebaner dies Unternehmen doch aus, eroberten Orchs - 
‚wensB, ermordeten alle Männer und verkauften Weiber mb 
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Kinder. Denn er bes. Beeptpatte ſo if «idw Säle La 
Hal, 
Der Zug auf dem Eemtnondas damals abweſenb Fa wor 
gegen. ben Tytannen Merander von Pherae gerichtet. Den Route 
Theſſalien kam für das alte eigentliche Aemonien, bie Stäbte an den 
Bergen. in Theſſalien, auf als es bon Thesprotern erobert ward. 
Barbariſche Dligarchen ſetzten ſich im Lande, feſt, und bie alten 
Einwohner wurden Leibeigne. Nach der. thesprotiſchen Eroberung 
hatte dies alte Aemonien, jeht Theſſalien, (dies war nichts: ula 
‚ein viel verbreiſeter pelasgiſcher Name,) eine Zeit Ting under ge⸗ 
meinſchaftlichen Königen geſtanden unp. ein ganzes Bolt gebila 
det. Aber noch ehe unfere Geſchichte ‚beginnt, zerfpaltete es ſich 
in mehrere Stäbte, in denen einzelne Dynaſtieen Stade und 
Landſchaft beherrſchten. Dies ift’ber Ausdruck für eine Oligär⸗ 
chie, wo ein einziges Geſchlecht die Souveränetat ausabt mb 
„bie Aemter Hat, So waren in Pharfalus die Sloparen, ia 
Lariſſa die Aleuaden, ein ſehr zahleriches Gefthlecht, bie. zu ben 
Bürgern. von Lariſſa in dem Berhaltniſſe ſtanden, wie Dit Mer 
famnttheit_der Lariſſaeer zu ben Peneften ber Landſchaft. : Chefs 
ſalien war ein ganz barbariſches Land, griechiſcher Bildung und 
den griechiſchen Wiffenfpoften ganz fremb: daruber -finb“ Die 
Griechen einſtimmig; ſelbſt die Sprache ſchein kein achtes Grio⸗ 
qiſch geweſen zu fein. Die theſſatiſchen Inſchriften find froilich 
in griechiſcher Sprache, aber dieſe find aus ‚einer. fpäteren "Zeit. 
Daß die Tpeffalier die griechiſche Sprache angenommen :bas IR 
keine Frage, allein daß ihre urfprünglide Sprache pelasgiſch 
war, kaum griechiſch zu nennen, das erficht mau. aus Dilaearch, 
‚wo die Frage geſtellt wird; noch in ber. maledoniſchen Zeit, noch 
nach Alexunder, ob Theffalien wirklich griechiſches Land · ſeir fo 
hieß 3:8. Apollo Ankos, — Die einzelnen. Städte. waren 
‚von einander volfommen unabhängig; jede Einheit hatte anfe 
gehört. Lariſſa, Pherae, Pharſalus, Krannon waren ih fe . 
> fremd, wie bie arkadiſchen als bie Einheit des: Atvog in Ala⸗ 
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dien aufgeld ſt war. Die einige Einheit des vos befand in 
Ifopolitie: Daß wenn Einer aus einer Stabs in bie andere zog, 
er das Pfahlburgerrecht hatte, als popularis betrachtet wurde 
und. bie Civilrechte ausüben konnte, bie fonk an bas Bürger- 
recht gefnäpft waren. Die Geſchichte dieſer theſſaliſchen Städte 
in ganz im Dunkeln, Rur bei einzelnen Gelegenheiten treten 
fe vor wie im peloponnefifchen Kriege, wo Thufybides von ben’ 
dwveossiaı ſpricht. 

Bor biefer großen Erfhätterung‘) Yatte fih in Pherae, 
ber Stadt‘ des alten Admet und ber Alfeflis, ein fehr ausge— 
zeichneter Dann Jaſon erhoben, von vornehmem Geſchlechte. 
Ihn wurde es micht ſchwer in biefer Verwirrung bie oberfte 
Sewalt zu gewinnen, bie er gerecht und billig übte, und man 
war mit feiner Herrſchaft zufrieden. Aber er trachtete auch das 
übrige Theſſalien feiner Herrſchaft zw unterwerfen, und das 
gelang ihm von Stadt zu Stabt, denn allenthalben war mar . 
bes Despotismus und ber Anardyie ber Dynaften fo mübe, daß 
man eine folge Dictasur als Wohlthat betrachtet. ine allge- 
meine cheſfalifche Berfammlung, bie ed wahrſcheinlich immer 
gegeben hat, aber nur für Gottesdienſt, erhob ihn unter dem Titel 
Tagos zum Imperator bed ganzen Landes. Tayoz iſt ein alt= 
griechiſches Wort, das die Königliche Wärbe bebeutet, wo Erb⸗ 
lchfeit ber Herrſchaft fehlt; und bezieht ſich hauptfählid auf bie 
Fuhrung im Kriege. In aften Zeiten muß es nicht unerpört 
geweſen fein, daß bie Theffaler einen Tagos, einen allgemeinen 
Dietator wählten. Jaſon überlebte nicht lange ‘die Gründung 
feiner Herrſchaft, er warb bald daranf ermordet. Ihm folgte. 
ein Bruber, der vielleicht am feinem Tode nicht’ unſchuldig war, 
wenigſtens Heß er einen ‘anderen Bruber ermorden, Dieſen 
rachte ein Neffe; diefer wurbe wieber ermordet und num kam 
Aleranber von Pherae zur Hetrſchaft, Bruder dber Bruberd« 


ww) Warſcheinllch iſt die durch bie Schlacht von Leultra beiirkte gemient. 
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fohn des Jaſon. Diefer trat wägefüht in bie Madıt.des Ja⸗ 
fon ein, herrſchte aber freilich nicht in. dem Umfange wie er, 
Jaſon's Trachten war bie Hegemonie Griechenland's au Theſ⸗ 
ſalien zu bringen und wäre er am Lehen geblieben, fo wäre es 
ihm gelungen; ’Alerander aber war niit Flug genug bie deli⸗ 
cate Macht weiter zu entwickeln'. Gegen biefen Alexander wur« 
den bie Thebäner von ben Heralleoten und ben Bewohnern 
des maliſchen Meerbufens, die er unterdrückte, zu Hülfe gerufen. 
Di.105 gwei Mal faubten fie Hülfe, das erfie Mal ohne, das zweite 
D4103,4. Mal mit bebentendem Erfolge. Allein fie erlauften den Erfolg 
theuer; nad dem Siege, als Peldpidas fie zurüdführte, ‚verlor 
ex in einem fiegreihen Gefechte gegen bie nachdrängenden Pel- 
taften das Leben, umb mit ihm verlor Epaminondas Die Hälfte 
feiner Kraft. Vielleicht wäre die Schlacht ven Mautinea yiel: 
entfcheibender geivonnen worden, wenn Pelopibas gelebt haͤtte⸗ 
und. die Frůchte der Schlacht waͤren nicht mit Eyaminondas⸗ 
Tod vernichtet geweſen. 
Der Krieg mit Sparta wurbe unterbeflen von Seiben Sei⸗ \ 
ten. ſchlaff geführt. Unter Epaminonbas’ geoßen Gedanken wer 
‚einer der vielleicht etwas phantaftifch war, ‚obgleich er doch Er⸗ 
folg Haben konnte. Er erwecte bei ben Boeotern bie Idee, 
auch bie Hegemonie bes leeres im Anſpruch zu nehmer, wie . 
die auf dem Lande. Er entriß Euboen ber Verbindung mis 
Athen, baute einige Galeeren und ging felbft mit wenigen Schif⸗ 
Di. 304 fen nad ben ioniſchen Infeln Hinüber, die ſich auch bewegen. 
Heßen wenigſtens eine Zeit lang bie Hoheit Theben's -auzuerken- 
nen: die Hegentunie eines Staates ohne Marine: mochte ihnen 
lieber ſein als die einer großen Seemacht. 
Jetzt entzuͤudete ſich aber im Peloponnes der Krieg wieder 
"son Neuem. Ueberall war Zerriſſenbeit; bie Arkader und Eeer 
Tagen. im Zanf über das elende Triphylien, ein Streit der ſchon 
"mit unferer pofitiven Geſchichte anfängt und fortgept bis in 
die maledontich⸗ romiſchen Zeiten; die Arkader ſelbſt zerfielen in 
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"Yarseler, und · bieſe/ inmeren Streitigkeiten der Arkader führten 
ven Zug nad) dem Peloponnes herbei, in dem bie Schlacht vom 
Mantinen sorfel: Die Montineer und Xegenten bie immer or.104,2. 
verfrindet waren, waren es jept mehr als fe, und diesmal ſuch⸗ 
sven die Mantineer ans Haß gegen Tegen ein Bundniß mit den 
Spartanern, ihren ehemaligen bitteren Feinden, die ſie in bie 
Dörfern zerſtreut hatien. Die übrigen Arkader dagegen ver= 
Inden mit ben Meſſeniern und Argivern riefen bie Thebaner 
herbei’... Zwei Heere im Innern bes Peloponnes bilbeten fh 
jetzt. Epaminondas fam mit einen boeotifchen Heete herbei 
den. Tegeaten zu Hulfe und mit ihm vereinigten ſich ‚die Silvo- 
Hier, ein Tpeil der Arlader, 'bie Argiver und Meſſenier. Ge⸗ 
gen ihn fanden Bantineer, Eleer, ein Theil ber Achter, Athe- 

> wer nad Spastaner: In biefem Feldzuge verkieß das Glack ben 
Craminondas; ſchon bei ber erſten Umernehmung zeigte ſich 
Daß es von ihm gewichen war. Fruher hatte auch das Glad 
tzn Segünftigt, obgleich er die ſchonſten Erfolge durch. ſeine Ber’ 
ſtaͤndigleit und feinen Charakter gemamm.. Mehrere. Maͤrfche 
die er. witernahm -wurben tmer durch ungänftige Umfhirbe 
vrreitelt; namentlich aber flug ihm ein Eilmarſch fehl, auf 
welchem er Sparta überrumpela wollte, während bie-fpartanis 
ſchen Truppen ‚bei. Mantinen flanden. Das Vorhaben wurde 
verrathen, ber fpartanifige Heerfährer: hatte Zeit einen. Eitboten 
nach Sparta zu fanden und zu verkündigen welde Gefahr deu 
Sliadt· drohe, und bie Stadt kounte die Vertheidigung yorberehs 
ten. ME Cpaminondas bei Sonnenaufgang eintraf fand er 
alle Orte ber Stadt beſetzt, fein ganzes Borhaben verrathen, 
und erfuhr, daß das ſpartaniſche Heer im Aumarfche war. 
Er ward zurüdgefihlagen und· mußte unverrichteter Sache ale 
sehen; daß er ſich durch Berheerung der Gegend rächte, war 
eine Kleinigkrit. Er machte ſich wieser auf. in- ber Hoffnung, 
Mantinea zu erteichen · che Die Spartaner dorthin zurüffgefrhet 
Wer: - Aber das warb wieber verrathen, er ward anf dem 
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Murfige aufgehalten, und Yie Sparianer fanden ſchon wieder 
in ihrem Lager als er mit feinen ermübsten Truppen, anlanny 
Unterdeſſen waren auch bie Athener nach Mantinen gekommen 
und hatten fich mit den Spartanern verbunden. Epaminondaa 
hatie indeſſen bei weitem das zahlreichere Heer, wub die Spar⸗ 
sauer müflen wohl jegt zur Schlacht genöthigt morben-fein‘. 
- + Die Schladt bei Mantinen mag mit Recht als bie größte 
Schlacht betrachtet werben, bie von Griechen gegen Griechen 
seſchlagen worden; fie gehört aber auch zu ben großen Schlach⸗ 
sen von hoͤchſt unbedeutendem Erfolge: feine Schlacht hat bie 
Sache fo vollfommen anf. dem Puncte gelaſſen anf dem fie vor⸗ 
ber ftand, wie diefe. In ber Schlacht finden bie Spartaner 
den Boevtern entgegen, die Athener ben arkadiſchen Gükfetrup« 
yon und den Eleern, auf ben Flügeln war bie Reiterei geſtellt 
und zwar fand bie atheniſche Reiterei ber thebauiſchen entgs ⸗ 
gen, bie durch eine ungeheure Menge wpulos, Tirailleurs vera 
ſtaͤrkt wer. Gegen biefe Tanıtte bie atheniſche Cavallerie ſich 
vicht Halten. Nach heldenmüthigen ruhmwurdigen Anftsengungen 
ward fe gänzlich geſchlagen und wäre aufgerieben worden, wens 
We nicht Halfe bekommen Hätte. ‚Auf dem andern Flügel ſegte 
Die Reiterei der Berbündeten. Auf dem Flügel, wo das afher 
niſche Fußvoll ſtand, fiegte dieſes über ſeine Gegner; dagegen 
darchbrachen bie Thebaner und Boeoter die Reihen bes ſpar · 
aauiſchen Fußvolles wab ſchlugen dieſes mit ihrer früßeren Mafe 
ſantaltik. Aber in diefem Gefechte Frl Epaminonbas, und alles 
was fein Helbenmuth bewirkte war, daß man nad feinem Falle 
oh Eampfie als ermantere er zum Kampf und den gewonut- 
men Boden behauptete. Eine Gäprung fand weiter nicht ſiai, 
eb von beiden Seiten war es mir ein tnpferes Morden. Die 
Thebaner Tonnten ſich mit Recht Steger nennen, weil fe den 
Boden behaupteten, auf. dem ſie vorgedrungen waren, bie Spar. 
taner fo weit zuruckgetrieben halten, und ihßre Reiterei bie 
aipenüicpe geſchlaten Pas; dagegen war aber auf· dem re⸗ 
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läge ihre Reiterei geſhlagen und ihr liaker Flagel cberifuie.. 
Aber ihr Verinſt war nicht fo gtoß als ber der Spartaner. 
Sierbend rieih Epaminvndas feinen Mitburgern, ba feine bein 
Unterbefehlehaber auch gefallen waren, Friede zu machen. Men 
verglich ſich nach feinem Tode, von Beiden Seiten bie Todten 
Jermisgugeben; jeder begrub feine Todten und erfannte dadurch 

die Schlacht halb für verioren und halb für gewonnen. "Bee 
Heere zogen ſach zuruck und Töten’ fih auf. ‘ 

Mach diefer Schlacht warb nun ein augemeiner deichn d 104,3." 
dwiſchen den Griechen geſchloſſer. Es fcheint, daß Epaminon« 
das letzte Worte: von feinen Mitbürgern fo beherzigt wurden. 
vit bie Wotle des Fra Paolo in feinen lehten Zügen über 
Resolution von den Venecianern. Der Friede ward nach Ver⸗ 
haudlungen geſchloſſen bie wir wicht näher Tenmen., Bon biefer. . 
Zeit an iſt Friebe zwiſchen Thebanern und Atheuern und den 
abrigen Griechen; nur Sparta weigerte ſich mit merlwurdiger 
Haloſtarrigkrit den Frieden zu unterzeichuen, weil Meſſene ihn 
mit unterzeichnet. hatte: gerade ſo halsſtarrig wie bie Spanier 
welche die Staaten in Amerikunicht anetfermen wollen. Factifch 
war Weffene allgemein ala Staat anerkannt, aber bie. Sparta- 

* ner konnten fich nicht eutſchließen ihrerſeits es aaszuſprechen. 
Auf · dieſe Umßande begieht ſich die Declamation des Mies 
word. Iſokrates, der Archidamus, ) ein merkwuͤrdiges Beiſpiel 
sm VSerbehrtheit, wie ein Mhetör, ein homo umbrakilis ſich ver⸗ 
Rehto-ein ſelches ſtarrſerniges Verlcugnen bes. Wirklichteit für: 
enwag Großer: zu halien. Dies iſt eine Anſicht die bei vielen 
MWenſchen Ab zeigt: mitelmaßige Khpfe von etwas Wärme und 
Bebenbigfeit finden etwas Großes im Ignoriren des Wirklichen, 
as ob es dann wirklich nicht wäre.‘ Albern iſt die Beufeilung, 
daß Iſolaatas diele Rebe wirklich geſchrieben Habe, damit Liecht 
Dand,-ber Exbe bes Ageſlaus, fie in der ſparianiſchen Berufe 


ji gu den Vorl. von 1826 fept N. den Archldamus In die Zeit des Se— 
patatfriedens der Nord⸗Peloponneſier mit Theben DI.103,3. a. d. H. 
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vorkefe: die ganje Rede iſt nur eine‘ Stubendrelamation, blo⸗ 


es Geſchwaͤt ohne weiteren Zweck. Dieſe Verkrhrtheit liegt 
im ganzen Wefen bes Iſokrates, der ein fo armſeliger Kopf iſt, 


ale man ſich aur denken kann. Ganz unbegreiflich iſt es wie 
ein ſolcher Menſch zu einem ſo großen Ruf gelommen iſt, deſſen 
ganzes Geſchid darin beſteht, Worte zu machen und Perioden 
zu zimmern und der ſo durchaus leer if. Der Arevpagiticus 
z. B., ber die Athener auffordert die alte Zeit aufleben zu laſ⸗ 
fen, ig gang albern; er iſt nichts weiter als die eine Mage: 
AG, wären doch bie alten goldenen Zeiten wieder ba! aber nie 


lommt ein Vorſchlag vor, wie man denn: bie allen goldenen“ 


Zeiten zurüdführen önne, davon fleht Fein Wort darin. Ich 
habe den Areopagitiens gelefen und wiebergelefen ; "ich ſagte mir: 
es:inuß eiwas darin fleden was du nicht ſiehſt, weil: Alie und 
"Aenere ihn bewundern. Der Panegyricus iR eine Hulbigeng 
für Alpen, die ihren ganzen Werth verliert, wenn man ſich er⸗ 
ienert daß er dreißig Jahre daran gearbeitet hat Die Ermah⸗ 


zung an Philipp, den Ktieg nach Hften zu verfegen, Tönnie - 


man gehen laſſen dem Scheine nad, allein von Geilen ber Por 
litik iſt fie unfinnig. Ein Staatömann „wis · Demoſthenes er⸗ 


Tannte wohl, daß damals bie- Erhaltung bed petſiſchen Reiches 


ein aothwendiges Liebe für Griechenland war, ba biefes allein 
dein matedoniſchen Reiche ein Gegengewicht in bie Schale legen 
klennte; ber alte hetor vergaß aber, daß er in der 109, Oiym⸗ 
piade ſchrieb, dachte ſich etwa in Diymy. 79,: wüßte nicht wo 
er war. So iR fein Archidamus ſauch durchaus albern], ber 
hat feine Bewunderer im Alterthume und in neuerer Zeit ze⸗ 
fanden, weil Sparta licber untergehen als bie Schmach duldeu 
weilte ein unierjochtes Land anzuerkennen. Selbſt Phelippy von 


Spanien erkannte doch bie Freiheit der Niederlande an! Als 


Weilipp mit Uebermacht daſtanb mußte Sparta fich.:gefallen Inf» 
ſen, daß er ohne es zu fragen Meſſene conßituirte, uud nah 
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. 100 Jahren war man vernünftiger getvorben: ba if ein gutes 

Vernehmen zwiſchen Sparta und Mefene, . 
So blieb ſtete Fehde zwiſchen ben Spartanern und Mef- 

ſeniern, ohne daß foͤrmliche Treffen geliefert wurden, und Sparta 

ward dabei immer ſchwaͤcher, während bie Meſſenier kumer ıncke 
Terrain gemannen. Der Zuſtand bes Peloponnes blieb über» 
haupt derfelbe. Die Arlader unter fi ſelbſt uneins befehbeten 
ſich immerfort z in Argos. wütheten beftändig angeblich ariſtokra ⸗ 
tiſche und demokratiſche Parteien, bie aber nichts als Gewalt 
wollten und ſich in Blut badeten. In Phlius, Elis war Kauf 
nriſchen Ariſtolratie und Demokratie. In Korinth bemaͤchtigte 
SG Timophaues, der Bruder bes großen Timoleon, der Tyrau · 
nis. Dur bis Soldnerheere entftanb jept die zweite Art der 
Tprannen. Bei gaͤnzlicher Auflöfung aller Ordnung und ba. 
die Bürger die. Waffen-aus ben Händen gelegt ‚hatten, bemaͤch⸗ 
tigien ſich bie Sölbnergenesale ber Herrſchaft ohne politiſche 
Motiges das ſogenannte fouveräne Bolt, das waffenlos feine 
Mittel hat ſich zu vertpeibigen, iſt unterworfen unb gebrädt. 
‚Sole Tyrannen find in vielen Kleinen Orten des Peloponmes 
usb fo wird. biefer immer kausiger und trauriger ohne 

GBoffnung . 
2 Tpeben’s Zufand iſt war 109 materiell audiic, aber es 
AR feit der Schlacht von Mantinea wieder ohnmaͤchtig. 
"Sp war jetzt Griechenland's Ungläd unaufhaltbar. 
Seine Exiſtenz war nur ſo lange gegen aͤußere Feinde moglich 
a8 die beiden Hauptſtaaten, Athen und Sparta, noch feſtſtan ⸗ 
zen‘. niterbefien aber erhob ſich im Norden ein bisher ver⸗ 
achteler Staat durch einen Mann, ben man groß nennen -mnf: 
denn. fein Anderer. iR doch groß, als wer mit Heinen Mittein 
Großes bewirkt, . Dieſer Mann ift Philipp von Makedonien’. 





bor Nauonoinat der Mühdonter.' 


Aeltere Geſchichte Makedoniens. 
In ihrem Unfprunge find die Maledonier ein eben ſo rath⸗ 


” safe Bolt, wie fie fhäter in Ihrem Auftreten in der er - . 


ſqichte groß, merkwürdig und affgemein genannt: ſinde Eine 
Brage, die ſich Jedem aufgeworfen Hat, ber fich wit. Gefipiäke 
veſchaͤftigt, und bie zu beantworten er perſucht hat, beim Ver— 
fuche aber auf die größten Schwierigleiten gefioßen i, if die: 
‘sparen ſie Barbaren ober Griechen? u 

= Die Späteren, 4. B. die Römer regnen ufeitig die Na⸗ 
kedonier gewohnlich zu den Griechen; wer wird nicht Alerander 
als ‚Bringen betrachten? Griechenland felbſt rochnete Alexander 
und Philipp zu ſich, und im Herodot macht König Alerander 
Anſpeuch, daß er .duig FAnm ſei: freilich uuterſcheidet er ſih 
von feinem Bolfe durch den Zufag' xal Massdovov Beoıkaig. 
Zn Polybius ſchwanlt · es durchaus, ob ſie Gtiechen ſind ober 
wit. So viel erfieht man, daß ſpatere Griechen die Malebo- 
nier dermaßen als helleniſtrt betrachteten, daß fie leinen Auſtand 


unhmen fie als Griechen gelten zu laſen. Schon ſeit Ppiliyps . j 


- Zeiten hatten fie Tpeil an der Amphiltponie und kaͤupften mi 
in Olympia und bei- Dem andern großen griechiſchen Agonen. 
Dadurch waren fle als Hellenen anerkannt; denn es war ein 
ſtreuger alten Sag, daß nut Griechen Antheil an’ Agomen haben 
otmtien. In den Zeiten: bes Verfalls von Griechenland warbe 

acterdinge non der firengen Abfonberung der Barbaren ven Die 
fen Spielen immer niehr. biöpenfirt; fpäter, ſchon in Cicero’ 
Zeit beitagptete won in Rom als Griechen Ale bie grichäfp 

Sprachen, ihre Geſchafte griechiſch fäßesen wie Earer, Diyfer, 
Loder; obgleich die Griechen ſelbſt fie nicht fur sinceri- Eroeci 
pieten, wie aud Cicero fle nicht dazu zählt. .. 

Strabo dagegen fiheint bie Mofeboniet teils zu den 
Tpralern wene zu den ı prior zu rechnen; feiti ſteht das 


„Ueifchung bes meichonifgen Anlgreide. as 


in bem fichenten Buche, einem ſehr verfiiunmelten und corrum ⸗ 
pieien Buche bes Strabo, aber od HAlk er ſe entſchieden für 
Ungtiechen. 

In ber Zeit wo man bie philologiſche eſchiue nicht ernſt · 


uch betrieb iſt die Frage über bie Nationaktät der Maledonier 


ſahr oberflächlich heanimertet werden, und in meiner Jugend 
rechnete man fie allgemein zu den Griechen. Wenn and ein 
‚wieuchtenn Daun wie Palmerius bemerkt, daß ja die Alten «6 
nicht fo genommen Hätten, fo half man feh mit ſchalen Ausreden. 
Seit. den dreißig Jahren aber, daß die Geſchichte ein neues 
Leben befommen hat, ſteht die Meinung feſt, daß fie: keine Grir⸗ 
Men feien. Was für ein Bolkefamm find fie num aber? Einige 
behaupten, : fe fein Ilyrier, Andere Iengnen.das’. Ich habe ie 
der zweiten Ausgabe meiner Gefdihte‘) die Frage beiläufg 
behandelt, wicklich wuferhaft aber hat fie darauf N. Difrieb 
Müller in. Bättingen in bee Heinen ‚Schrift Aber Macebdonien 
behaudelt. Er get freilich nicht ein in bie eine Seite. ber 
Wiege, die noch zu behanben ift, aber auf bie Behauptung 
Srense’s,- daß bie Makedonier für Thraler oder Illyrier zu 
halten feien, hat er volllommen befriebigenb geantwortet und 
beutlih erwiefen, daß bie eigentlichen Maledonier weder für 
das Eine noch für das Andere zu Halten. find, und er hat mich 
auf eine Stelle in einem Aragment des Oeſtod aufmerkſam ger 
macht, das. ich überfehen Hatte, in welchem Mafedon Bruder 
des Magnes genannt wird, alſo Makedonier und Magneter als 
verwandte Voͤller angeſehen werben, 

Mein Reſultat nun, das mit dem von Müller im Wer 
ſentlichen übereinftimmt iſt Folgendes: Jin der Zeit Philipp's 
iſt ein großer Theil der Mafedonier allerdings theils thtaliſch, 
theils illpriſch, theils auch griechiſch, idniſch und dardaniſch; 
aber man muß bie Mafebonier der fpäteren Zeit durchaus von 

denen ber älteften Zeit unterſqheiden. Zu welchen Vollern ge⸗ 
Rom. Geſch.l. 30. 
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Hören aber bie eigentlichen Malebonier? find fie ein Vett vor 
"ganz eigener Art? Nein fie gehören zu dem Stamme ber’ Epir 
voten, 'da Strabp fagt, daß in Obermafebonien Bölfer feien, 
welche in der Haarſchur und in anderen Gebräuden mit ben 
Epiroten übereinſtimmen'. Alſo find fie von demfelben pela s⸗ 
giſchen Vollsſtamm, zu dem dieſe gehören, von dem großen 
Stammie, der von Jialien bis nad Aſien hinein wohnt, den 
Griechen verwandt, aber doch von ihnen verſchieden'. Bei Jnſtin 
find an einer Stelle, die man für einen Auszug aus Theopomp. 
halten kann, die Mafebonier ausbüdtih als Pelasger behandelt, 
Eutſcheidend if} aber jene Stelle des Heſtod, die fehlte noch ). 
Wenn wir nun weiter gehen, fo genügt bie Stelle im 
Thulydides wo er’ bei Gelegenheit des Einbruchs des Sutalles 
von ber Ausbreitung des mälebonifchen Staates fpriht”), um 
alle biefe. Verhältmiffe zu üherfehen. Der. eigentliche Sig ber 
Mafedonier iſt auf ber. Mitte und auf dem öſtlichen Abhange 
der kambuniſchen Gebirge, ber Fortſetzung bes Pindus, die ben, 
Vindus und Sfardus im Norden von Matedonien verbinden; 
da wo bie Atintanen ‚und Drefter vom eigentlichen epirotiſchen 
Stamme wohnten. Hier wohnten au bie Makedonier Chalb 
mit y. bald mit-a geſchrieben). Diefer Name ſcheint beſonders 
drei Bölferfhaften zu umfaſſen, die  eigentlühen Maledonier; 
TFiuiaiũsa oder Eiimioten, und Lynleſtier. Diefe drei 206 


2) Daher Fommt ver ſonderhare af, rn im ſuͤdlichen eisen 
‘wo bie älteften Mafedonier wohnten, und im weßlihen Theſſallen 
wlachiſch gefprodgen wirb, eine der Tateinifchen verwandte Sprache, die 
aber nicht durch tömifche Colonieen entſtauden iR! die waren miemale 
bier. Es IR eine Bildung aus der makedoniſchen [und der thefalifhen] . 

Sprache, wie bie itallaͤniſche aus ber Iateinifhen. Die Abanefen 

*-[Rammen von feinem pelasgiſchen Volke ab: fle] find Illyrier. Das 

- ergibt ſich ans der Sprache, umd Hätten wir meht illyrtſche Worte, fe 
wuͤrde bies noch deutlicher erhellen. 3.2. heißt im Ollhanefljäen zeal 

“ Fr und di zwei, und Polyblus melbet, daß bie Stat Dim loe auf 

gel Aagns gelsgen habe... 1826. 
dd mm. . 5 ne 3* 
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ter waren alſo Epiroten: Pelasger, Siculer, Tyrrhener, wie 
Sie es nennen wollen, aber das Volk war. eben fo wenig Hel⸗ 
leuen wie bie anderen Epiroten. Aber wie bei den Epiroten, 
ven Moloſſern das herrſchende ydvog ber Pyrrhiden ſich auf 
bie allen geiechifihen Heldengeſchlechter zurädführte, fo führten 
auch die Herricher der Maledonier [im engern Sinne] ihr Ger 
ſhlecht auf. Heralles zurüd. Darüber gibt es eine zweifache 
Erzählung: die eine, welcher Herodot folgt‘), ſetzt ihre Ankunft 
im. Malebonien in fpätere „Zeiten; fie Yäßt den Archegeten Per- 
biffas mit zwei Brüdern von Argos nad. Mafebonien ziehen 
und hier bei einem einheimiſchen Fürften freundliche Aufnahme 
finden. Die andere Erzählung bie ich für die einheimiſche Hatte, 
war bei Theopomp, und ift aus ihm in Diodor, Juftinus und 
Belleius übergegangen; ferner in bie Meberficht des Derippus, 
die ſich im Syncellus erhalten hat”). Nach dieſer war Kara 
aus Sifter des maledoniſchen Reiches, der an Pheidon den 
kosten Fuͤrſten von Argos angefchloffen wird, mach Einigen ber 
Brnder deffelben, nach einer andern Verfion fein Sohn genannt 
wird; biefer Pheidon wird von Einigen ber zehnte, von Ander 
ven ber awölfte von Hercules genannt. Die eine wie bie ans 
dere Erzählung leitet alſo die Herkunft ber makedoniſchen Könige 
and Argos ber, Aber ich glaube daß wir. Schritt für Schritt 
verfolgen: Tönnen, wie dieſe Herleitung son Argos durch Klu⸗ 
gelei entſtanden iſt. Wie bei allen den Griechen verwandten 
Bollern Gefchlechts- Regierungen beflanden, fo war auch bei 
ben Mafebeniern ein Konigsgeſchlecht. Dies Königsgefchlecht 
der Malebonier hieß. nun. die .Argenden. wie dies aus Theo— 
yompus uns aufbewahrt ik, und es. ift nichts ‚natürlicher als 
ans dem. Namen ber Argeaben herzuleiten, daß fie aus Argos 
ſtamman. Nun iſt es freilich darum noch nicht nöthig nach 
dem Pelopruncs zu gehen, da das Kaas derans vb war. 

x N) Her. YA, 197. 

%).Diod.fragmm. — Just: VIL,L. ven. ‚Bet.1,6. Syas.1, 405 ed. Böhn, 
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Leitete man fie aber einmal aus bem Peloponnes ber, fo war 
der Schritt ganz nahe fie für Temeniden zu halten, und ſo 
wurben fie au Heralliden gemacht; daß man fie nun an den 
fpäteften und berühmteften ber argiviſchen Heralliden Pheibon 
auſchloß if auch in ber Ordnung. Daß die Namen ber Könige 
acht doriſch find, iſt nicht zu verwundern, ba fie fih einmal 
für Heralliden ausgaben, und ber Stolz überall herrſchte 
Alles grirchiſch zu machen'. 

Der ältefte Sig dieſer makedoniſchen Könige abgefehen von 
Lynkeſtus und Elimiotis war in Niebermaledonien, "während 
Die übrigen Stämme in den Bergen ſitzen'. Hier in Nieder⸗ 
maledonien war bie Urhauptfiabt Aegeae, das früher Edeſſa 
hieß und fpäter wieder fo genaunt wirb: wie auch in Aflen 
alte. Ramen wieder erfcheinen, wie 3. B. Edeſſa noch heute Edeffa) 
genamt wird, We nun alte Städte zwei verfchiedene Namen 
haben, iſt dies. ein Beweis, daß fle von zwei verſchiedenen Vol⸗ 
tern bewohnt gewefen find: ſo Terracina und Anzur, erſteres 
iſt ber tyrrheniſche, dies ber volsliſche Name; wie von New⸗ 
York in Amerika der alte [Neu-Amfterbam] verbunkelt if. 
Durch den doppelten Namen biefes Ortes if es Mar, daß die 
alte Sage, Edeffa fei von ben verdrängenden Mafeboniern er⸗ 
vbert worden, wahr iſt. So if es alfo überhaupt waprfchein« 
lich, daß die Maledonier in das untere Mafebonten [nicht fpäs 
tee] vorgebrungen find, da auch Thukydides annahm, daß fe 
Boller vertrieben haben; er Täßtfie bie Thraler aus Aemathia, 
die Pierier aus Pieria vertreiben und fih fo hinunterwaͤlzen. 

’Ein Theil der malebonifchen Stämme war alfo von deu 
Bergen hinabgeftiegen und hatte Yemathien und bie herrlichen 
thrakiſchen Gegenden um Salonichi befegr. Dabei wurde der 
Ort der Edeſſa hieß erobert und hat den: Namen Aiysıı Ser 
kommen, obgleich ber Name Edeſſa nie ganz verſchwand. Ich 
wiederhole biefen Namen ber Philologen wegen, da man fi 
«u ') IR dies veelleicht verſprochen fait Auilda un. 


‚Mayeios I. Eur 807 


on feinem Srembärtigen geſtoßen hat, und es einer von dem 
Ortenamen if bie von ben Herausgeber alter Schriften immer 
mißpandelt werden. Man hat ſich ohne Grund eingebilbet, dag 
Ver wahre Rome Abyataı wäre, was eine aeoliſche Stabt if 
ba Aiyesaı etwas Frembdes für fie Hatte, und aus Alyalaı 
in als Abkarzuug Adyal entftanden. Diefer. falſche Name if 
auf die Charten übergegangen, und ich glaube, daß feing Eharte 
das Richtige hat. 

Hier nam hatten die eigentlichen maledoniſchen Könige lauge 
irn Sig. Lynleſter und Elimioten "die in den Bergen ger 
blieben waren’ fanden zu derſelbigen Zeit "und noch während des 
peloponneſiſchen Krieges’ unter eigenen Fürfien, von demſelben 
Stamme wie wan ſagt, wie alle pelasgifhen Voöller urfprüng« 


lich ihre Könige Hatten, Bor dem Umpntas, zur Zeit des Das 


rins, wiſſen wir nichts von ber mafebonifchen Geſchichte. Unter 


isn find die Mafebonier ſchon bis an den Artus in die Ebene, 


binunteögelommen; an ber Meereskuͤſte befaßen fie aber nur 
einen Heinen Strip, nur eine Strecke von einer ober zwei beut« 
fen Meifen um die Mündung bes Arius, wodurd fie mit den 
Griechen Verkehr Yatien, Die ganze übrige Küfle war von 
griethiſchen Stäbten eingenommen, ausgenommen etwa ein Ort 
wie Dium in Pierien, das auch noch den Mafeboniern gehörten 
Den Umfang des mafebonifhen Reihe koͤnnen wir in etwas 
überfehen; wenig und nur fehr ſchmal ſcheint es ſich damals 
über den Arius ausgedehnt zu haben. Die Handbücher laſſen 
noch irrig das Reich des Amyntas fih bis an den Neſtus aus— 
dehnen, die Diafedonier haben aber Iange nicht einmal bie zum 
Strymon geherrſcht. Die almähliche Ausbreitung des Reiches 
iſt recht gut dargeftellt von Gatterer in zwei Eharten in ben 
Commentationen der Göttinger Geſellſchaft in den achtziger 
Jahren‘); neuere Bücher irren viel darüber. — Wir haben 
Sitbermünzen mit dem Namen bes Amyntas von uraltem Ge- 
) Commentt. Goetting. u 1781. Tom. VI. . . \ 
20* 
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präge, fo bag man nicht zweifeln kann, bag: fie. unter. biefen 

alten Amyntas gehören; viel älteres Bepräge als bie: Dängen 

Amyntas bes. zweiten, des Vaters des Philippos). Alſo ſchon 

damals Hatte man in Mafebonien Münzen mit grirchiſcher 

Schrift, wie meift. alle Barbaren im Bereiche von Griechenland 
ſolche mit griechiſcher Schrift prägten. Nur wenige hatten andere 
. Schrift; in Pamphgtien z. B. hat man ſolche mit ſeht fpäntem 
Gepräge gemünzt, bie eigene Schrift Hatten. Aber ſouſt iſt e# 
Regel, daß auch die. Barbaren griechiſche Sthrift hatten. ; Daß 
bie Maledonier ſchon ‚[folches] Geld geprägt haben weh: daß 
ſie griechiſche Cultur hatten. 

Amyntas alſo, der zur Zeit des Darius regierte, mußte 
dem Könige von Perſien huldigen. Einen Frevel ben die per⸗ 
ſiſchen Boten an feinem Hofe begingen ahndete fein Sohn 
Aerander mit ihrem Morde; davon habe ich ‚Ihnen. ſchon frü« 
Her. erzählt... Nachher mußte das mit großem Gelde abgebäßt 
werben. Alexander raͤchte ſich hernach, als er ſah daß bie Sage 
der Perſer übel ging; daraus aber machte er ſich ein Verdienſt 
indem er ben Griechen Nachrichten über die Perfer gab, und 
fpäter rüpmten fih die Mafebonier, daß er bie Ueberreſte des 
derſiſchen Heeres auf dem Nüdzuge nach ber Schlacht von Pla«- 
taene aufgeriehen habe, Sogar Demofpenes”) räumt ben ver⸗ 
haßten Maledoniern biefen Ruhm ein, aber mit einer merkwur⸗ 
digen Verwechfelung von Perfonen, was zeigt, wie er in der 
Geſchichte nicht genau iſt. Aber bie Geſchichtſchreiber Herodot 

’) Die fybaritifgen Münzen zeigen in Ihrem Gepräge das Höchfte Alters 
tum, wo bie Schrift noch von der Rechten zur Linfen geht. Sie find 
älter als alle noch vorhandenen Münzen aus Griechenlant. Da wir 
ans Athen feine alten Münzen mehr haben, kommt wohl daher, weil 

Solon den Münzfuß herabſetzte und alte eingeſchmolzen wurden. [Die 

vorſtehende Stelle ficht in Einem Hefte von 1838 an den Band ger 

ſchrieben. Wahrſcheinlich iſt fie aus den Vorlefungen von 1826 ger 
nommen, ans denen in biefem Hefte häufig Auszüge an den Rand 

gef@rieben find. Doch Hat fich dies nicht fefifellen laffen. Mid. 6] 

) De ord. rep. p.173, 8 B.; o. Aristocr. p 687, 5 agge - 
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and Thukydides ſprechen nicht davon. Wahrſcheinlich Ift es, 

daß wenn Perſer als einzelne Flüchtlinge gefommen find, bie 

Waledonier dieſelben todtgeſchlagen haben, weil fie Geld und 

Kofidarfeiten fachten, und nachher biefe Schaͤndlichkeiten al Ver⸗ 

dienſt geltend gemacht haben. Diefer Alexander Iegt großes Ge- 

wit: darauf ein Heraflide und von griechiſchem Stamme zu — 

fen und ſuchte fein Volk zu Hellenifiren. Er erlangte für fih 

perſonlich, aber nicht für fein Bolt, das Recht zu den olympi— 

ſchen Spielen zugelafien zu werben, weil er nach feiner Angabe 

Heraktide und 3E’Aeyovg war, aber mit großem Widerfpruche \ 

and bie Helfanodifen find in biefem Falle gewiß nicht fehr gerecht " 

geweſen. In ber Gefhichte ift er übrigens fonft ganz dunkel. 

Aus Thulydides wiſſen wir nur, daß die Makebonier ſich im- 

‚mes mehr ausbreiteten indem fie bie Illyrier und Thtaker aus 

dem Lande vertrieben und fih da anſiedelten. Indeſſen waren 

bie‘ Grenzen bes malebonifchen Reiches noch immer außeror⸗ 

dentlich engez Obermaledonien gehörte ihnen noch nicht, und 
ausgenommen bie Heine Strede um den Axius war bie ganze 

Kuſte griechiſch. - 

Kurz vor dem: peloponnefifcpen Kriege, bei den Unruhen 

die biefen Herbeiführten, tritt Maledonien zuerft in bie griehi= 

ſche Geſchichte ein durch König Perdiffas. Da zeigt es fih Ol. su, 8. 

auf. unbegreifliche Weiſe ohmmaͤchtig; ſo gering das Reich iſt 

jo: muß man über dieſe Schwaͤche ſich doch wundern. Ihre 

Reiterei bedeutete etwas, aber fie hatten gar fein regelmäßiges 

Fußvoll, feine Hopliten. 'Wir fehen den maledoniſchen König 

ben fo. Frafilos wie bie epirotifchen Fürften, ohne Gelb und 

Autorität. Perbitfas zeichnete fih durch Wankelmuth und Un- 

‚zuverläffigfeit aus; er hatte Haß und Mißtrauen gegen bie 

Athener und wollte ihnen die Herrfchaft über die Städte an 

der Rüfle entreißen, aber eben fo wertig traute- er ben dhalfibi= 

ſchen Städten, bie fih auf feinen Rath in einen Staat, ben 

olynthifchen, zufammengezogen hatten, Nachher zerfiel er mit dem 


D1.91,3. 
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Braſtdas, verſohnte ſich mit den Athenern und bis don’ m 
mit ihnen in leidlichem Vernehmen. 

Auf ihn folgte Archelaus, fein natürlicher Sohn, ber Pr 
alfgemeiner Angabe feinen Achten: Brubder ben rechtmäßigen Throu⸗ 
erben ermorbete oder doch von feiner Ermordung Vortheil zog 
Man kann aber bach nicht befreiten, daß. der Mörber feinem 
Lande und feiner Nation fehr nuͤtzlich geweſen if. : WBisher 
waren die Mafedonier gegen ihre Nachbarn, Paeonen und Il⸗ 
Iprier, nur durch die Berge und bie Verwilderung ihrer Gren⸗ 
gen gefhügt. Archelaus war ed, fagt Thufpbibes’), der bie 
maledoniſchen Städte die bed Namens werih waren anlegte 
und befeftigte; er that für Maledonien was König Heinrich für 
Deutfchland that, Er gründete zuerſt Städte: font wohnten 
die pelasgifchen Völter in Heinen .offnen Orten, mit Wiberwil- 
Ten gegen ummauerte Staͤdte. Archelaus verlegte bereits, feine 
Refidenz von Aegene nach Pella, das ſich ſchon unter ihm: ver 
größerte, aber freilich noch ſelbſt unter Philipp eine Heine Stadt 
war. Sie müffen fih dieſe makedoniſchen Orte überhaupt un⸗ 
enblich Hein benfen, wie z. B. Zürih im Anfang, ober St. 
Gallen das im vierzehnten Jahrhundert nur hundert Hänfer 
hatte, wie unfer Bonn, wo im zwölften Jahrhundert die Brübe 
Fenftraße am Marfte bie Grenze und nur ber Kreis mm ben 
Münfter bewohnt war. So mar e8 mit Pella der Ball; in 
Herodot's Zeit war ed noch eine roAlgn. Archelaus zog fer⸗ 
ner Griechen an fih und bemühte fih die Maledonier zu cul- 
tiviren. Diefe Berfuche gleihen merkwuürdig den Beſtrebungen 
Peter's des Großen und feiner Nachfolger. So ward in Petere= 
burg bie Alademie ber Wiffenfchaften mit lauter Fremden ange» 
legt, und Peters eigene Barbaren waren nur Ehrenmitgkieber. 
Auch Archelaus errichtete wirklich etwas das einer Akademie 
der Wiffenfchaften ähnlich ſieht; er zog Griechen. am ſich, Dich⸗ 
ter, Gelehrte, denen er Aufenthalt und Uniahat ur » Euri· 

Thuec. II, 100.- 
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pibes, der fein Leben bei ihm beſchloß. Auch erfuhren: biefe 
Griechen von ben mafebonifchen Großen bie noch entfeglich. roh 
waren biefelbe brutale Behandlung wie bie fremden Gelehrten 
im Peteröburg von ben ruſſiſchen Hofleuten Peter's bes Großen. 
Daſſelbe Schichfal erfuhr auch Euripibes von einem vornehmen 
Waledonier. Ste mußten ſich bequemen biefe Woplipaten von 
einem Brubermörber anzunehmen, und dazu noch bie Miß⸗ 
handlung und den Stolz ber maledoniſchen Barbaren zu ertra⸗ 
sen. Dennoch hat Arhelaus ſehr viel für fein Land gethan, 
und von feiner Regierung hebt eine neue Aera an, 
- Die Regierung Amyntas' II, bes Vaters Philipp's I, war D1.06,8, 
durchaus unglũcklich. Er if. ſchon in der Geſchichte norgefont- 
men durch ben Krieg mit ben Olynthiern, wo er die Sparianer 
gegen dieſe zu Hulfe rief. 

In ber Nähe Malebonien's hatte ſich ein Staat get, 
son bem bie Geſchichtſchreiber feine Motiz nehmen, die Alten 
nur beiläufig ſprechen, ber Staat ber Taulantier in Iltyrien, 
Ber von einem. Bardylis geftiftet war, — ob Barddlis oder 
Bardplis iſt nicht zu entfcheiben, da der Rame bei Feinem Dich⸗ 
ter vorkommt; wahrſcheinlich if aber Barbplis, weil mehre bau 
Namen auch Bardyllis ſchrieben. Die Illyrier waren von 

alten Zeiten her ein aufgelöftes Volk; jeder Stamm bildete für 
fih einen Staat, ohne allen feſten Vereinigungspunct. Jett 
aber fing Barbpfis an die Iofen Stämme aufammenzupiehen. < . : 
Wie wir zufällig willen’ hatte er als: Ränber angefangen," wie 
Ali· Paſcha, wie alle berühmten Albaneſen'aus dem achtzehnten 
Sahrhundert, Achte wahre Nachlommen der alten Illyrier, 'die 
als Straßenräuber anfangen, bann ihre Nachbarn unterwerfen 
und reinen Staat fliften. Ein folder war auch Bardylis: wir 
inuſſen und nur nicht denken, daß Barbylis als gemeiner Raͤu⸗ 
ber mit feinen Geſellen im Walde lag, fondern er war wie ein 
Veſcher eines feſten Schloffes, der nach und nach einen immer 
größeren Anhang um fi) jammelte, ſowohl aus bem eigenen 
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Stamme, als aus fremden. ’Bei biefen Boͤllern iſt ber Räuber 
der bewunderte Stand, bie Thaten dieſer Banbiten find für ſie 
Großthaten, bie fie befchäftigen, wahrer Krieg, fonft fennen fie 
nichts; fo erregte auch Barbylis Bewunderung, und namentlich 
ward er durch bie ungemeine Gerechtigkeit berühmt, bie er bei 
feiner Bande ausübte, So ward er allmählih als Führer 
einer Straßenräuberbande von den Illyriern und Tanlantiern 
als König anerkannt und gründete ein wahres Königreich; ice 
halte es für ſehr wahrſcheinlich, daß bie fpäteren illyriſchen 
Könige feine. Nachkommen find. Die Weltgefhichte hat andere 


“ entfehiebenz aber er verdient perfönlich gewiß nicht minbere 


Beachtung als Philipp. Der natärlihe Zug fih in größes 


ren Staaten zu vereinigen, ber damals bei den Griechen 


D1.102,3. 


fo allgemein war, biefer zog auch mehrere illyriſche Vollerſchaf⸗ 
ten zufammen. 'So vereinigt war Illyrien den Makedoniern 
zu mächtig‘, Obgleich die Illyrier als Räuber nufgelök kaͤmpf⸗ 
ten, hatten fie much wie feßt entſchiedenes Geſchick zu ſtrengem 
Dienfte in ber Linie und bifbeten eine feſte Schaarz nicht bloß 
deſultoriſch führten fie Krieg, fondern ſtreng geordnet. So. bils 
bete ſich Bardylis eine Macht unb mit biefer brach er m 
Makedonien ein, überwältigte den König Amyntas, eroberte einen 
Theil feines Reiches und für ben übrigen machte er ſich König 
Amyntas zinspflichtig. 

Amyntas hatte viele Söhne und bie Geſchichte Matsdonien’s 
nach feinem Tode iſt ein großes Chaos, beffen Entwidelung 
mit Sicherheit vielleicht unmöglih und am Ende auch wenig 
erſprießlich iſt. Der unmittelbare Nachfolger bes Ampntas if 
wahrſcheinlich Alexander, und biefer if es wahrſcheinlich ber in 
der Fehde mit Theffalien feinen jüngeren Bruder Ppilipp ale 
Geißel nah Theben geſchickt hat. Diodor's Erzählung, daß 
Philipp dort mit Epaminondas in einem Haufe erzugen werben 
fei, iſt unbegreiflich abſurd, ohne alle Rüdficht anf das Alter. 
Bel Theopompus fand er fo etwas gewiß nicht, Aber wahr ·⸗ 
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ſcheinlich iſt es, daß Philipp l[wirklich als Geißel] gefandt wor⸗ 

den if, um ben Schuß ben ber mafebonifhe König verlangte 

iu verbürgen, und fehr glaublih if, dag Epaminondas ihm 

eine volllommene griechiſche Erziehung hät angebeihen laſſen, 

16 dag Philipp dieſe Zeit immer hat ſegnen können ). Alexan - h 

der warb nat Vorwiſſen ber Königin Muiter Eurydike ermor- D1.108,1. 

det, and ihr Buhle als Reichsverweſer auf ben Thron gefept. 

Na deſſen Tode folgt Perbiffas III. Es frägt ſich nun, 0b.01.108,4. 

Vyilipp damals ſchon wieder nach Mafebonien zuruckgelehrt war 

und:dort anf einen Heinen’ Bezirk angewiefen lebte, ober ob er bi® 

gar Ermorbung feines Bruders und bis zu feiner Thronbeſtei⸗ 

gung in Theben blieb und von bort entwifchte, wie Demetrius 

ans Rem nach. Syrien entwifchte. Ich halte das Exftere für 

wahrſcheinlicher; dafür fpricht auch eine Erzählung bes Gpens 

Korpus bei Athenaeus ): ſchwer iſt zu glauben, daß biefer das 

damals fo dreiſt erſonnen hätte, wenn gar nichts. daran gewe⸗ 

fen wäre, Yerbiffas blieb in einer Schlacht gegen die Illyrier. Ol. 106 1. 
Der Zuftand Mafedowien’s nach feinem Tode war ber bet 

Föcsften Auflöfung. Ein gewiſſer Paufenias von dem wir nicht 

wiſſen, wie er. ber Töniglichen Familie angehört, machte auf ben 

Thron Anſpruch, von den Thralern umterftügt;. eitten andern 

Krömprätendenten, Argaeus, Enfel bes Archelaus, unterftügten bie 

Atheuer mit einer Flotte und einem Heer von 3000 Mann ges 

fahrt von Manfias, Gegen biefe beiven Prätendenten erhob 

ſuch Philtpp. Aush. Diefen damaligen Zuftand. Mafebonien’s Far 

man mit mehreren Zeitpuncten Rußland's im i4ten und 1dten 

Sahrhunbert vergleichen, wo mehrere Prätendenten unter ſich 

Mmpften und Ränberhorden das Land durchſtreiften. Gegen 

folge Schwierigkeiten mußte Philipp auftreten. - ; 


J 1828 bezweifelt N. überhaupt den Aufenthalt Phlllpp's in Theden. 
12H 


: ?) Athen. XI p. 506 6. f. 
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Gründung der Macht Philipps, Eindringen 
" in Griechenland. De 


Als Philipp die Regierung antrat wat Makedonien nicht 


bloß durch die Illyrier und das große Königreich her Tanlane 


tier eingeengt und bedraͤngt, ſondern auf ber andern Seite auch 
durch das große paeonifche Königreich, deſſen Groͤße wir nicht 
beſtimmen fönnen, und beffen Auge ſelbſt wir nicht einmal. genmm 
wiſſen. Wir leſen zwar, daß. die Paebner um ben Strymon 
oberhalb Armathia wohnten, ob aber alle Paeonervoller einen 
Giant. bildeten, ob nicht. manche abgefonbert ware, Darüber 
bönnen wir nichts. vermutben. Jenſeits ber Paeeuer Tag 
das thraliſche Königreich ber Obrpfer, in feinem Umfange groß, 
mit fehr wänbelnden Grenzen; es berührte Maledonien aber 
nicht. An der Serküfte hasten die maledoniſchen Könige. nach 
nichts weiter als den ſchmalen Streif am thermaiſchen Weerr⸗ 
buſen und einzelne Puncte in Pierien. 

Sier waren Methone und Ppdna bie bedeutendſten Staͤdte, 
und beherrſchten wie es ſcheint bie Landſchaft Pieria ſelbſiſtän⸗ 
dig ohne Verbindung mit Olynth. Unter Olynth ſtanden die 
Städte vom. thermaiſchen Meerbafen bis gegen den zweiten 
Meerbuſen zwiſchen Sithonia und Athos, der den Staat von 
Torone von dem olynthiſchen trennte. Dieſe Orte machten den 
olynthiſchen Staat aus mit Ausnahme. einiger Orte, bie unter 
atheniſcher Hoheit fanden, namentlich Potidaea. Deſtlich weis 
terhin waren Afanipus und Apollonig. ohne Verbindung mit 
Olyath. Die entferntehe griechiſche Stadt gegen Thracien hin 
war Amphipolis, welches Sparta im Iepten Friedensſchluß aus ⸗ 
drücllich den Athenern zugefichert hatte. Aber die Stadt ſelbſt, 
obwohl abgetreten von Sparta, war darum nicht gefonnen ber 
athenifchen Hoheit fi zu unterwerfen; 'um die Arhener abzu⸗ 
wehren, hatte es fich ſchon früher den Maledoniern in bie Arme 
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geworfeh’; ed war. eine fiete fingelegenheit ber. Athener füh Ani- 
phipolis wieder unterthan zu machen. "Einige Puncte auf ber 
Müfte von Thracien und Mefebowien hatte übrigens Athen bei 
der reconslitelio imperii buch Chabrias und Timotheus ſich 
wieber unterworfen und .ed’ beſaß wahrſcheinlich noch Potidaea 
und die Umlande. 

Die damalige Zeit und einige Zeit nachher gehort zu deura 
mo Athen am Traurigſten geführt wurde. Es fehlte an- einem 
Führer. Zwar hatte Athen einige verpäftnifmäßig wicht vere 
achniche Befehlshaber, aber erſtens waren fie Teine Staatsman⸗ 
ar, und bann waren bie Befferen unter ihnen wie Iphilrates 
amd Chabrias alt geworben, bie Jugendkraft bie bem Felbherren 
fo nötpig ift war in ihnen erloſchen. Mit ausnehmenden Vefeßls · 
habern ſiud fie auch nicht zu vergleichen: fie waren nur vorzuglich im 
‚weiten Range wie bie Befehlshaber in Europa nach Friedrich's 
bed Großen Tode. Die beiden alten Maͤnner Iphilrates und 
Chabrias waren untergehende Geſtirne, bes Timotheus gläms 
zeude Zeit war auch voraber, obgleich er weniger bejahrt war" 
als jene, Die füngeren Befehlshaber Athen's waren nicht nur 
Leute von hoͤchſt mittelmaͤßigen Gaben, ſondern zum Theil 
auch Alles Jutrauens unwärbig. Wäre Leoſthenes damals ſchon 
in ber Kraft feines Lebens geweſen, fo hätte das Schickſal Athen's 
ſich aubers gewandt; Unter: ben jungen Männern in Athen 
‚war Ehares ber erſte, obwohl von ſehr mittelmäßigem. Talent 
als Feldherr, leichtſtanig und nichtswurdig buch feine Ge⸗ 
wiffentofigfeit; ’ein gemeiner Condottiere, dev nur das für ſich 
hatte, daß die Truppen ſich gerne bei ihm anmerben Tiefen‘. 
Dann hatten fie einen Fremden, Charidemus von Dreus, der 
Athen -in Dienfte genommen hatte, was es nie hätte Ihm ſol⸗ 
ten da feine Stadt Athen feindfefig war. Aber auch er ferbit 
war ein durchaus gewiffentofer Eomböttiere, jedem Werbenden 
beteit, der ſich loden ließ zu frenelhaften Unternefmungen wo 
Geld zu gewinnen war, ober ben Dienſt verließ md ſich bei 
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Audern vermiethete. Mit Ausnahme des einzigen Kalliſtratus 
war bie Fuhrung nichts. Kalliſtratus war ein fahiger, geſchick⸗ 
tee Mann, guter Redner, wohlgeſinnt, aber kein Mann von 
großer Bebeutung. Außer ihm Sanıı man aber son ben Staats⸗ 
mäunern Niemand mit Freude nennen, 

Der kriegeriſche Geift in der Republik war gang erſtorben; 
berienige Zuſtand ber Kriegsführung war jetzt in Griechenland 
allgemein, ben Macchiavelli in Florenz zu feiner Zeit fand. Kein 
Krieg: warb auders geführt als burch geworbene Söldner, von 
dem. alten perfönlichen Kriegäbienft ‚war nicht mehr bie Rebe, 
Der Reichthum in Athen hatte ſich damals im Vergleich mit 
»en. unmittelbar vorhergehenden Zeiten ungemein hergeſtellt. 
Obgleich im Anfange von Philipp's Regierung bie Stabt noch 
ſehr im Verfalle war, wie es in ber Heinen Schrift des Xeno⸗ 
phon mei tadgcar (1,6) ſteht, daß innerhalb ber Mauern eine 
Menge wüßer Bauftellen waren, die Beoölferung [alfo] fehr ver⸗ 
riagert war, muß bennod der Reichthum des Staats füh aus⸗ 
nepmenb hergefielit haben; Wenn mar bebenft; wie um DE 
400 Athen große Schwierigkeit fanb eine Heine Flotte zu rüfen, 
wie hernach aber große Ausruſtungen leicht waren, und Athen 
bedeutende Flouen "und Deere. hielt, fo erfieht man daraus 
leicht, wie unbegreiflich Athen ſich wieber hergeſtellt hatte. Weber 
die Urſachen Tann Ih wenig Beſtimmtes ſagen; und es laͤßt ſich 
darüber ·nur vermuthen. ir ſcheiut die Wiederherſtellung bes 
Handels mit Perſien und Aegypten am Meiſten dazu beigetra⸗ 
‚gen zu haben; es muß dabei ſehr viel gewonnen haben, ba keine 
Schifffahrt zwiſchen Kleinafien und Aegypten Tattfinden Tonnte, 
rb When als neutrale Macht zwiſchen beiben Länbern vermit- 
iehte und bie Fracht hatte, Auch ſcheint ber Handel nad) dem 
Schwarzen Meere damals eine viel bebeutenbere Ausdehnung gehabt 
gu: haben ala vorher. Das liegt Har.am Tage daß Athen her⸗ 
wveſtellt iſt, und glüdliche Handelsconjuncturen find gewiß bie Ur⸗ 
ſache geweſen / welche die Wohlhabenheit hoben, 
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MU biefen Mitteln ftand Athen allein In Griechentaud da; 
wer Sparta war nicht mehr die Rebe; es befchrankte ſich bios 
anf Fehden mit den Nachbarn. Niemand baute auf Gpattaz 
von Theben war mit Epaminondas der Geiſt gewichen. Aber 
Pyilipp vereinigte in fi Alles was die anderen Staaten alle 
vorher einzeln-für Alhen Verderbliches zehabt hatten, 

Die Geſchichte König Philipp's if im Alterthume belannt - 
lich von Tbeoponw geſchrichben, ungehener auofthriich/ mit einer 
waermeßligen Menge von Excurſen und Epiſoͤden. Wir haben 
dieſe Geſchichte nicht mehr; fie hat aber allen Erzählungen bie 
wir. über Philipp haben zum Grunde gelegen, und gerade dieſe 
Weitſchweiſigleit mag ber. Grund fein, daß wir die Geſchichte 
bes Philipp fo kurz haben, Wir kennen fie nur ſehr unvoll- 
Tommen:. größtentheils nur das was wir aus dem Teibenfdhafte 
Uspen Reben des Demoſthenes und feines Gegners Iernen lön⸗ 
nen. . Die. zufanmenkängende hiſtoriſche Erzählung. bei Diodor 
iſt ganz unglaublich kurz und armfelig: aus ben größten Wider» 
ſprũchen macht er ſich nichts, felbf.bie Hierher gehörigen Schrif- 
ten, wie bie Rebe des Aeſchines gegen Kieſtphon hat er nicht 
einmal gelefen,; Bieles fehreibt er. ganz ohne Sinn aufs Gerathe- 
wohl. hin. Den erſten Theil von Ptilipp's Geſchichte bis zur 
Belageraug Periuth's hatte auch Gphorus gefäprieben. Einige 

ſchreiben das letzte (W.)- Buch vom Ende des photiſchen Krieges 
his auf diefen Zeitpunct: ſeinem Sohne Demophilus zu ). Aber 
wenn eres ſelbſt fehrich, warum ſchloß er hierk Als ein Mann; 
als ein Hellene rechter Arts benn der Entfag son Perinth wär 
Ber letzte glüdkiche Erfolg der freien Griechen. Hier’ endigte der 
gute. Grieche, während der launige mit ſich unzufriebene Weo⸗ 
von. bie Geſchichte der -Umterfohung ſchrieb'. \ 
Pelybius) wirft bem Thespompus vor, daß er im Wider ⸗ 


N. PR 1825 für dieſe Meinung aus, mit Brngnshme a Died, 
bibl xvi, TA. d. v. 
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Pernche ‚mit ſich ſelbſt feiz er ſage: er Habe ſich einen Stoff ger 
wählt, der reicher und intereſſanter ſei als irgend ein andrer 
hiſtoriſcher Stoff, bie groͤßte Revolution der Zeit durch Philiyn 
Cer ſchrieb 'nuser Alexander); und bann ſpreche er wieder wm 
Philipp auf bie perabwärbigenbfie Weiſe, erzaͤhle von ihm die 
größien Schandibaten, daß fein Hof der Sammelplatz der ver⸗ 
worfenfien Menſchen aus. ganz Griechenland geweien ſei, und 
je ſchlechter fie geweſen, deſto Lieber habe Philipp fie aufgenom« 
men. Mid wundert daß -Polybins den Wibderſpruch fo ſehr 
hervorgehoben hatz er iR. nicht fo groß wie Polybius meint, 
und Beides Laßt fi wohl verbinden. Wir mäffen Philiyp 
als eine Naturerſcheinung unb als moraliſches Weſen unter 
ſcheiden. 

Unſtreitig war phitpp ein ganz ungemeiner, onferurbens: 
licher Mann und das Urtheil mancher Miten, daß er darch 
Graundung des maledoniſchen Staats etwas gan) Mnbies ger 
than als. Aerander durch bie Anwendung der erworbenen 
Kräfte, iſt ganz richtig. Wenn man bie Kraft bedenlt, mit ber 
er zuerſt als Vormund feines Neffen, ber bald verſchwindet, 
bie Regierung ergriff, dann als Konig; die Sicherheit mit der 
er unter ſolchen Umfländen, wo bad Reich beinahe vernichtet 
war, die Krone nahm; wie er ba einige Feinde überredete, be⸗ 
fänftigte, andere belämpfte; wie er feine Erfolge durch Einige 
tung feines fiehenden Heeres und Veruolllomumung deſſelben, 
dur Anorbnung einer neuen Kriegsordnung befrſtigte; wen 
wir das erwägen, wenn wir leſen wie Demofihenes felbſt mit 
Grauſen feine Eigenſchaften ſchildert ; ‚wie er fr feinen Zweiß 
unermüblig, Sommer und Winter hindurch jede Beſchwerde, 
Kranfpeit duldete, Yann wieder in voller Tätigkeit Rand; wie 
jeder Erfolg ihn nur zu Groͤßeren zeigte und nichts ihn ab⸗ 
ſchredte; wie jedes mißlungene Unternehmen ihn nur belehrte, 
daß die Zeit noch nicht gekommen fei, aber ihn e8 nicht aufgeben 
ließ: fo koͤnnen wir nicht anders als feine Faͤhigleiten qußerge- 
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dentlich hoch anſchlagen. Wenn wir ihn als Schöpfer ſeinee 
Stanies betrachten, wie er die verſchiedenſten Volker unter ſich 
vtreinigte, Maledonier und Griechen; mit welchem Blide er die 
ausgezeichneten Talente zu finden wußte und am ſich 3085 wenn 
wir erwägen, was das für ein Dann geweſen fein muß, von 
dem aus bie Infpiration zur Bildung ſo großer Feldherrn aus⸗ 
zing, der fi mit einer fo zahlreichen Schaar großer Feldherru 
umgab, zu denen, wohlgemerkt, Alerander nichts hinzwgeihan 
hat: denn alle Feldherrn Aleranber’s find aus der Schule Ppi« 
Kpp’s Hersorgegangen, Fein einziger ift ben Merander nicht von 
pyilipp ererbt hätte; wenn wir die Geſchicklichkeit fehen mit 
der er Voller, Staaten für fih und feinen Zweck Rimmie, fie 
bereit machte ihm zu dienen und für ſich ſelbſt die gewoöͤhnlichſte 
Mügheit zu vergeſſen; wenn wir biefe Eigenfchaften fehen, fo 
Können wir nicht anders ale anerlennen, daß er ein ungemeiner 
Menßch war, 

Etwas Anderes iR es, ob er ein guier und edler menſq 
war. Daß er edle Anlagen in fi gehabt, läͤßt ſich weder 
lengnen, noch bin ich gefinnt es leugnen zu wollen. Bon ihm 
gibt es menfchliche, edle Bägez er war Freund bes Freuudes, 
denen bie weihe ihm nahe ſtanden wußte ex ſich edel zu zeigen, " 
Wer auf der andem Seite war fein Zweck ihm Alles; nie Fat 
ipn eine Rüdfiht auf Treue und Glauben, anf Tugend und 
Gewiſſen von Verfolgung feiner Zwede abgehalten. Ein Wort 
wird ihm zugeſchrieben: id Tann nicht fagen, warum es falſch 
fein ſoll: „daß man die Kinder im Spiele mit Würfeln, und 
die Männer wit Eiden betruge.“ Ihm war nie.zu trauen; nie 


meinte ex es ehrlich, wenn er einen Vertrag abſchloß; auch bie -..ı.;_ 


nishrigften Mittel ſcheute er nicht um bisfenigen weiche ihm ent ⸗ 
gegenſtanden gu gewinnen, allenthalben erlaufte er Verraͤther, 
ab x ſchrute fi) nicht dies zu geſtehen. Ruhnue er ſich doch 
geme mehr Stäbte mit Silber als mit: Eifen erobert zu habes! 
ODaß feine Sittenleſigleit von ber abſcheulich ſten at und gren ⸗ 
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zenlos mar iſt Thatſache. In Hiuſicht der. Perfönkileit Beht 
Alexander über. ihm; ware biefer nicht dem Trunfe ergeben. gemes 
fen, fein abſcheuliches Lafter, fo ließen ſich feine ähnlichen Gar 
den von ihm ſagen wie son Philipp. Es Tann zwar: fehr leicht 
fein und. ich glaube es ſelbſt, daß bie guten Züge Alexander's 
größtentheils kunſtlich waren: er hatte Ruhm nnd Ehre vor 
Augen; aber ſelbſt dieſes Spiel mit Edelmuth wäre ihm nicht 
"möglich geweſen, wenn ihm nicht die Wefentkigpkeit des. Guten 
tlar und er von Natur ebehmüthig geweſen wäre. Dazu Sam 
freilich bei Alexauder der unermepliche Vortheil des herrlichen 
Unterrichts des Axiftoteles, deſſen ſegensreiche Folgen nie ganz _ 
erloſchen, obgleich er fi davon nut zu viel emaneigirt. has; 
Bbhilipp hatte eine ſolche Erziehung, wo ex anf das mahrhaft 
Edle und Wefentlide der Tugend aufmerffam gemacht worbeg 
wäre, nit. empfangen. ‚Seine erfte Jugend hat er. an.einem 
batbbarbarifchen Hofe zugebracht, wo Schande das Gewoͤhn ⸗ 
iche war, Gewiß hat er mon dev Amme her griechiſch geredet, 
aber ohne griechiſche Gefmnung. Doms iſt er allerdings ia 
Theben gewefen. Aber daß. er im Haufe bes ECpaminondas er⸗ 
zogen worden, iſt gewiß nur mit außerardentlicher Beſchraͤnkung 
zu verſtehen, und wer kann ſagen, daß dem jungen Fürſten 
die anſpruchsloſe, unberedte Tugend bes Cpaminondas verſtaͤnd⸗ 
Hch geworben iſt? . . . . 
Aber ein. auferorbentlicher. Mann iR Philipp geweſen; er 
wein hat. das maledoniſche Reich erhohen; ohne ihn. märz es 
gertrümmert worden. Gleich vom erfien Augenblide an lag bad 
Biel, Griechenland zu beherrſchen, ihm feſt vor Augen... .. ... 
115,1. Philipp. 'theilte-feine Feinde', zuerſt kaufte er den thrali ⸗ 
ſchen König mit Geld ab, der. den Kronpratendenten unterſtichte; 
dann flug er leicht das Feine... Corps, weiches‘ bie Athener 
dem andern Rronprätenbenten, dem Atgaeus, beigegehen Hatten, 
bhne zu unterfwchen ob er die Stimme der Nation Für ſich habe, 
Um Zeit: war es m aufs Aeußerſte zu thun, und um. ſich 
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für jegt mit den Athenern ſchnell zu verföhnen gab er bie Ge— 
fangenen los, "und zog feine Hand von Amphipolis ab, das er 
nachher immer noch einnehmen konnte. Die Athener achteten 
gar nicht auf das Feine Makedonien und ſchloſſen Frieden mit 
ihm, meinten Amphipolis nun Teicht wieder zu gewinnen. Nach- 
dem er fo bie Neutralität Arhen’s erfauft hatte, warf er fih 
mit aller Macht auf feine übrigen Feinde, Er verband immer 
zu gleicher Zeit Rüftung und Unternehmung mit einander, führte 
Schlag auf Schlag. Jetzt unterwarf er fih das vielleicht nicht Dt. 105,2. 
fehr große Reich der Paeoner: — das Einzelne wiffen wir nicht; 
— dann wagte er es gegen die Illyrier in's Feld zu ziehen, die 
ex fhon ein Mal geſchlagen. Er forderte von ihnen bie erober= 

ten Theile Mafebonien’s heraus; wahrſcheinlich war bies Hoch⸗ 
mafedonien, bie Heinen Färftenthümer Elimiotis, Lynkeſtus, die 
fih unter bie Hoheit Illyrien's begeben hatten, ftatt daß ſie fonft 
in Verhaͤltniß zum Königreich Makedonien ftanden. In diefem 
Kriege begegneten ihm bie Illyrier mit großer Heeresmacht, fhon 
aufmerkfam auf ben jungen ehrgeizigen Mann: er beftieg ben 
Thron mit 24 Jahren, 

Aber Philipp hatte fhon fein Heer gebildet"). Er bedurfte 
einer bebeutenben numerifhen Kraft, einer ſtarken phyſiſchen 
Maffe, und diefe rüftete er aus, Es wäre Zeitverluf gewefen, 
wenn’ er feine Macht gebildet hätte, wie die Römer nachher 
ihre Regionen unb Iphikrates feine Peltaften, durch perfönfiche 
Ausbildung ber einzelnen Soldaten, fondern er mußte ſich dar⸗ 
auf verlaffen durch bie Maſſe zu fiegen, wie Carnot im Revo- 

lutionskriege die Maffentaftif zurüdführte — freilich mit kleine— 
ven Maffen — weil die Nationalgarde nicht Stand hielt und 
bie Gavallerie ſchlecht war, indem er bie Bataillone in Maſſen 
sufammen zog, und dieſe Taftif ben Feldzug von 1793 und 94 
‚ganz und gar entſchied. 'So nahm er bie griechifche Phalanx 
anz da aber die meiften feiner Gegner Phalangiten waren: — 
Bol. Rn. Geſch. IT ©. 545 fi. . 
Niebuhr Vortr. üb. 0.9. G. IL 21 
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alle Griechen waren es und auch bie Illyrier kämpften in der 
Phalanx, nur die Thrafer waren Peltaſten; — fo trat er ihnen 
mit einer färferen Phalanx entgegen und brachte fie auf den 
höchſten Grab der Vollfommenheit. Schon Iphikrates hatte 
die Maffen verftärkt, indem er längere Ranzen gegeben hatte, 
"und Epaminondas hatte die Phalanx 50 Mann tief gefellt, 
das war aber bloß zum Vorbrüden, und bie hinterſten Glieder 
waren dann eine Maffe, die blind vorwärts getrieben wurde'. 
Philipp dagegen ging viel weiter indem er zugleich bie tiefe 
Aufftellung und die tiefe Bewaffnung verband. Er gab feinen 
Truppen bie unermeßlih Tangen Sariffen, wodurch er fo viel 
bewirkte, daß dem Feinde die Speereifen von 5 bis 6 Gliedern 
entgegen ftanden, 'und flellte die Phalanx 12 bis 16 Mann 
tief, während die Griechen gewöhnlih nur 8 Mann tief fanden 
und bei ihnen nur 3 Lanzenfpigen vorſtanden'. Wie in bem 
Schiffskampfe, wo die Schiffe mit den rostris gegen einander 
rannten, eine Pentere eine Triere, bie römifchen Schiffe bie 
feindlichen mit dem ZuBßoAo» über den Haufen warfen, fo flug 
Philipp durch die tiefere Aufftelung und fehwereren Waffen bie 
ſchwaͤchere griehifhe Maffe. "Seine Phalanx war nicht andere 
zu brechen ald mit Tirailleurs und auf unebenem Terrain. 

Zudem war fie auf bie verzehrte Bevölkerung Mafebonien’s 
berechnet; denn das Land war fo menfchenleer, wie Schweden 
nad Karl XI, Ein Jeder aber der an ſchwere Arbeit gewohnt 
war, jeder Bauer mit gefunden Knochen Fonnte in der Phalanx 
einen Plag finden. Zwar taugte er nichts als Rottmeifter und Urag, 
auch nicht auf ber Flanke, aber in der Mitte war er herrlich. 
Dazu Fonnte man ihn in drei ober vier. Tagen anlernen; bie 
ganze Kriegsfunft des Sariffenträgers befand im Marfchiren, 
und ba bie Natur feinen Menſchen fo fehr vernachlaͤſſigt hat, 
daß fie ihm nicht ein wenig Taft mitgegeben habe, konnte er 
das Marfhiren in ein paar Tagen ohne Mühe lernen. 

Die Phalanr alfo erprobte ſich zuerft an ben Illyriern, die 
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nicht darau dachten, baß bie Mafebonier fie fhlagen würden, und’ 
mit ihr gewann Philipp eine große entſcheidende Schlacht gegen 
fie, in der Taufende von ihnen auf dem Wahlplatze blieben; er 
entriß ihnen nicht nur ben von ihnen geivonnenen Theil Mafes 
bonien’s, fondern fegte feine Eroberungen bis zum See Lychni⸗ 
tis, dem See von Adrida fort über bie Berge herüber, fo daß 
alle illyriſchen Paͤſſe in ſeiner Gewalt waren. 

Sodann wandte er ſich gegen Amphipolis. Nachdem er Ol. 105,4. 
zuerſt bie Amphipoliten gegen Athen unterſtützt hatte, erkaufte er 
fi in der Stadt eine Partei und nahm fie mit deren Hülfe 
durch Ueberraſchung ein. Dur biefe Eroberung gewann er 
den Zutritt zu den reihen Goldbergwerken von Krenides, bie 
Jährlich für 1%, Millionen Thaler in unferem Gelbe Gold ein» 
trugen (damals ſtand Gold zu Silber wie 10 zu 1, jegt zwi— 
ſchen 15 und 16 zu 1, fo daß der Ertrag nach bem jegigen 
Berhältniß bes Golbes zum Silber 2,200,000 Thlr. fein würde). 
Diefe Bergwerle entriß er den Thafiern und gründete bort ſpä⸗ 
ter zu ihrer Bearbeitung bie Colonie Philippi‘). 

Was für Philipps Fortfehritte befonders günftig war, war 
daß Athen damals in einen höchſt unglüdfeligen und ſchwieri⸗ 
gen Krieg, den fogenannten Bunbesgenoffenkrieg verwidelt war. 
Athen hatte feine Vortheile größtentheils dadurch erlangt, daß 
bie Städte und Infeln, welche bebeutende Seemacht hatten, wie- 
der unter feiner Leitung fanden: Chios, Rhodos, Mitylene, 
Samos und Byzanz. Aber biefe Staaten waren doch gegen 
Athen in fletem Mißtrauen, und es mag wohl fein, daß Athen 
in damaliger Zeit das Zugefländnig der gleichen Berathung 
der Bundesgenoffen nicht ganz gehalten hat, und daß es man= 
Ge Urſachen zu lagen und Mißtrauen gab. Kurz bie Bun- 
desgenoſſen fielen ab, und Athen, ftatt daß es hätte abwarten 


D)} Der vorfiehende Abfap if von S. 321 3.5 Hierher geſeht. „Tha⸗ 
fiern“ it Gmendation für „Thraciern“, das die Hefte haben. 
. a. d. 6. 
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follen, bis das eigene Intereſſe jene Staaten wieber zu Freund⸗ 
fchaftsverhältniffen mit ihm zurüdführte, und einfehen, daß 
feine frühere Macht und bie alte Herrfchaft Hin waren, begann 
den Krieg und ſuchte fie mit Gewalt zu unterjochen. Dieſer 
Krieg dauerte drei Jahre, koſtete ben Athenern unglaubliche 
Summen, und zog ihnen mehrere bedeutende Verluſte zu; vor 
Allem aber ſchadete er ihrer Eonfideration fehr. Auch Kos, das 
damals bedeutend war, hatte fi ben Bundesgenoſſen ange- 
ſchloſſen. Bon dem Einzelnen wiffen wir faſt gar nichts; das 
Nähere wiffen wir eigentlich nur von einem Tage: einem Anz 
griff ben die Athener auf bie Verbündeten im Hafen von Chios 
machten, ber fehr unglüdtich ablief und bei dem Chabrias fein 
Leben verlor. Die Perſer hatten ihre Hand in biefem Kriege 
aber fie ſelbſt erſchienen nicht, fondern ihr Vaſall Moufolus, 
Dynaſt son Karien, ber in Halifarnaffos feinen Sig hatte und 
fih nachher Rhodus' bemeifterte, gab den Abtrünnigen, vieleicht 
auf Anfiften bes perfiichen Königs, Geldunterflügung und Hülfe 
an Schiffen und Leuten. Die Athener mußten am Ende ber 
drei Jahre die Bundesgenoffen als unabhängig anerkennen und 
zufrieden fein, daß fie durch den Frieden wieder in ein Teibliches 
Freundſchaftsverhaͤltniß kamen. Einen Erfolg muß jedoch biefer 
Krieg gehabt haben, die Eroberung von Samos. Auch biefes 
muß mit ben Bunbesgenoffen gegen Athen einverftanden geive« 
fen fein, denn es findet fih eine Kleruchie dort, bie in biefe 
Zeit fällt, und dies zeigt doc, dag Samos im Anfange des 
Krieges [gegen Athen fland], von den Athenern eingenommen 
fein muß unb dann Kleruchen erhielt; denn biefe Kleruchie kann 
doch nur Folge einer Eroberung fein. Diefe Kleruchen bleiben 
bis nad) Alerander’s Zeit wo fie wieber vertrieben wurden‘ 
und bie Athener hielten dieſen Befig für ein befonderes Kleinod. 
Diefen Umftand hat, fo viel ich weiß, noch Fein Geſchichtſchrei⸗ 
ber bemerkt. ‘Mehrere Schriftfteller meinen, Philipp Habe in 
dem. Frieden nad der Schlacht bei Chaeronea den Athenern 
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Samos eingeräumt: fo Barthelemy nah Plutarch vit. Alex. 
Aber Philipp hatte Samos nicht erobert, und eine Bedingung 
in dieſem Frieden war wie in bem bes Allibiades, daß alle 
griechiſchen Hleineren Staaten fouverain fein follten, fo daß 
Philipp fih für den Beſchuͤtzer ber Heineren Städte gegen bie 
größeren erklärte, Es waren aber ſchon DI. 107,1, Kleruchen 
von Athen nad Samos gefehidt worden‘, 

Diefer Krieg befchäftigte die Arhener fo, daß fie Philipp 
ungehindert operiren ließen. Philipp unterbeffen ſetzte ſich in 
feinem Staate feſt und breitete fih mehr und mehr aus: das 
Genauere wieer im Einzelnen fein Reich confolibirte wiffen wir 
leider nicht. Noch mehr als Athen hätte ein anderer Staat nach 
ber natürlichen Lage der Dinge ihn mit Eiferfucht betrachten follen, 
Olynth, da er dieſes eben fo wenig dulden konnte wie Methone 
und Pybna; dies Gefühl hatten gewiß auch fehr viele Diyn- 
thier, aber fie ließen ſich fhmäplih von Philipp betrügen. Er 
ſtellte fih als ob er ihr uneigennügigfter und wärmfter Freund 
fei, und half ihnen ihr Gebiet ausbreiten nach ber Seite, wo 
ed ihm fpäter nüglich war, wenn er einmal Alles nehmen wollte, 
Die atheniſche Niederlaffung in Potivaea, "durch bie Athen auch 
Pallene beſaß', war ben Olynthiern ein Dorn im Auge, ähnlich 
wie Gibraltar in fremden Händen den Spaniern, 'und Philipp 
reizte fie immerfort Potidaea zu nehmen, Die Olynthier aber 
waren nicht mächtig genug um es zu erobern, und fo’ half 
Philipp damals es für fie erobern, ohne daß er eigentlich im 
offenen Kriege gegen Athen war, Olynth aber fand jet im 
offenen Kriege mit Athen, 'und war in bie Lage gebracht, daß 
Philipp Manches von ihnen fordern konnte, was fie nicht ab— 
ſchlagen durften. Kein Staat warb jämmerliher von ihm be— 
trogen'. Die eigentlichen Führer ber Olynlhier Laſthenes und 
Euthykrates hatte Philipp geradezu erfauft und durch fie bethörte 
er das unglüdliche. olynthiſche Volk, das aus Eiferfuht und 
Groll gegen Athen fih an den gefährfihften Fürften hingab 
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und für feine dumme Hingebung feinen verdienten Kohn em- 
pfing · 

67.2. Während nun einerfeits dieſer Krieg die Aufmerkfamfeit der 
Athener abwandte und ber Mangel an großen Männern bie 
Unternehmungen lähmte, trug fi andererfeits zugleich eine Be—⸗ 
gebenheit zu, bie Philipp bie Mittel gab feine Macht über Grie- 
chenland auszubehnen, und die Griechen durch Parteien unter 

D1.108,1.fich zu zerreiffen: der phofifche Krieg, ber Höchft unangemef= 
fen mit dem Namen bes heiligen bezeichnet wird. 

Diefer Krieg ift ein Beifpiel, wie böfe und ſchlechte Hanb=- 
lungen ſchlechte Folgen haben, wenn aud nicht unmittelbar 
nad der That; ganz Griechenland litt an den Folgen [der Be— 
fegung ber Kadmea], nicht bloß dadurch daß bie boestifche 
Macht fih erhob, fondern auch ganz Griechenland [verlor feine 
Sreiheit] durch diefen Krieg. Die Amppiftyonen waren feine 
Föderativ- Behörde, die wmohlthätig fein fonnte. In dem alten 
griechiſchen Völkerrecht war allerdings ihre Beftimmung, daß 
fie für die Heilighaltung der Waffenftilfftände forgen ſollten; 
aber fie hatten damals feine Macht mehr den Frieden in Grie— 
chenland zu erhalten, und ihre Thätigfeit bie in alten Zeiten 
Allerdings heilfam gewefen war und billiges Völkerrecht unter 
verwandte Nationen brachte, indem fie für Menfchlichfeit in ber 
Kriegführung und für Waffenſtillſtand forgten, hat ſich fo weit 
unfere Geſchichte geht bloß verberblich geäußert, indem fie durch 
hypokritiſche Urtheile Anlaß zu Kriegen gegeben, die nad) ben 
Anfihten der Griechen veligiöfe Kriege waren. Die Urſache des 
pholiſchen Krieges war nun folgende: 

Die Thebaner erhoben bei ben Amphiktyonen hypokritiſcher 
Weife die Klage gegen die Lafedaemonier, daß fie durch Phoe—⸗ 
bidas bie Kadmea mitten im Frieden weggenommen hatten, wäh 
rend bie Heiligen Boeoter ſelbſt gegen alle amphiftyonifchen Gefege 
Plataeae zerftört Hatten. Diefe Klage hätte als unfinnig zu— 
rudgewieſen werben müffen, da ber Krieg laͤngſt entſchieden, 
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and bie Spartaner durch bie Niederlage bei Leuftra und bie 
Herftellung Meſſene's gewiß genug gebäßt hatten. Allein für bie 
Thebaner war fie nicht ſchlecht berechnet, da fie "in Folge ihrer 
Berbindung mit Theſſalien' großen Einflug durch die Stimme 
der barbarifchen rohen Völker hatten, bie bei der unfinnigen Zu⸗ 
fammenfegung der Stimmen in der Amphiftyonie das Ueber⸗ 
gewicht hatten: Athen hatte nur eine Stimme unter den Jonern, 
hingegen die Aenianer, Malier, Theſſaler, Doloper, Kleine faft 
barbarifche Volkerſchaften die nicht ein Mal zu den helleniſchen 
gezählt werben, hatten jebe eine Stimme, Diefe waren ent« 
weber gleichgültig, ober fie ſtimmten im Intereſſe ber Thebaner, 
und wie bie Theffaler fo flimmten natürlich auch die Pers 
rhaeber, Magneter, Phthioten. So wurden die Spartaner in eine 
Geldbuße von taufend Talenten für die Befegung ber Kadmea 
verurtheilt, 

Eine ſolche Strafe warb nun auch gegen Phofis ausges 
ſprochen: vielleicht der Preis um den bie Lofrer und anbere 
Heine Bölfer, die gegen Phofis ergrimmt waren, ihre Stimme 
gegen bie Spartaner abgegeben hatten. Vielleicht haben bie 
Thebaner bie Klage deswegen erhoben; eine große Beranlaffung zur 
Klage war aber bie alte Feindſchaft zwiſchen Boeotien und Phofern, 

Die Urſache der VBerurtheilung der Phofer wird angegeben, 
aber es liegt darin eine Dunkelheit die fih nicht wegſchaffen 
laͤßt. Iſt die Klage gegen den phofifhen Staat gerichtet, fo 
iſt fie vollklommen begreiflich; bezieht fie fich aber auf Handlun⸗ 
gen einzelner Phoker, fo ift mir die Verurtheilung unerklaͤrlich. 
Wenn bie Alten einem Gotte, einem Tempel einen Difriet als 
Eigenthum weihten, fo war nicht die Meinung, daß biefes Land 
aun zum Bortheil bes Tempels bearbeitet oder auf beftimmte 
Zeit verpachtet werben follten, fondern man weihte es in ber 
Art, dag man ber Gottheit den Zehnten davon gab; darüber 
vgl. Kenophon’s Anabaſis ). Diefe Vorftelung if im Alter- 

®) Anab. V, 3, 12. 
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thume weit verbreitet geweſen und ift ber Grund, weswegen 
der Stamm Levi in Palaeftina ben zehnten Theil befam, weil 
Palaeſtina im alten Teftamente ald unmittelbares Eigenthum 
Ichova's dargeftellt wird und die Leviten Gott vertreten. Der 
Zehnte gehört Jehopa, aber die Leviten empfangen und genies 
fen ihn. So war ohne Zweifel, als im alten heiligen Kriege, 
Dlymp, 40, die Amphiktyonen Kriffa oder Kirrha zerförten, und 
das Gebiet dem Tempel zu Delphi weihten, dies fo gemeint, daß 
die Befiger dem Gotte den Zehnten geben ſollten. Wenn nun 
vielleicht die Grenzen zwifchen Phofis und Delphi von alten 
Zeiten her ſchlecht befinirt waren, wie auch die Grenzen. ber 
Phoker und Lofrer durch ein merfwürbiges Decret bes römifhen 
Eonfuls befimmt werden mußten‘), fo ift fein Wunder, bag 
hieraus Urfahe zum Streit fommen Fonnte: daß bie Pholer 
[als Staat] Anforuh machen konnten den Zehnten in gewiſſen 
Bezirken für fih zu erheben, während ber Tempel ihn für fih 
forderte. Allein in den gewöhnlichen Erzählungen lautete es 
fo, als ob dies Land hätte wüſt liegen follen und ale ob 
die Sünde ber Phofer darin beftanden hätte, daß fie dies 
Land unter den Pflug genommen, wobei Philomelus und 
die Seinen vorzüglich ſchuldig gewefen fein folen. Wenn 
‚nun das Land ganz wüfte gelegen, fo hatte es ja dem Gotte 
Teinen Ertrag gegeben; wenn es aber wirklich wüft Tiegen follte, fo 
iſt wahrfcheinlih der Sinn, dag biefes Land zur Weide dienen 
foltte. Wenn alfo bie Phofer eine Strecke unter ben Pflug 
nahmen, fo hatten fie freilich nicht die Befugniß dazu, aber fie 
Hatten Recht es ärgerlich zu finden, daß biefer fhöne Boden 
wuſt Tiegen follte. — Wie dem nun auch fei, die fämmtlichen 
phofifhen Städte wurden in eine ſchwere Geldbuße verurtheilt 
wegen biefes Sacrilegiums, entweder daß fie fi den Zehnten 
angemaßt ober verfluchtes Land unter den Pflug genommen hatten. 


) Es war bies ber Propraetor ©. Avidlus Nigrinus. cf. Corpus In- 
sorr. graecc. No. 1711. A. d. 6. 
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Die Pholer lehnien ſich gegen die Ungerechtigleit bes Urs 
theils auf und erflärten, daß die Geldſtrafe für fie völlig un« 
erſchwinglich fei, daß das ganze Land zu Grunde gehen würde, 
Sie bezahlten nicht; darauf verurtheilten bie Hypolriten fie wie 
bie Spartaner, die aud nicht bezahlten, in bie doppelte Geld⸗ 
ſtrafe, und als auch dieſe nicht entrichtet warb, wurden num 
bie Thebaner und Thefialer beauftragt, in Phokis einzurüden 
mb die Summe mit Gewalt für deg Tempel beizutreiben. Die 
Phoker außer fih wandten fih an bie Spartaner die in berfel- 
ben Page mit ihnen waren, aber biefe ohumäctig und vom 
genzen Sande verlaffen konnten nichts thun; dann an bie Athe ⸗ 
ner, und biefe fei es aus Spannung gegen Theben oder aus 
Menſchlichkeit erklärten fih für fie und rüfteten ſich zu einiger 
Hüffe, 

Damals war Delphi von Phokis gänzlich getrennt; daß 
es einftmal zum übrigen Phofis fland wie Theben zu Boeotien, 
Nom zu Latium if allerdings nur meine Bermuthung; nach⸗ 
ber find fie ganz getrennt, Die Defphier waren ein ganz nichts⸗ 
wurdiges Bolt, wie bie Bewohner von Pilgerörtern, wie Come 
poftella, und Babeörtern wo bie Wirthe von ben Fremden leben, 
durchaus ſchlecht und bei den Griechen verhaßt, aber ungemein 
reich. Mit den Phofern Iebten fie in großer Feindſchaft, und 
waren ſchadenfroh daß biefe zur Strafe gezwungen wurden, 
weit fie bei allen folchen Gelegenheiten ihren Profit hatten, denn 
das Gold wurde verarbeitet: wie in ber Apoftelgefehichte der 
Goldſchmidt in Ephefus. Eine große Menge Demiurgen war 
in Delphi. 

Als die Phofer ſich geächtet fahen und man fie überfallen 
wollte, war es eine ganz natürliche Bewegung, baß fie ſagten: 
gut, fo tragen wir zuerft die Waffen Hin, wo unfere naͤchſten 
Feinde find; fo rücten fie gegen Delphi und beſetzten die Stabt. 
Aus Arifioteles’ Politieen ) kann man ſchließen, daß bei ben 
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Delphiern ſelbſt damals Zwietracht warz indeſſen baue ich nicht 
ſeyt viel auf dieſe Stelle‘). Als fie Herren von Delphi waren 
erließen die Pholer an ganz Griechenland Proteftationen gegen 
die Unmenfchlichfeit ihrer Achtung; fie wollten jegt Schreden 
verbreiten ba fie den Tempel in ihrer Gewalt hatten, unb 
warnten, man möge fie nicht auf's Aeußerſte treiben; man folle 
den ungerechten Spruch aufheben. Aber fie fanden nur faube 
Ohren: jept wurden fie nur noch zehnmal ärger angeſchriren 
als Entheiliger des Tempels, 'als Tempelräuber, ehe fie noch 
ein Loth Silber genommen hatten’. Sie berührten Anfangs 
die Tempel nicht, ja Philomelus ließ fogar ein Verzeichniß ber 
Tempelfhäge aufnehmen und fie verfiegeln; aber von ben Del ⸗ 
phiern ſelbſt erhob er gewaltige Contributionen, Dafür nahm 
er Reisläufer an, die in unzähligen Schaaren allenthalben in 
Griechenland bereit waren: er erhöhte ben an ſich ſchon hohen 
Sold um bie Hälfte und fo Tief ihm ein großes Heer zu. Jetzt 
wurden die Thebaner und Theffaler zum Schuge des delphi— 
ſchen Apollo .aufgeboten, und rüdten vor um bie Entweiher bes 
Heiligthums zu beftrafen. Philomelus ging ihnen entgegenz 
ex hatte Geld, die Tpebaner ſuchten es damals erft vom König 
von Perfien zu erbetteln, und er ſchlug fie rechts und links, 
machte viele Gefangene, Obgleich noch nichts aus dem Tems 
pelſchatze geranbt war, hatten bie Thebaner doch ſchon die Pho— 
fer für Tempelfhänder, für Hieroſylen erklärt und Tiefen bie 
Befangenen mit Wurffpießen niederſchießen, xaraxorzısInvar; 
das vergalt ihnen Philomelus, indem er an ber größeren Ans 
zahl feiner Gefangenen Rache übte. Die einzelnen Gefechte 
find der Erzählung nicht werth. Nach einer Reihe Heiner Ges 
fechte verlor Philomelus zulegt das Leben in einer Schlacht, 
D1.106,3. indem er ſich felbft von einer Höhe hinabftürzen mußte, um 
nicht in feindliche Hände zu fallen. 
) Der phofifche Staat befand aus mehr als 20 Städten, die zu einem 


Ganzen vereinigt waren; in welchem Berhältniß aber fie unter ſich vers 
einigt waren, wiffen wir ſchlechterdings nicht. 
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Gegen das Ende feines Lebens war er ſchon allerdings in 
der Nothwendigleit gewefen bie Tempelſchaͤtze anzugreifen; Onos 
marchus fein Bruder, ber ihm jetzt nachfolgte, fegte bie Plün- 
derung mit mehr Dreiftigfeit fort; es war Teine andere Hülfe, 
Erz und Eifen aus dem Tempel wurden zu Waffen verarbeitet, 
Bold und Sifher wurden vermuͤnzt, wie man ein Mal über 
den Rubicon gegangen war, Onomarchus fammelte durch ben 
hoben Sold ein noch größeres Heer, Den Erecutionstrup« 
pen erging es nicht viel beffer wie ben letzten bes heiligen 
zömifhen Reihe im Jahre 1789 und 90, als Churpfaͤlzer 
und Andere gegen bie Lüttiher gefandt wurben, bie anfänglich 
nicht gerne vorrädten, und als es geſchah, war bie ganze Ge 
ſchichte in drei Tagen zu Ende und fie weiter zurüd als von wo 
fie ausgegangen; nur floß mehr Blut. Die Thebaner und 
Lokrer wurden vollftändig gefchlagen, die Theffaler nicht minder; 
die Phofer eroberten bie Trümmer von Orchomenos und Kos 
ronea, unterwarfen fih die Lofrer und drangen in Theflas 
lien ein. 

Jetzt ſuchten bie Fürften von Pherae ihre Hülfe, Philipp 
hatte nämlich ſchon angefangen fih in Theſſalien einzuniften. 
Die Aeuaden in Lariffa hatten ihn gegen bie Bürgerfhaft zu 
Hüffe gerufen; er war auf bie erfte Einladung mit Truppen 
erfepienen, und um fie zu vertheibigen ließ er natürlich in ber 
Citadelle Befagung. So hatte er fih ſchon in ganz Theffalien 
feftgefegt, mit Ausnahme von Pherae. Hier fehloffen bie Für- 
ſten fih an die Phofer an, und wiberfegten fih ihm‘), Phie 
Tipp rüdte nun gegen bie Phofer vor, und von ben ihm erge= 
benen Theflalern aufgefordert, benugte er bie Gelegenheit, ers 
Härte fein Heer für Soldaten des Gottes; er betrieb bie ganze 
Sade mit großer Heuchelei und that gewaltig eifrig. Sein 
Heer Tieß er mit dem Lorbeer des pythifchen Apollo befränzt in 


1) 1826 folgt N. der Darflelung, daß die Aleuaden Philipp ao bie 
-Fürften von Pherae zu Hülfe gerufen. 0.9. 
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die Schlacht gehen, wie zu einer heiligen Handlung; im erften 
Gefechte hatte er Vortheil, nachher aber verlor er zwei Schlange 
ten bermaßen, daß er zurüdweichen und Theſſalien räumen 
mußte. 

Dies wäre ber Augenblid geweſen ſich zu erheben und gegen 
ihn einzufcpreiten, wenn in Athen ein befferer Geift geherrſcht 

„hätte, und wenn bie Diynthier nicht gewartet hätten, bis fie ver⸗ 
nichtet waren. Aber Alles blieb ruhig, und er Fonnte ungeſtört 
feine Macht herſtellen, rüdte auf's Neue gegen Pherae in Thefs 
falten .ein. Onomarchus Fam zur Hülfe, mußte aber weichen 
und wurde auf feinem Rüdzuge von Philipp an den malifchen 
Meerbufen gebrängt; bier warb er gefchlagen, das pholiſche 

D1.106,4. Heer gänzlich zerfprengt: 'die größte Niederlage, bie fie in dem 
ganzen Kriege erlitten'. Eine athenifche Slotte war fehr zwed ⸗ 
mäßig in biefe Gewäfler gefandt, um in dem Falle, daß eine 
Schlacht verloren würde, bie Thermopylen zu befegen: das tete 
tete bamals Griechenland, Furcht vor böſem Leumunde hatte 
dieſe abgehalten den Phofern offenbar zu helfen, und fie be— 
guügten fih am Ufer zu ankern. Die Phofer fuchten fih zu 
den atheniſchen Schiffen zu retten, aber die meiften kamen in 
den Wellen um, Onomarchus felbft fiel am Strande bes Meeres 
und Philipp ließ feinen Körper an's Kreuz ſchlagen. Seht bes 
festen aber die Athener ſchnell die Thermopylen, fo daß Philipp 
nicht weiter vorrüden konnte. 

Die Fürften von Pherae capitulirten nun und zogen fi 
mit ihren geworbnen Truppen nah Phofis zurück. So fam 
Pherae in Philipp’s Gewalt und gleich darauf. auch Pagafae 
der einzige größere eigentlich theffalifhe Drt am Meerbufes 
son Jolkos: auch hier hatte er Verräther gehabt, die ihm Alles 
in bie Hände fpielten‘. 

Bielleiht ift es ſchon in biefer Zeit geweſen, daß Philipp 
Theffalien einrichtete, "unter dem Namen eines Befhügers von 
Theſſalien'. Er machte es mit Theſſalien, wie Napoleon es 
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wit Polen machen wollte: nicht ald einen großen Stant es her= 
ſtellen, fonbern in drei gar nicht große. Stanten zerreißen; eine 
feiner Größe unwuͤrdige Anficht, durch die er ſich unermeßlichen 
Schaden that und bie großentheils bie Urſache ift, daß ber rufe 
ſiſche Feldzug fehlſchlug. — Theffalien hatte ſchon von alter 
Zeit her vier Duartiere gehabt, Cantone: ‘eine uralte Eintheis 
hang, welche bie Traditionen auf Alenas, einen Sohn des Pyr⸗ 
rhus, Enkel des Achill zurückführten“. Diefe Cantone machten zu⸗ 
ſammen ein Ganzes, und nur allmählich war das Band aufe 
gelö‘). Phikipp “fegte nun in jede ber vier Lanbfchaften eine 


5 Selbſt auf den beſten Charten wird das ganze Theſſallen Im weiteren 
Sinne gewöhnlich in vier Theile: Phthlotis, "Heftiaeotis, Pelasgiotia 
und Theffaliotis eingetheilt, fo daß die Magneter, Phthloter und tie 
übrigen Bölterfhaften als eingetheilt in biefe Lanbfcaften erſchelnen. 
Aber diefe Gintfeilung betrifft nur das eigentliche Theffalien, fo daß 
Phthiotis die Gegend um Pharfalus vom Deta an, Haſtiaeotis die 
weſtliche Gegend nad dem Pindus Hin if; Pelasgiotis iſt das Land 
von Lariſſa bis Pagafae, weſtlich von Magnefla, Theffaliotis, eigentlich 
Thettallotis, die Ebene. Diefe Namen hat Strabo (IX, p. 430B. ed. 
Casaub.). Der Scholiaft zu Apollonlus Rhodlus II. 1090 hat die 
Namen etwas verfrieben: für ‘Eorumörıg hat er Twixirs. Die 
Eintheilung des Strabo hatte Ariftoteles, und Theopomp bei Harpos 
Tration fagt ausdrücklich, daß dieſe Tetrarchieen ⸗Eintheiluug ſich auf 
die einfache Einthellung Theffaliens bezogen Habe. — Bei Demoflfes 
nes in der Stelle, wo er von ber Einrichtung der Tetrarchieen fpricht 
(Philipp. IM. p. 117) flieht ein Ausdruck, der feine eigene Schwierige 

eit Hat. Cine thefſaliſche dexudaggla wirb Hier erwähnt und in 
der Bolge eine zergapylae. Die Lesart iſt fo alt wie Harpofration, 
der ſich auch daran ftößt und fie zu erklären ſucht. Er fagt: dexa- 
Iapxta if die Herrſchaft von Zehn, wie fie die Laledaemonier in jeder 
Stadt einfepten, was er aus Ifofrates beweiſt. Gr fügt aber hinzu: 
aber was das Wort dexadanyla bei Demofigenes helßen ſoll iR mir 
ein Kaͤthſel, da Philipp in Theſſalien nicht eine dexadapyia, fondern 
eine rergagyia eintichtete. Die Lesart iſt alfo alt; eine Bariante ih 
dexogyla, Man muß fi aber erinnern, daß das 4 in den alten griechi— 
ſchen Zahlen, befonders bei den Ahenern, eben fo gut 10 als 4 Bedeu: 
tete. Eine Curſivſchrift iſt vͤllig in Griechenland zur Zeit des Demoſthenes 
für die Handfchriften erwiefen, nud ebenfo ward au mit Abbresiatgren 
geſchrieben. Wahtrſcheinlich Hat alfo in dem Manufeript TAAAPXIA 
geſtanden; daraus Ins man nach der gewöhnlichen Beventung nachher 
Venadapziau heraus, es muß aber zergadagyia gelefen werben. 1825. 
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befondere Regierung ein und‘ machte daraus vier von einander 
abgefonderte Staaten, Tetrarchieen, ohne ein gemeinfhaftliches 
Band. - So. erreichte er feinen Zwed, daß bie verſchiedenen 
BVölfer auf einander eiferfüchtig wurben zum Bortheil bes Sie- 
ders: denn ſolche Spaltungen haben immer die Folgen gehabt, 
welche bie Feinde wollten‘. In ben feften Städten hatte er Be— 
fagungen, und den wichtigen Hafen von Pagafae, ben gemein⸗ 
ſchaftlichen Seehafen von Theſſalien und durch ben Zoll ihre 
gemeinfame Revenue, ließ er ſich ganz abtreten und erhob bort 
Zölle für die allgemeinen Bebürfniffe von Theffalien, -wie er 
es angemeffen fand zu beftimmen, beforgt für ihr Wohl! Die 
theſſaliſchen Unterthanenlande, Magnefia und Perrhaebien, waren 
fonft Generalitätslande gewefen, dem allgemeinen Theffalien 
unterwürfig, und es ſcheint, daß wie vor ber Revolution ge— 
meinfame Herrſchaft das einzige Band ber Schweiz war, fo 
diefe gemeinfamen Landſchaften hier das Einzige gewefen waren, 
wodurch ber Staat Theſſalien zufammengehangen hatte: biefe 
Heß er fi gleichfalls abtreten und regierte fie völlig ald Pro— 
vinzen. 

So ging ſeine Herrſchaft beinahe bis zu den Thermopylen. 
Bon Phthiotis iſt es zweifelhaft, ob es ſchon jetzt in bie Ab- 
hängigfeit kam, in ber es fpäter war, 
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Bisher war zwiſchen Athen und Philipp noch Fein &oror- 
dog möhsuos, Fein offener anerfannter Krieg und immer noch 
Verkehr zwifchen ben Ländern; wenn man auf einander traf, 
kaͤmpfte man, aber noch war es fein unmittelbarer. Krieg. 
Philipp rüftete feinerfeits Kaper gegen Athen, mifchte fih in 
Alles, veizte Euboen gegen Athen, ſchickte von Theffalien aus 

D1.106,3. Truppen nach Euboea hinüber, und verſchaffte ſich dort eine 
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Yartei, indem ex in Eretria und an anderen Orten bie Tyr 
rannen unterflügte, bie von ganz anderer Art als bie früheren 
ſich jegt in mehreren Städten erhoben. 

Nicht lange, fo gerieth er in Krieg mit ben Olynthiern. Ol. 107, 2. 
Diefe Hatten einen Stiefbruber des Ppilipp aufgenommen, ber 
mit Recht für fein Leben fürdtete, weil bie anderen Brüber 
des Philipp nach orientalifcher Politif geflorben waren und er 
eben fo zu flerben fürdtete: er hielt die Luft von Olynth für 
gefünber als die von Pella. Darin fah Philipp eine Feind 
feligfeit und forderte feine Auslieferung, bie Olynthier verwei⸗ 
gerten fie. Bis dahin hatte Olynth eine eben fo thörichte als 
gemeine Politik befolgt; es war das Werkzeug der Vergrößerung 
Philipp's gegen bie Athenienfer gewefen, und Philipp hatte es 
dahin zu bringen gewußt, daß es feine Bundesgenoſſen halte 
und mit Athen unverföhnlich verfeindet war. So griff Philipp 
fie jegt an. Die letzte griehifhe Stadt an ber Küfle von 
Hierin, Methone, eine fehr anfehnlihe Stadt hatte er kurz vor⸗ D1.108,4. 
ber erobert, wobei er ein Auge eingebüßt hatte; ev entwaffnete 
bie Stabt und fandte eine mafedonifche Colonie dorthin. Die 
Olynthier waren Bisher von jenen zwei Demagogen Lafpenes 
und Euthykrates geführt worden, bie unverholen an Philipp 
verkauft waren und fih mit ihrer Klugheit recht viel. wußten, 
daß ihre Verbindung ihnen fo Herrliche Vortheile einbrächte ). 
Philipp hatten fie als ihren lieben Verbündeten betrachtet und 
ſich als feine Lieben; als fie fih nun von ihrem Lieblinge ger 
taͤuſcht und angegriffen fahen, waren fie in großer Roth und 
fuchten jegt Frieden. Er antwortete, fie follten ihn haben unter 
den Bedingungen wie Methone; fie müßten die Stabt räumen, 

%) Olynth wird zölıs uuglavdgos genannt; wahrſcheinlich ift eine Bür- 
gerſchaft von 10,000 da gewefen, aber damit iR nicht gefagt, daß alle 
innerhalb der Ringmauern wohnten; mandye mögen mehrere Meiken 
entfernt gewohnt Haben, die im Derhältnifie der Sympolitie waren; 


denn dies Verhältniß Tommt Hier namentlich zuerft vor Bei Erwähnung 
des Krieges, den Olynth gegen Amyntas und die Spartaner führte. 
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daß Leben wolle er ihnen laſſen und fie koͤnnten ihre Habe mit- 
nehmen, aber fie müßten fortziehen und bie Stabt ihm übers 
D1.107,4. Jaffen. Berzweifelnd fahen fie feine andere Hülfe als fih au 
B Athen zu wenden, bem fie bis bahin alles Herzeleid angethan 
hatten. 

Im Athen hatte ihr Unglüd bei Thoͤrichten Schadenfreude 
erregt, minder Thörichte aber waren fehr empfindlich und nahe 
men ihre Anträge mit Unmillen auf; fie fragten, welche Unver- 
fhämtheit fo groß fein könne als dieſe. "Die Verräther nahe 
men die Masfe ber Vaterlandefreunde an und riethen bem 
Bolf, man möge ein ſolches Volk die verbiente Strafe erdulden 
Iaffen, und die Gelegenheit benugen Frieden mit Philipp zu 
ſchließen; er werde Amphipolis ſchon zurüdgeben u. f.w.’ Der 
Antrag ber Olynthier wäre abgewiefen worden, wäre nicht Der 
mofthenes geweſen. 

Demofthenes war damals ungefähr 34 Jahre alt, in ver 
eigentlichen Höhe des Mannesalters, wo bie jugendliche Leben⸗ 
bigfeit ſchon durch Erfahrung und Ueberlegung gereift if. Ueber 
ihm ift viel geredet; er hat das Alterthum viel befhäftigt. Bon 
den Neueren werben feine Reben meift gelefen wegen ihrer eige- 
nen Meifterhaftigfeit, weniger in Beziehung auf bie Zeit und 
wegen ber Perfönlichfeit des Demofthenes, deren Wichtigkeit 
viel größer iſt als die Erforſchung feiner elenden Zeitgeſchichte: 
von den meiſten Neueren wird er mehr genannt als gelannt. 
Wie es eine noch größere Wichtigkeit hat bei großen Männern 
wie Cicero und Göthe den Mann und feine ganze Perfönliche 
feit durch und durch Tennen zu lernen als ihre Schriften, weil 
man dadurch fieht, wie ihr ganzes Weſen in Allem fih von 
den gewöhnlichen Perfönlichfeiten unterfeheibet, und man den Maße 
Rab zwifhen gewöhnlichen Menſchen und denen erhält, die bis 
in's Innerfte ihres Weſens durch und durch größerer Art find; 
wie Briefe auf dieſe Weife lehrreich find: fo muß man in feinen 
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Reben die Perſoͤnlichleit des Demofthenes mehr erforfhen [als 
etwas Anderes] ). 

Wenn Jemand in der Geſchichte tragiſch dafteht, fo ift er 
es, der von frühe an das Richtige fieht, die Heilfofen Fehler 
rund um ſich erfennt und wie Alles dem Verderben zueilt, 
one daß er durchdringen Tann, und ben Kummer hat bad Ber- 
erben herannahen zu fehen, ſchon lange ehe es erfüllt iſt, wäh- 
rend alle Anderen ſich noch mit Hoffnungen täufchen ober Teicht- 
-finnig hinleben. Diefen bitteren Kelch der Borausficht des Un- 
glüds mit ber reinſten Vaterlandsliebe hat Demoſthenes geleert. 
Ein folder Mann Tann gewiß nicht heiter fein, und fo geht 
dur alle feine Reben Trübfinn, Ernft und Wehmuth, nie Hei- 
terfeit, In Eicero’s Reden, namentlich unmittelbar nach feinem 
Conſulate ift große Heiterkeit, ein eigentlich tiefes Gluck; bei 
Demoſthenes nie, Das ift aber eben feine Größe, daß er nichts 
deko weniger unermäblich ift, durch Fein Unglüd, durch feine 
Kränfung ſich abſchrecken laͤßt, nie zu irren if, wenn fein trau—⸗ 
tiger Rath nicht gehört oder falſch ausgeführt wird, fo daß 
man ihm Vorwürfe darüber machen konnte daß man ihm ges 
folgt war. Ohne Unterfaß-fieht er immer wieder was in jedem 
Augenblide gefchehen fol, räth, dringt, befhwört immer wieder, 

Alles fand er traurig: ber einzige Augenblid, wo er noch 
‚Hälfe Hoffen Tonnte, war vor ber Schlacht bei Ehaeronen, ba 
er die Griehen zum Bunde mit Athen gewonnen hatte. Da 
genoß er alles GTüd deffen er fähig war. Griechenland fand 
er aufgelöft, Philipp maͤchtig und überall Parteien für ihn; in 
vielen Städten Verräther- für ben Philipp, wenige zwar in 
Athen, allenthalben aber eine Eorruption, Ausartung; bie Ppi- 
Kipp’& Pläne begünftigte. Manche Städte waren ganz für biefe 
gefinnt. Zu Hanfe hatte Demofthenes neben fih einige Männer 
von Talent und guter Gefinnung,-aber ihm felbft ganz fremd⸗ 
artig: "wie Lykurg, der ein durchaus rechtſchaffener Mann war; 
Bol. RI. Scht. I ©.476 fi. \ 

Niebuhr Bart. üb. d. A. ©. U. 22 
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aber ihm Flebte eine Syfophantie an, accusatorem factitavit wie 
Cicero fagt, er war ein verbitterter Charakter ber ſich in An- 
Hagen gefiel: nie aber klagte Demofhenes fo an’. Andere ba- 
gegen, was das Schlimmfte war, durchaus rechtliche Leute, waren 
ganz verkehrt gefinnt. Phofion, den man ein Mufter der Tu 
gend zu nennen pflegt, hat feinem Vaterlande immer nur Schaben 
gethan und mehr ald Jemand anders: ausgenommen wie es 
aufs Aeußerſte gefommen war und feine Perfönlichfeit einigen 
Eindrud machte; da war ed aber nicht die Tugenbhaftigfeit in 
ihm die Athen rettete, fondern daß Antipater ſich erinnerte 
wie er ber alte Gegner bes Demoflhenes war, berer bie Malke— 
donien hegte. Er war fein Verräther, wie Aeſchines vielleicht 
und Philokrates gewiß, beffen nicht fähig, aber er hatte eine 
fo unglüdtiche Ueberzeugung daß Philipp fiegen müffe, hatte 
ſich fo feft in den Kopf gefegt, daß das Schidfal entſchieden 
fei, daf er Demoftpenes überall und aus allen Kräften wiber- 
Rand, weil es doch einmal entfchieben fei, und Widerſtreben 
das Schickſal nur härter machen Fönne. 'Er war für Philipp 
aus Jronie des Lebens — um nad Vorgang eines berähmten 
Schriftſtellers zu fprehen —: dem beftänbigen Lächeln über 
bie Thorheit, wie man meint, daß man mit unzureichenden Din« 
gen Großes anfangen wolle. Und in folder Rage, bei biefer 
Aufloſung Griechenland's, ohne Unterfiügung in einem Staate 
wo bie Demokratie aufs Höchfte geftiegen war, bei einem fo 
wanfelmüthigen und bes Kriegsbienftes entwöhnten Volle, bei 
fo ſchlechten und unglüdtichen Feldherren, bei ſolchen Berhält- 
niſſen unternahm Demoſthenes dem in feiner ganzen Größe und 
Tüchtigfeit baftehenden Philipp entgegen zu treten; e8 war wahr⸗ 
lich das Kühnfte, was nur je ein begeifterter und außerorbent- 
licher Mann, ber in fih eine moralifhe Kraft fühlte die Alles 
tragen konnte, unternommen hat!’ 

Athen war völlig verwaift ehe Demofthenes auftrat. Der 
Vorzug ber Athener beſtand in ihrer Empfaͤnglichleit, daß fein 
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Ele in der Welt jemals fo viele große Münner hervorgebracht 
hat als Athen, und niemals ein Volk fo empfängfih war für 
bie Eindräde ausgezeichneter Männer als Arhen. Aber damals 
war eine unglüdlihe Zeit. Das Volk war in ſchlechte Hände 
gefommen, und die Prosperität bes Schidfals allein hatte es 
vom völligen Verderben gerettet’. Unglüdlicher Weife hatte Plato 
ſich vom Staate zuruckgezogen, ber unausſprechlichen Segen hätte 
bervorbringen Tonnen mit feinem großen Geifte, wenn er bem 
Volle näher getreten wäre und fih nicht mit Abneigung von 
dieſer Empfänglichleit bes Bolfes zurücgezogen hätte! Aber auch 
das Bolt war nicht immer empfänglih, und damals fand es 
viel tiefer als im peloponnefifchen Kriege, weit tiefer als nachher 
unter Demoſthenes. Durch ihn haben bie Athener fih gehoben 
und bildeten ſich mit viel Fräftigerem, eblerem Sinne, 

Als er in ber Bolfsverfammlung auftrat, fand er ein von 
Demagogen verborbenes und von Schmeichlern verführtes Volk, 
bei dem wenig auszurichten war. Durch Heine Fortfchritte, bie 
er durch feine Geduld, durch fein Talent und Vaterlandsliebe 
machte, gewann er nach und nad das Zutrauen bed ganzen 
Bolles, fo daß die Taufende von ungebilbeten Menſchen ihm wie 
Kinder dem Bater folgten. Diefen Einfluß aber übte er allein 
durch feine Rebe, feine Vortrefftichkeit, durch das Uebergewicht 
feines Talents und feiner Vaterlandsliebe aus; und zwar, da 
er nie an einer Stelle fand, wo er zwingen konnte, unb in 
einem Staate wo bie Aufföfung von ber Art war, daß Niemand 
gebieten konnte. Sein perfönliher Einfluß hat mehr vermocht 
als die Mügfe Entfcheibung derer die zu gebieten haben: feine 
Rede riß die Menſchen hin, und mit feinem Uebergewicht bes 
Talente, womit Gott ihn ausgerüftet, Ienkte er fie. Er war 
einer der größten Adminifiratoren: feine Pläne zu erforfchen 
iſt einer ber größten Genüffe. Es war bamals zu Athen, wie 
in der Revolution, die allgemeine Tendenz bie Verfaſſung zu 
ändern; immer ber erſte Einfall der mittelmäßigen Köpfe die 
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nicht bedenken, ob für die neue Verfaffung ſich auch tüdtige 
Leute finden werden. Demofthenes dachte nie daran; er wußte 
was aus bem Gegenwärtigen zu machen fei und war ſich be- 
wußt, daß in ihm die befte Verfaſſung fei. 

Mit den wüthendfien Anfällen derer, denen feine Role zus 
wider war, und mit ben gemeinften Intereffen von Taufenden 
hatte er zu Fämpfen. Und bie Laufende von bitter Armen be= 
geifterte er, daß fie die Unterfügung aufgaben, die fie vom 
Staate als fouveräne Mitglieder erhielten, und fie ſich dieſe ent- 
zogen um ben Staat zu ruſten; das Volt, das vom Kriegsdienſte 
entwöhnt war, begeifterte er fi zu bewaffnen, von Neuem ſich 
zu gewöhnen das Vaterland zu vertheibigen. Das ift wahrlich 
größer als was Aleranber gethan hat, als er mit 30,000 Mann 
bis an den Indus drang. Er hatte zu gebieten, über Unter- 
thanen hatte er volle Autorität; Demoſthenes aber brachte durch 
Erwedung der herrlichſten Gefühle die größte Selbfiverleugnung 
hervor, 

So hoben fi die Athener durch feine Erziehung mehr und 
mehr und mwurben für alles Große und Herrliche immer em» 
Pfänglicher. Seine Feinde fparten bie Berläumbung nicht, aber 
das Betragen ber Athener war nie fhöner als gegen Demo⸗ 
fihenes. Mit diefer durch ihn wiebergeborenen Nation konnte 
er unternehmen ons freilich unglüdlich endete: aber hätte bie 
Schlacht von Chaeronea noch um zwei Jahre verſchoben werben 
tönnen, ober wäre ihr Ausgang anders gewefen, wie es fo leicht 
möglich gewefen wäre, fo wäre Athen verfüngt wieber erflanden. 

Bon Athen aus verbreitete ſich fein Einfluß über ganz 
Griechenland wie es nie früher gewefen war.: er fah, daß Athen 
nit herrſchen konnte über Griechenland, und fo wollie er es 
in ſich vereinigen in der größten Fleckenloſigleit und Uneigen- 
nügigfeit, Hätte bie Schlacht von Chaeronea wie gefogt nur 
um zwei Jahre aufgeſchoben werben önnen, fo hätte er ſich einen 
Einfluß über Griechenland verſchafft, unter bem es unuberwindlich 
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geweſen wäre, Wie auf Athen, fo wirkte Demofthenes auch 
auf die übrigen Griechen, indem er ald Gefandter Athen’s von 
Ort zu Ort reiſte. Sein guter Ruf ging vor ihm her, und 
man fah in ihm nicht ben Athener, fondern ben fleckenloſen all« 
gemeinen Griechen, obſchon bie Beſtochenen Alles gegen ihn 
aufboten. 

Nie aber zeigte ſich das Verhältniß des Demoſthenes zu 
den Athenern ſchoͤner als gegen Olynth'. . 

Seit achtzig Jahren war Olynth Athen verfeindet, und 68.8. 
doch leiſtete dieſes Hülfe gegen den gemeinfamen Feind. Es 
war einer ber größten Triumphe ben Weisheit und Vortrefflich- 
feit gefeiert haben, Daß Demofthenes denen die ihn hörten, ben 
Taufenden ber Athener feine Gefühle mittheilte, daß er fie 
überrebete den Diynthiern Hülfe zu leiſten. Aber das fonnte 
ee nicht erlangen, daß biefe Hülfe groß, ausgebehnt wurde, wie 
er fie verlangte; er wollte, Athen follte alle Mittel aufbieten, 
bie Athener follten ſich ſelbſt einfchiffen, nicht Miethstruppen 
ſchicken, fie follten mit der Flotte durch eine Menge Diverfionen 
dem Philipp den Krieg drüdend machen und ihn abziehen, 
Es war aber noch zu früh am Anfang von Demofthenes’ Laufe 
bahn: folhe Kraft war in den Athenern noch nicht zu ſuchen'. 
Sie begnügten fih nur mit einigen taufend Mann Hülfe zu 
Teiften, und bie Führung biefer geringen Macht warb auch elen- 
den Heerführern wie bem Chares übertragen. Das Fonnte nichts 
helfen. Aber auch fo wurde das Schickſal Olynth's verzögert, 
und vielleicht hätten bie Olynthier fi nod retten Fönnen, hät« 
ten fie fih vor Verrath im Innern zu wahren gewußt, Sie 
ließen fi aber durch biefelden betrügen, bie früher Philippus 
verkauft gewefen waren, und waren fo unvernänftig feinen bei⸗ 
den anerfannteften Anhängern, dem Lafthenes und Euthyfrates, 
den Oberbefehl anzuvertrauen. Bon ihnen wurden fie gerabe- 
zu verrathen. Das Detail der Einnahme von Olynth wiflen 
wir · nicht. Es warb buch Verrath eingenommen, und fein OI.108,1. 
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Schickſal war das einer mit Sturm eingenommenen Stadt. 
Die übrig bleibenden Einwohner, Weiber und Kinder kamen 
in bie Sklaverei, ganze Heerben verfchenfie ber König ald Skla— 
ven an bie Verräther, andere Haufen verfaufte er, andere jer= 
freute er in feine Provinzen. Dit der Einnahme von Olynth 
hatte er bie Eroberung ber griechiſchen Städte von ber theſſa— 
lichen Grenze bis Thrafien vollendet. 

Er behandelte die Städte diefer Küſte als Barbar: vieler 
Städte Bewohner machte er zu Sklaven, die meiften verfeßte 
er, um neue Städte anzulegen. Ich habe geftern ſchon das 
Schidfal Mafedonien’s mit dem bes moskovitiſchen Reiches unter 
ben Mongolen verglichen, und hier ift wieder eine Aehnlichleit 
Philipp's mit Peter J. Obgleich Phifipp kein Barbar wie Peter 
und nicht fo graufam war, findet fih doch in der innern Ein- 
richtung feines Reiches viele Aehnlichkeit mit ber unter Peter 
fo 3.3. in der Anlegung von Stäbten durch Berfegung gan⸗ 
zer Bevölferungen. Darin gefiel ſich Philipp wie Peter. Viele 
Taufende wurden von einem Drte zum anderen verfegt. Die— 
fen Tauſch trieb er mit den griehifchen Städten in’s Große. 
Die Küfte fuchte er mit Mafeboniern zu befegen, die Griechen 
verpflanzte er von der Küfte in die inneren Regionen feines 
Reiches. Dies that er nicht bloß mit ben Griechen, auch bie 
einheimifhen Bölfer verfegte und vermifchte ex, um fle mehr in 
Gehorfam zu halten: Paeoner und Mafedonier, Illyrier und 
Thraker mußten auf feinen Befehl ihr Baterland auf viele Mei« 
Ien verlaffen und fih in ‚anderen Gegenden niederlafien. Bei 
ſolchen barbarifchen Völkern hat das aber nicht die ſchmerzlichen 
Folgen wie bei gebildeten, wenn fie aus ber Heimath wegge⸗ 
führt werben; fie wurden vermifcht, verloren nur in etwas .ihre 
Nationalität, 

Die Zerftörung Olpynth's brachte bei den Athenern fpäte 
Reue hervor, daß fie ben Rath bes Demofthenes nicht ganz bes 
folgt und ihn in ber Ausführung verborben hatten; fein Anfehen 
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nahm baher zu, flatt abzunehmen, und chen der Kummer der 
Zeit rief neben ihm in Athen mehr und mehr bedeutende Män- 
ner hervor. Es iſt auffallend wie viel mehr Männer von tüch⸗ 
tigem Charakter, von Zuverläffigfeit in biefer unglüdlichen Zeit 
fih fund thun als in ber früheren. Obgleich aber fo Demo— 
ſthenes Einfluß ſich fund that, war doch die naͤchſte Maßregel 
die damals nach der Zerftörung Olynth's genommen warb, eine 
fehr unglückliche, die dem Demoſthenes diejenigen fehr zum Ber- 
sehen anrechnen, welche fih herausnehmen über ihn zu uriheis 
len, ber Abſchluß des Friedens mit Ppilipp, 'der nach dem Ol. 106,2. 
groͤßten Verräther der Frieden des Philokrates genannt wird'. 
Aber dieſes unglüdliche Ereigniß darf dem Demoſthenes nicht 
zur Laſt gelegt werben; er konnte es nicht hindern. Männer 
vom veifften Urtheil haben am Wenigſten Starrigfeit, Demo— 
ſthenes hielt ben Frieden für das was er war, für ein unge- 
heures Unglüd, und hätten bie Athener ihm folgen wollen, fo 
würde er unter allen Umftänben bie Fortſetzung bes Krieges 
geboten haben; jegt aber ba er bie Athener nur erft auf dem 
Wege fah weife zu werben, nur halbweife geworben, begriff er, 
daß man noch die Zeit walten laſſen und abwarten müffe, bie 
fich unter den Griechen die Gefinnung fund tun würde ben Ber 
drängten zu Hülfe zu fommen. Allein konnte Athen ben un- 
gleichen Kampf nicht beſtehen. 

Jetzt aber war in ganz Griechenland Philipp's Einfluß 
überwiegend; feine ſchamloſen Anhänger machten fih breit da⸗ 
wit, feine Diener zu fein. So konnte Demofthenes fih fagen 
wie er es auch in feinen Reden thut: wir find fegt in ber Lage, 
daß die Fortfegung bed Krieges ung nur von Verluft zu Ver— 
luſt führen kann, und leiht kann eine Coalition fi erheben, 
dee wir dann vollfommen nicht mehr gewachfen fiad, und dann 
iſt Alles aus. Er flimmte daher dem Frieden bei, aber unter 
der Bedingung, daß es ein Allgemeiner Friede fei, daß die thra⸗ 
tiſchen Zürflen deren Reich Philipp zu vernichten ſuchte, und 
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die Phofer mit eingefhloffen fein follten. Wäre dies zu erlan— 
gen gewefen, fo wäre ber Frieden für die Zeitumftände voll⸗ 
fommen richtig gewefen. Demofthenes fagte fih, daß, wenn 
Philipp einen folhen Frieden feplöffe, Athen eine Zeit lang Ruhe 
und Erholung haben und feine Thätigfeit jenen treiben würbe 
ſich neue Feinde unter denen zu machen bie ihm jegt befreundet 
waren, Den Athenern Yag viel daran ben Cherfonnes zu be⸗ 
haupten, wo eine Kleruchie angelegt war. " 

Aber das Unglüd war, dag unter ben Gefandten die Mehr⸗ 
zahl Verräther war, Philofrates gewiß und Aeſchines iſt nicht 
zu entſchuldigen; feine Entſchuldigungen find alle elend, wie 
feine Reden überhaupt gegen bie demoſtheniſchen: fie find nach 
dem griechifchen Sprichwort wie bie Eifade gegen bie Nachtigall, 
Sie ließen fih von Philipp betrügen, ober hatten fih ihm ver— 
kauft; dreimal hielt er fie mit Unterhandlungen hin unter ben 
ſchnödeſten Vorwaͤnden, bis er fo weit war, daß feine Zwede 
erfüllt waren und er durch Theffalien in Phofis einrüden konnte. 
’Denn bis dahin hatten die Athener in Verbindung mit den 
Phofern es ihm unmöglich gemacht in Griechenland einzudrin⸗ 
gen’; nad dem Frieden mußte aber Athen bie Flotte von den 
Tpermopylen zurüdziehen. "Damit waren bie Pholer auf ihre 
eigene Kraft beſchraͤnkt, und ihr Unglück entſchieden'. 

Die Phoker waren den Thebanern. fehr furchtbar gewor—⸗ 
den, hatten mehrere Orte erobert, faßen ihnen im Lande und 
verheerten Boeotien. Phayllus war jet Heerführer, nach 
Onomarchus' Tode, Diefer führte die Verwaltung für den Sohn 
bes Onomarchus, Phalaefus, feinen Neffen. Diefe drei Brüder 
werben von Aefchines mit Recht ‚Tyrannen genannt. Die alte 
Verfaſſung ber] Phofer fchlief, diefe Strategen herrfchten abſolut. 
Die Phoker waren durch bie ſchreiendſte Ungerechtigfeit zur Ber-. 
zweiflung getrieben, ‘allein Verzweiflung bringt gewöhnlich mo= 
raliſches Elend hervor und fo brach auch biefes unter ihnen 
aus, Ihre Machthaber waren gewiffenlofe, ruchloſe Menſchen. 
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So wenig wir bie Gefchenfe im Tempel als heilig betrachten, 
fo waren jene doch nach ihrem eignen Sinne Sacrilegen, und 
was bie erfle Nothwendigkeit entſchuldigen Tonnte, war nicht 
mehr zu entſchuldigen als man in ben Schägen ſchwelgte ). 
Anfangs hatte man das Gelb aus dem Tempelihage genom- 
men um bie Bebürfniffe zu beftreiten, bald aber raubten bie 
Machthaber ohne Noth, verfhenkten an ihre Frauen ober Con⸗ 
eubinen ben geweihten Schmud und vertheilten unter einander 
die baaren Schäge. So war eine elende Wirthſchaft unter ihnen 
und es wurbe immer fchlimmer und ſchlimmer mit diefem Raub⸗ 
foRem, während das unglüdliche Vol immer mehr in ſchwerer 
Knechtſchaft ſeufzte. 

Phalaekus ein noch ganz junger Mann, der Sohn bes 
Onomardhus, übernahm nach Phaylus’ Tode felbft den Ober- 
befehl. An der Spige der geworbenen Truppen hielt er bie 
Yäffe nach Theffalien beſetzt, fo dag Philipp nach feiner Dei- 
nung nicht vorbringen konnte. Bei ben Phofern ftellte ſich aber 
jest eine Art bürgerlicher Regierung her, und mit biefer 
überwarf er fih, da biefelbe anfing Unterfuchungen über 
die Peculate, bie unterſchlagenen Gelber anzuſtellen. Manche 
von ben Räubern wurden verurtheilt und Hingerichtet, und ein 
Theil ber Gelber zurückgefordert. Diefe Mafregel empfand 
Phalaekus übel, daß man von ihm unabhängige Perfonen an 
die Spige ftellte, und ohne Frage hat er das unglückliche Land 
an Philipp verrathen. Er ſchloß eine Gapitulation um freien 
Abzug für fih und die Seinigen und gab bas ganze Land zu— 


4) Der Raub der Tempelfhäge kann jedoch nicht ganz allgemein gewefen 
fein, denn Paufanias hat nech viele Weihgefchenfe im Tempel gefehen: 
Bieles iR allerdings geraubt worden. Nimmt man nun noch, daß auch 
die Gallier geplündert hatten, wie Mppian erzaͤhlt, fo müflen die Pho- 
Hier noch Vieles zurüdtgelaffen haben. 10,000 Talente follen von 

" ihnen geraubt fein, das find 15 Millionen Thaler nach wuferem Gelbe: 
das hat aber Teinen Gehalt. 1826. 
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rüd, Bald’ nachher hat. er in Kreta einen verbienten ſchmaͤhli 
hen Tod erlitten. . 

Während nun bie athenifche Gefandifhaft auf die empö— 
rendſte Weife hingehalten warb, und fogar Demofthenes, bes 
dabei war, fehen mußte wie feine Eolfegen das Vaterland ver= 
riethen und nicht helfen konnte, vüdte Philipp jegt in Phokis 
ein und fo war er DI. 108, 3, in Griechenland eingedrungen: 
Athen war völlig betrogen. Philipp erfchien als heiliger Rä- 
her. Ganz Phofis erfuhr das Schickſal einer mit Sturm einges 
nommenen Stabt. Es war bie willfommenfte Befhönigung 
dag Ale Sacrilegen feien; jeder Bauer hieß Tempelräuber und 
warb als Verruchter behandelt, das ganze Sand ber wilbeften 
Zügellofigfeit der Soldaten preis gegeben. Unzählige Menfchen 
wurden muthwillig gemordet, viele Taufende wurden in bie 
Knechtſchaft weggeſchafft. Wenige Menfchen find fo ſchlecht 
daß fie nicht eine gute Handlung thun Fönnen, und fo glaube 
ich, daß Aeſchines fi wohl mit Recht das Verbienft zufchreibt, 
daß die Phofer nicht ganz ausgerottet wurden. Nun wurbe 
ber Rath der Amppiktyonen berufen; bie Lafebaemonier wurden 
als noch geächtet ausgefchloffen. Die Thebaner und Theffaler 
hatten dort bas Webergewicht und es wurde entfchieden, dag 
bie Phofer ald unmwürbig des Stimmrechte in ber Amphiktyonie 
entfleidet und des Vorſitzes bei den pythiſchen Spielen, fo wie 
aller Ehrenrechte unfähig erflärt wurden; Die phofifche Stimme 
fammt dem Antheil an den olympifchen Spielen und anderen 
Ehrenrechten wurbe auf Philipp übertragen. Dann wurbe der 
Beſchluß gefaßt, daß die Stäbte geſchleift und bie Phofer in 
Dörfer zerſtreut werben follten. Aber dies Urtheil ſcheint nicht 
ganz ausgeführt zu fein, denn wir finden ſehr bald nachher 
Elatea als beftehende Stabt. Dann follten die Phofer Feine Pferde 
und feine Waffen haben; ihr Boden follte ihnen zwar gelaffen 
werben, aber fie follten von ihm an ben delphiſchen Gott 60 Ta⸗ 
Iente ober 90,000 Rihlr. geben, um den Tempelfhag au ent⸗ 
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ſchaͤdigen. Diefe ganze Bernrtheilung bat 68 Jahre gebauert 
bis zur 125. Olympiade, bis nach dem Einbruche der Gallier; 
da mwurben bie Phofer wieber in bie Rechte eines Volkes ein- 
gefest. 

Das Schidfal der Phofer erregte nicht allein in Athen 
Entfegen, auch manchen anderen Griechen gingen die Augen auf. 
Beſonders hatte es die gute Folge, daß bie Thebaner gegen 
Philipp fehr erbittert wurden; fie. hatten gehofft durch die Er— 
oberung von Phofis Gebiet und Leute zu erhalten, allein Phi— 
Tipp behielt Alles für fih und fagte zu ihnen, fie follten zufrie- 
den fein, daß er ihnen Koronea und Orchomenus u. ſ. w. zu⸗ 
rüdgegeben habe. So wurden bie Thehaner mit ber Mine ber - 
Dankbarkeit feine bittern Feinde. Dies war eine Veränderung 
welche Demoſthenes erfannte und zu benugen wußte. 

Philipp wandte fih darauf nach Norden gegen Thrakien. 
Schon vorher hatte er. fih nad einer anderen Seite, nach Epi- 
rus hin, ausgebreitet. Raſtloſe Thätigfeit verfchaffte ihm Glück. 
Nicht alle feine Züge Fönnen wir nach Jahren eintheilen; wir 
wiffen nur, daß er DI. 109. ſchon im Beſitze von Ambrafia 
war. Er war mit einer epirotifchen Fürftentodhter vermaͤhlt, 
aus einer jüngeren Linie, bie nicht regierte. Für feinen Schwager 
Alexander hatte er, als nod ber alte Fürft Arybas über die 
Moloſſer regierte, ein neues Heines Fuͤrſtenthum in Epirus, in 
Kaffopien, gegründet und als Arybas geftorben war, gab er ihm 
das moloffifhe Königreih und fegte ihn auf den Thron von Ol. 1009, 3. 
Epirus. Allein mit berfelben. Politit wie Napoleon es mit 
feinen Brüdern machte, damit fie ſich nicht unabhängig fühlen 
ſollten, nahm er Befig von Ambrafia und legte eine flarfe ma- 
kedoniſche Befagung dorthin; wollte Alerander fih vegen, fo 
hatte er ihn durchaus in feiner Gewalt‘), 


>) Ein Verſuch zur Unterwerfung des fehr feften Ambrakla, wo Philipp 
fich eine Bartei durch Beftechung verſchafft Hatte, war durch Demoſthe⸗ 
nes’ Thätigfeit geſcheitert. Nach Philipp's Tode aber finden wir dort 
eine mafebonifche Bejapung. 1825. (Dgl. Röm. Geſch. I. ©. 188).. 
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In Tprafien hatte er ben entſchiedenſten Erfolg gegen bie 
Odryſer. Bor dem peloponnefifhen Kriege waren alle thrafis 
fen Völferfhaften unabhängig; fpäter war ber König ber 
Odryſer König von Thtalien geworden, und bie Thrafier 
herrſchten von ber Donau bis an das aegeiſche Meer, und von 
Byzanz bis Makedonien. Allein das war ein durchaus barba⸗ 
rifches Reich von Iofem Zufammenhange und ſchon unter Kotys, 
dem Sohne bes erfien Königs, aufgelöf. Nach feinem Tobe 
war das odryſiſche Reich zwifchen mehreren Prätendenten fireis 
tig; ’man rief Philipp zu Hülfe, und als man ſich verföhnte, 
hatte er ſich fon vom Hebrus und Rhobope bis zur See— 
kuſte feftgefegt und’ das Reich zum Theil ganz unter feine 
Herrſchaft, zum Theil die tprafifchen Fürften ganz in Abhän- 
gigkeit gebracht, wie es jegt die einheimifchen Fürften in 
Dftindien find, 

Jetzt nun ging Philipp’s Sorge dahin, fi in Beſitz des 
Zuganges zum ſchwarzen Meere zu fegen, und hier waren ihm 
die Kleruchieen der Athener auf dem Cherfonnes ein Dorn im 
Auge. Ungeachtet bes Friedens wurde Athen bald mittelbar, 
bald unmittelbar in biefen Befigungen durch Aufhegungen 
getört und geplagt. In dieſer Gegend war nun nicht bloß 
Byzanz, fondern auch Perinth anfehnlich, das nachher Heraflea 
genannt wirb, mit Byzanz verbündet und im Recht ber Sym⸗ 
politie war. Um nun Thrafien ganz zu beherrſchen, und 
den Athenern, die mit ben Perfern befreundet die Schifffahrt 
nad dem ſchwarzen Meer Hatten und dadurch fich bereicherten, 
dieſe zu entreißen, wandte er ſich mit feiner ganzen Macht gegen 
Byzanz und Perinth'), 


D1.10,4. Die Belagerung Perinth's ift merkwürdig in. ber alten 


Kariegsgeſchichte wegen bes mannhaften Widerſtandes der Eins 
wohner und ber ungeheuren Anftvengungen Philipp’s: 'es iſt bie 
Belagerung, bei ber die Mechanik fih aus den Windein hob. 

*) In dem obenſtehenden Abſatze find die Säge umgeſtellt. a9 
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Perinth (jegt Erelli) lag auf einem Vorgebirge, das nur einen 
ſchmalen Zugang vom Lande aus hat, und ging am Berge 
hinauf in die Höhe. Mit einem Aufwande von Mafchinerie 
wie nichts Aehnliches noch gefehen war, griff Philipp bie flar= 
fen Befeftigungsmauern gegen das feſte Land an. Die Athener 
ſchictten eine Flotte zur Hülfe; Demoſthenes bewog fie dazu 
obwohl diefe Städte feit funfzehn Jahren mit Athen in Feind⸗ 
ſchaft gewefen waren; nur mit Mühe drang er gegen bie Ber- 
räther durch’. Auch die perſiſchen Satrapen von bem gegenüber» 
liegenden Aften ſandten Lebensmittel und Kriegsbebürfniffe. End⸗ 
lich hatte Deniofthenes den Athenern fo viel Zutrauen erworben, 
daß bie Rhobier, Mitplenaeer und Chier bie bie jetzt thöricht 
gegen Athen geweſen waren, jet auch Hülfe ſandten. So wurde 
Perinth immer von ber See her unterflügt und verforgt: Phi 
Tipp war nicht im Stande zur See etwas zu unternehmen. Er 
griff bloß zu Sande an; bie erfle Mauer warb zwar eingenom- 
men; aber da bie Stabt mit Hohen und maffiven Häufern ſich 
am Berge binzog, vermauerten bie Perinthier die Straßen und 
befeftigten bie Häufer, und eine neue Mauer fland da. So 
tüdte er ein paar Mal weiter vor; aber die Macht gegen ihn 
war fo flark,.daß er nach großen Anftrengungen bie Belagerung 
aufgeben mußte, Chen fo verunglüdte ein Verſuch gegen Byzanz Ol. 110, 1. 
"und Philipp mußte feine Truppen zurückziehen. 

Das Mißlingen dieſer Unternehmung brachte unter den 
Griechen die Stimmung hervor, wie Napoleon’s unglückliche 
Rataftroppe in Spanien; man glaubte, es fei der Wendepunet 
für Ppitipp’s Grüß. Philipp fühlte wohl, daß feine Conſide⸗ 
ration ſank, und damit doch wieder von ihm gefprochen würde, 
sandte er fi zu neuen Unternehmungen gegen ben König ber O1.110,2. 
Skythen in Beffarabien, nördlich von der Donau, um eine 
glänzende That auszuführen. Er fiegte über ihn und brachte 
bedeutende Beute an Vieh und Gefangenen zurüd, verlor fie 
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aber wieber auf dem Nüdzuge da er in ben Engpäffen bes 
Haemus von den Triballern angegriffen wurde, 

Diefes Jahr verging alfo fehr unglücklich für Philipp. 
Der Einfluß des Demofthenes gewann immer mehr und mehr; 
’die jüngeren empfänglichen Leute fhloffen fih an ihn an und 
fo wuchs fein Anhang immer mehr’, Allmahlich erftredte fein 
Einfluß ſich über Alles: er veformirte nach allen Seiten hin, in 
allen Öffentlichen Angelegenheiten, namentlih auch das ganze 
athenifche Steuerwefen, nicht indem er fich ſelbſt geſchont hätte; 
denn er war fehr wohlhabend und feine Maßregeln waren dar⸗ 
auf berechnet die Laf für das Ganze erträglich zu machen, in- 
dem er von ben Bermögenden Alles forderte‘). "In ben Volls⸗ 
verfammlungen konnte er jegt einen großen Theil, die ihn als 
junge Leute gehört hatten und die von ihm gebildet waren leicht 
leiten; bei ben älteren Leuten konnte er zwar weniger ausrich- 
ten, aber fein Einfluß wuchs im Duadrat ber Zeit in der er 
wirkte, B “ 

So hatte er die Athener bewogen bie größten Anſtrengun⸗ 
gen zu machen, große Opfer nach dem Maße ihrer Armuth da⸗ 
mald. Es war in biefem Zeitpuncte um DT. 109 u. ff. daß 
bie Laſten ber Trierarchie für den Reichen fo außerordentlich 
erſchwert wurden, 'und daß die Armen auf ihren. Antheil am 
Staatsyermögen verzihteten”. Bon den Nevenuen aus unters 
thaͤnigen Gegenden und ben Bergwerfen wurbe eine bebeutenbe 
Summe angewendet zur Vertheilung an bie Bürger bei den Feſten: 
nicht wie man gefagt hat, daß man ihnen Geld gegeben, um 
ihnen ben Eintritt in's Schaufpiel zu verfehaffen — da war 
es leichter das Schaufpiel frei zu geben, — fondern ed waren 
Beftgelber, damit aud ber Aermſte ſich einmal bei ſolchen Feſten 
etwas zu Gute thun, das Feſt feiern Fönnte, Dies arme Bon 
aber hatte eine Stimme im Staate. Dies Fewgıröv nun hatte 
oftmals ſchon die Staatscaffe erfchäpft, und es war ſchon oͤfters 

%) Der vorſtehende Sap If von ©. 357 3.19 hierhergeſeßt. A. d. H. 
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zur Sprache gefommen wegen Mangels in ber Staatscaſſe es 
aufzuheben. Auf den Vorſchlag von ſchmeichleriſchen Dema⸗ 
gogen warb aber ber Beſchluß gefaßt, daß durchaus Niemand 
der es nit mit dem Tode büßen, ſich nicht ber Yoapn) rapa- 
vöuc ansfegen wollte, den Antrag machen bürfe biefen Gel- 
dern eime andere Beftimmung zu geben. Demoſthenes aber, 
der ſich über Alles hinausſetzte, begeifterte ſelbſt den Böbel für 
das Baterland, und nicht einmal im Augenblide ber dringenden 
Gefahr, fondern in Zeiten der noch ferne drohenden Noth ops 
ferte dies arme Voll freiwillig biefe Feſtgelder auf und beſchloß 
dies Geld, das Jeweıxdv, zu den Rüfungen zu beſtimmen. 
Nebrigens hat Athen ohne Zweifel eben in biefer Zeit durch 
Handel und allerdings nur durch den Handel fi) erhoben, wie 
wir aus der Verwaltung bes Rhetors Lyfurg erfehen. Unter 
derſelben hat man fo viele Galeeren neu gebaut, Arfenale her⸗ 
geſtellt, Schiffsmaterial, Waffen, Rüftungen angefhafft, daß 
man daraus auf Reichthum Athen’s ſchließen Kann. 

So wuchs Demofthenes’ Einfluß mit. jedem Tage, und die 
Exbitterung zwiſchen Athen und Ppitipp flieg auch mehr und 
mehr. 

Auch an manden anderen Orten in Griechenland fing jet 
die Rene an und bie Gefinnung, daß man das Gefchehene gern 
ungefchehen gemacht hätte; nur wollte man das Seinige nicht 
verlieren, und Niemand wollte fih erflären. "Demofthenes war 
überall umbergereift, wo er nur Empfänglichfeit glaubte, und 
hatte aufgeregt und befehworen: aber es kam ſchwer an, was 
er prebigte, man folle nicht mit Miethſoldaten, ſondern ſelbſt 

kampfen für Weib und Kind‘, Im Peloponnes war Philipp's 
verberblicher Einfluß vorherrſchend, namentlich bei den Meffeniern, 
Arkadern und Argivern, denen Philipp als ber natürliche Verbun⸗ 
dete gegen bie Spartaner erfchien, obwohl boch biefe fo geſchwaͤcht 
waren, baß fie feinen Anſpruch machen konnten und von ihnen nichts 
mehr zu fürdten war. Wollten fie, matt und zerſchlagen, noch 
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fortfeben, fo mußten fie einen andern Weg einfchlagen und ihr 
Bürgerrecht den Umlanden geben. Das hat man nachher bei 
Kleomenes gefehen und bei denen die ihm folgten als Ufurpa= 
toren, Mahanidas‘) und Nabis, bie durch ben Umſturz ber alten 
Formen und indem fie den Perioefen und vielen Heloten das 
Bürgerrecht gaben, Sparta wieder zu einer ſolchen Macht ge- 
bracht haben, daß es ben ganzen Peloponnes beherrfchen konnte. 
Aber fie blieben im Unglüd noch immer eben fo bornirt wie 
früher, Archidamus der jegige Herrfcher war gerade das Wider- 
fpiel des Kleomenes: er verfchmähte es, der König bes bebräng- 
ten Staats zu fein, dachte aber nicht daran feine Schwäche zu 
heilen. Niemand dachte Etwas zu ändern, man wollte bag Heis 
Tige nicht berühren, Elis war einer ber erfien Orte gewefen, 
die fih. Philipp in bie Arme geworfen hatten, und war mit. 
ihm eng verbündet. Hier ſcheint ſich nach der Beendigung bes 
heiligen Kriegs eine Ariftofratie der Reichen fergefegt zu haben 
unb biefe bot dem Philipp die Hand. Bei dieſer Gelegenheit 
mwurbe eine große Menge der Bürger vertrieben; die Verbann⸗ 
ten nahmen ben Reft der aus dem heiligen Kriege noch übri— 
gen Miethstruppen in Sold und fehrten mit gewaffneter Hand 
in ihr Vaterland zuruck. Die Eleer aber verbuͤndeten fi mit 
den Arfadern, fhlugen bie Miethetruppen und Berbannten und 
ermordeten ihre Gefangenen‘.*) Alfo im Peloponnes waren 
nur Wenige geneigt die Stimme ber Wahrheit zu hören, wohl 
aber die Thebaner, bie Demofthenes zur Befinnung brachte. 
"Byzanz und Perinth nahmen jegt das Bundniß mit Athen mit 
ber größten Wärme auf: denn es hätte wohl eine unglaubliche 
Verſtodtheit dazu gehört ſich denen nicht anzuſchließen, welche 


) Ex conj. flatt Neftanebus, wie es ein Heft hat. M.d9 
*) Diodor redet zwar nur von Grmorbung der Miethötzuppen; doch bei 
Demoſthenes, Olynth. III. und IV, und zuegl mugangsoßelas p. 424 
und 425 find mehrere Spuren, daß auch bie Berbannten ermordet 
wurden. 1825. 
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ohne Rüdfiht auf vorige Feindſchaft in der Noth Hülfe Leiſteten. 
Aber im eigentlichen Griechenland fand Athen noch allein gegen 
Philipp. 

Indem nun die Irritation immer höher flieg, ſuchte Phi- 69.8. 
Hpp ben Athenern durch unerwartete Schritte zu imponiren. Er 
rüdte plöglich mit einem Heinen Corps durch die Thermoppfen Ol. 110,J. 
in Pholis ein und nahm Elatea in Befig. Die Zugänge 
Griechenland's waren in feiner Gewalt geblieben, aber das Land 
ſelbſt Hatte er geräumt. Wie dieſe Nachricht in Athen erſcholl, 
erregte fie eine fo ungeheure Senfation, ald ob man erwartete, 
daß die Dafebonier in eben ſolchen Eilmärfhen wie fie dorthin 
gefommen waren, auch vor ben Mauern ber Stadt erfepeinen 
würden. Dies hatte bie Scenen zur Folge, bie Demofthenes fo 
unübertrefflih in ber Rebe pro Corona erzählt, Wie die Nach⸗ 
richt Abends ankam, warb bie Bolfsverfammlung fogleich ber 
rufen; aber Niemand wollte in ihr reden, alle bie bisherigen 
Demagogen verftummten bie fonft das Wort am Geſprächigſten 
hatten, biefe verbargen ſich fest. Demofthenes allein trat auf 
und beſchwor fie, ben Muth nicht zu verlieren und das Ihrige 
zu thun um dem Unglüd vorzubeugen, bie Waffen zu ergreifen 
und ale Poften zu befegen. Dies gefhah. Als Philipp erfuhr, 
daß die Athener den Muth nicht fo verloren, fondern ſich rüſte⸗ 
ten und Gefanbte an alle griechiſchen Orte, wo irgend Hoffnung 
war, hinſchickten, und daß beſonders Demofthenes nad Theben 
gegangen war, da machte er halt und befann fih. Gr hatte 
überrafchen wollen; mit ben wenigen Truppen konnte er jegt 
aber nichts bewirken, feine Hauptmacht folgte nad. 

Hier ift die berühmte große Geſandtſchaft des Demoſthenes 
geweſen. Oft war Demoſthenes Geſandter gewefen: 'er war 
bei allen Völkern Griechenland's umhergereift, wo er nur Ein- 
pfaͤnglichkeit glaubte, um aufzuregen und zu beſchwoͤren: aber 
dies war fein größter Sieg’. Er ging ale Gefanbter für feinen 
Staat, nicht wie in neuern Staaten, wo man im Cabinet ber 
iebuht. Vortt. üb. d. A. G. IL. 23 
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Miniſter verhandelt, ſondern er ſprach als Repraͤſentant ſeiner 
Nation vor dem Volle das er bewegen ſollte, ſuchte bie Gr— 
müther zu gewinnen und zu bewegen. Sein Auftrag war bie 
boͤchſte Aufgabe, Er follte ein Volk, welches ben Athenern ge 
baffig war, treulos, unter allen Umftänden fih infolent gezeigt, 
das alles Unglüd Griechenland's herbeigeführt hatte, 'das fo 
beſudelt war, daß er die maͤchtigſten Mittel der Anregung nicht 
auf fie anwenden durfte, um es nicht zu beleidigen’; ein Bolt 
mit dem die Athener feit vollen 35 Jahren faum einmal in leid⸗ 
lich freundſchaftlichen Verhältniffen geftanden hatten, oft in ent- 
ſchiedener Feindfeligfeit, dies Volk follte er bewegen fih mit 
Athen Herzlich zu verbinden, und zwar, da fie vor Athen Ingen, 
fo war der Zwed ber Berbindung, fie zur Bormaner zu 
haben, weil. bie Gefahr fie unmittelbarer als Athen traf. Philipp 
fandte einen Byzantier Python, einen berebten Mann hin nad 
heben, aber gegen Demofthenes Tonnte er nicht anfommenz; ber 
große Redner vereitelte alle feine Anftrengungen. Da nachher 
fo viele thebanifche Verbannte fih zeigen, fo ift wahrſcheinlich 
bag Mande der von Philipp erfduften Anhänger ſchon ausges 
flogen und bie Thebaner bereit waren ben Rath des Demoftpe- 
nes aufzunehmen, allein ber Erfolg ben er pier hatte iR darum 
nicht minder bewunderungswärbig und zeigt ihn in feiner gan⸗ 
zen Größe. Sein Einfluß war fo groß, baß bie Boeotarchen 
ihn als Beifiger in ihre Verfammlung aufnahmen, und Theo— 
pomp') und andere Feinde erzählen, als ob dies ein Tadel fei, 
daß feine Stimme mehr in Boeotien galt als die der eigenen 
Boeotarchen. Auf der anderen Seite ’erröthen — wenn Aefchi- 
mes erröthen Fonnte! — elende Menſchen für die Athen's Ehre 
nichts war, nicht es ihm als großes Staatsverbrechen vorzuwerfen 
daß er bei Abſchluß des Bundniſſes den Vorrang von Athen 
nicht bewahrt, wie ſich gebührt hätte, baß er ben Tpebanern 
und gen andern Griechen bie fih angeſchloſſen vorige Gleich⸗ 
en) &p- Pintarch. Demosth. ‚B 854. c. 18, 
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Heit init Ihnen bewilligt habe, und doch war es bas eingige 
Mittel. So gelang es ihm endlich eine große griechiſche Con» 
focberation zu Stande zw bringen, leider aber war es zu ſpaͤt 
bie Höchflen Kräfte aufzubieten. 

Den ganzen Umfang ber Foederation kennen wir wicht, aber 
gewiß waren außer ben Wthenern und Thebanern Megara, 
Korinth und. bie Achaeer, auch wohl die Eubseer und andere 
Heine Staaten im Bunde‘); "Andere Bölfer hielt eine rän« 
levolle und Halaflarrige Oppofition der Beftehung gegen .bie 
Wahrheit zuräd, wie bie Arlader, Meffenier und Argiver: bie 
Spartaner blieben aus alberner Starrpeit und Einfältigfeit zur 
rüd wegen iprer Streitigfeiten mit den meſſeniſchen und anderen 
Städten und hielten auch Andere ab’, 

Auch die Zeit die zwifchen der Beſetzung von Watea und 
dem Ausbruch der Feindſeligkeiten vergangen ik, können wir 
nicht genau beflimmen. Die Schlacht bei Chaeronea wird auf 
den. 2, Auguft gefegt — die Schlacht von Cannar auf den 3. 


) Diodor nennt neben den Athenern Thebaner, als hätten die Boeoter 
nicht daran Theil genommen. Sicher aber waren außer biefen auch 
die Korinthier dabei bie bei Strabo (IX, 414. A) genannt werden. 
Demoſthenes de Coron. p. 306 Reisk., wo er erzählt, welche Vol⸗ 
Fer er gegen Philipp mit dem Athenern zum Bunde vereinigt habe, 
nennt außer ben Thebanern und Korinthiern die Megarier, Leufabier, 
Corcyracer, Achaeer und Cuboeer. Daß Megara fi) bald mit ven 
Athenern ansgeföhnt hat und mit ihnen im Bande fland, erhellt aus 
Plutarch's Leben das PHofion. Bon den Leukadiern und Corcyraeern, 
der forinthifchen Colonie Ambrafia iſt es darum anzunehmen, weil fie 
wie ans Demofthenes’ phillppiſchen Reben III und IV erheft, im Schu 
verhäftniß zu Korinth waren; alfo mußten auch diefe mitftreiten. Gors 
eyra früher mächtig, war damals poliliſch ein ganz ohnmaͤchtiger Staat. 
und die Achaeer waren auch noch fpäter nach der Schlacht bei Chae— 
tonea ganz antiphllippifh. Bon den Euboeern weiß man nicht. — 
Bintarch in dem Leben der zehn Redner führt ein Pfephisma an, das 
Demochares zu Gunſten des Demoftpenes hat-befchliegen Iaffen. Darin 
wird gefagt, er habe alle jene Völfer für Athen getvonnen, und Hinzus 
gefägt werben unoch ‚die Lokrer, Meſſenier und Byzantier, von begen 
max fon nichts weiß. Die Leptgenannten Fonnten aus der Berne 
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Auguſt; — bie Befegung von Elatea iſt gu Ende bes Juni 
gefegt worden’, Aber biefe Zurüdführungen von griechiſchen 
Monatstagen auf unfere find alle fehr mißlich, verlaffen Sie ſich 
nicht darauf, Mit großem Aufwande von genauer mathemati= 
ſcher Gefehrfamfeit find fie freilich gemacht: fo mögen die Be— 
rechnungen von Dobwell genau gerechnet fein, fie gehen aber vom 
Suppofitionen über Cyleln aus, bie feine Sicherheit haben‘). 
So ift die Zeit ber Befegung Elaten’d von franzoöſiſchen Ger 
Tehrten berechnet, denen es an hiftorifcher ‚Kritik gar nicht fehlt, 
die aber bei der Reduction bes attifchen Kalenders auf den 
unferigen den Fehler begingen, daß fie meinten, die Tage bes 
metonifhen Eyflus ſtimmten genau mit den Tagen bes athenis 
ſchen Staatslalenders: ber Unterſchied iſt gering, laͤßt aber nicht 
zur Sicherheit kommen. Der Zwiſchenraum zwiſchen der Occu⸗ 
pation von Elatea und der Schlacht von Chaeronea muß ſehr 
viel größer fein als er hiernach angenommen wird’. 

So if ber Zufammenhang ber Schlacht und wenig befannt 
und au das Einzelne ber Schlacht ſelbſt nicht; nur bei Dio— 


wohl kelne Hülfe ſchicken, von den erfleren muß fi dies wohl auf 
. ambere Zeiten beziehen und iſt vielleicht nach dem Tode Alexander's zu 
verſtehen. Aellan, Varr. histt. VI, 1. nennt dieſelben Völler, welche im 
der demoſtheniſchen Rede genannt find als ſolche, welche ſich nach ber 
Schlacht ergeben Hätten, nur nicht bie Leuladler; überdies aber erwähnt 
er neben ihnen noch bie Cleer und ol dv rj dxrj Acixrec, nämlich die 
Gpidaurier, Trorgenier und Haller, wo Perlzonlus irrt, und Weffeliug 
au Diodor. Sic. XUL, 11 (9) zu vergleichen iR. Daß bie Eleer bei Choe⸗ 
ronea mitgefochten Hätten, wäre nicht unmoͤglich, da es wohl denkbar 
wäre, daß bie Partei des Volles dort kurz vorher wieder die Oberhand 
befommen hätte; aber wäre dem fo, fo würben ſich Spuren davon im 
-Demofgenes finden und die Schriftfieller würden davon geſprochen 
Haben, und daher ſcheint Aelian fi mit ſelner obigen Angabe geirrt 
zu haben. — Diodor fagt übrigens (XVI, 86.): die Athener hatten 
die Völter xar' &9vos gefellt, ſich ſelbſt aber die Führung vorbehalten, 
and es waren alfo auch nach ihm wohl mehrere Völker als die Athener 

und Thebaner allein. 1825. 


3) Die beiden vorfichenden Saͤhe find von S. 369 init. hiechergefeht. 
a6. 
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dor ift eine Erzählung und zwar eine fehr ſchlechte; weniger 
haben wir bei Plutarch und Zuftin. Es ift als ob bie Mufe 
Griechenland’s mit dem Todestage der griechiſchen Freiheit ver⸗ 
ſtummt wäre und ihren Schleier über den Todesſtoß gegogen 
hätte, 

Während fih num Philipp gewaltig rüftete und feine beften 
Truppen aus dem ungeheuren Reiche zufammenzog’, bildete man 
ein Heer von den griechiſchen Verbündeten, ’Die Athener zogen 
nicht bloß mit Söldnern in’s Feld, fondern meift mit ihren eige- 
nen Milizen, und auch die anderen Verbündeten boten die Bür- 
ger auf. Es mar bie jüngere Generation der Athener, die bie 
Waffen ergriff, vor ber Demoſthenes feit zwölf Jahren immer 
über große öffentliche Angelegenheiten geredet hatte: einzelne 
Neben über öffentliche Angelegenheiten hatte er ſchon feit DI. 
106 gehalten. Seine Privatreden find fehr viel älter, er hat 
fie zum Theil fehr jung gefchrieben; aber feine eigentlichen 
Staatsreben, Adyoı Önuöcror, fangen Ol. 106 anz von DI. 108 
und Ende Ol. 107 an werden fie zufammenhängenber und zei⸗ 
gen das ausgebildete Syftem bes Widerftandes gegen Philipp. 
‚Aber zu fpät hatten die Athener auf Demofthenes’ Rath ges 
hört, daß fie ſelbſt in's Feld ziehen follten: fie waren von ber 
beften Gefinnung erfüllt, aber Uebung fehlte ihnen. Und das 
Unglüc bei diefem allgemeinen Aufgebot war, daß die Athener 
ſchlechte Feldherren hatten, 'Lyſiklles und! denfelben elenden Cha- 
‘res, den man bei fo vielen Gelegenheiten verfucht und immer 
ungluͤcklich befunden hatte, 'und den Demofthenes nicht verbrän- 
gen fonnte, Wie es mit ben öfterreihifhen Feldherren im 
Revolutionskriege ging, wo wenn ein Feldherr gefchlagen war, 
ein zweiter, dritter Fam unb dann ber erfte wieder, fo ging es 
auch in Athen, Von Chares fagte auch Demades zu Philipp: 
wie würde fih Die Begeifterung ber Athener gezeigt “haben, 
wenn Du ber Feldherr derfelben und Chares der der Makedo— 
nier gewefen wäre. Lyſikles war ein lebhafter Feldherr, aber 


358 Schlacht bei Chaerouea. Aueldolen 


ohne Erfahrung. Zudem hatte keiner ben Oberbefehl. Das 
maledoniſche Heer aber hatte erfahrene Feldherren; es war fiegr 
gewohnt, im Kriege ergraut, und hatte alle möglichen Vor⸗ 
theile der Bewaffnung und ber Taktik vor bem gemifchten und 
ungeübten griechifchen Heere'. Auch iſt es nicht zu bezweifeln, 
daß in dieſer Schlacht die Mafedonier den verbündeten Griechen 
an Zahl bedeutend überlegen waren; es follen- 30,000 gegen 
20,000 gewefen fein. Ihr befonderer Bortheil war, daß ihre 
Cavallerie der griechiſchen vier⸗ und fünffach überlegen und von 
beſſerer Befchaffenheit war. 

91.110,3. Die mafebonifche Cavallerie von Alexander gefügrt eniſchied 
bie Schlacht. Sowohl Athener als Thebaner haben wie recht⸗ 
ſchaffene Leute gefochten ), 'und das Treffen, deſſen Eutſcheidung 
man nach ben Streitfräften in höchſtens zwei Stunden hätte er- 
warten follen, dauerte faft den ganzen Tag unentſchieden'; aber 
fie wurden von ber Ueberzahl und der Cavallerie überwältigt, 
Der eine Flügel, ber athenifche, hatte im Anfange fogar mit 
Vortheil gefochten, war vorgebrungen, die maledoniſche Infan- 
terie war befiegt, und Philipp hätte beinahe fon bie Faſſung 
verloren, als ihm der Sieg ber Neiterei den Tag berichte; 
*ber andere griechiſche Flügel ward gänzlich gefhlagen und nun 
ward auch ber fiegreiche Flügel, der durch die Unbefonnenheit 
bes Lyſilles zu weit vorgebrungen war, in bie Flanlke gefaft 
und mit großem Menſchenverluſt geſchlagen'. Die Athener ver⸗ 
Toren taufend Tobte und zweitaufend Gefangene; aber bied war 
"nicht der ganze Verluft, denn bie Boeoter und bie übrigen Grie⸗ 
en haben gewiß noch mehr verloren, 

An biefem Tage focht Demoftpenes wie jeder. Andere in 
ben Reihen ber athenifchen Miliz. In den elenden Anekdoten 


) In dem Adyog Emizcgprog, ber bem Deimoßhenes fälſchlich zugefchrichen | 
wird, p. 1395, wird den Anführern der Thebaner die Schuld gegeben 
daß bie Schlacht verloren gegangen. Diefe Angabe wird eben durch 
Teiln anderes Senguiß unterßüpt umb If} verdächtig, . 1885, | 
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über das Leben großer Maͤnner klingt es immer wicber, ba 
Desnofthenes feinen Schild verloren und mit ben Uebrigen gefldr 
ben fei. Daß er mit den Uebrigen geflohen, will ich getne 
glauben; heidenmäthige Feldherrn find bei allgemeinen Derouten 
mit. fortgerifien. Wer den Krieg in ber Nähe fieht kennt dast 
ſelbſt ein Achill kann nicht widerſtehen, wenn eine Maffe in her. 
er ſich befindet ſich aufloſt und flieht, und wird.mit. ihr fortger 
rien. Yei der griechiſchen Geſchichte erwägt man gar nidt, 
bag ber Stoff zu den Biographien des Plutarch meiſt. ganz elemb. 
iſt. Ju der alerandrinifpen Zeit mar unendlich viel Erbaͤrm⸗ 
liches geſchrieben, befonders Anefdoten und Bisgraphisen, und 
son biefen ging er and, obgleich er unendlich viel beffer ſchrick. 
Seine Anekdoten ‚find aus Anefbotenfammlungen eutmommen, bie 
gar Feinen Anfprum auf Glaubwürdigkeit haben und theils aus 
Hoͤrenſagen entſtanden find, theils aus Schriftſtellern von der 
größten xanon Isa; dazu Tommt, daß Plutarch ſelbſt ganz Mir 
tritiſch iR. Ehemals wurde er als eine von ben größten Zier⸗ 
ben ber alten Litteratur betrachtet. Seinem perfönlichen Eha- 
tokter, feiner Gefinnung nach ift er allerdings einer ber liebens ⸗ 
wurdigſten Schriftſteller. Diefe perfünliche Liebenswärbigkeit 
bat er mit Montaigne gemein und er gleisht biefem im höch- 
fen Grabe: für mich if er noch liebenswürbiger, von eblerer 
Geflinaung ald Moutaigne'). Beide find aber unkritiſch, uns 
märben über Kritif gelaͤchelt Haben, weil fie eigentlich bie Ueber⸗ 
zeugung hatten, man Fönne doch der Geſchichte nicht auf den 
Grund kommen, und es fei daher bie Aufgabe des Hiftoriftre 
die Geſchichte anſprechend zu machen; das Anfprechende wer 
Plutarch's eigentlicher Zwedd. Daher wird der Hiftorifer, der. 
2) Es gibt feine größere Nehnlichfeit als zwiſchen Ihm und Montaignei 
möglich, daß Plutarch, wenn er fu einer anderen Zeit gelebt Hätte, 

eben fo ein Sfeptifer gewefen wäre wie Montalgne, und der Mode 
gefolgt: weil er aber in der Zeit des Aberglaubens lebte, war, er felbft 


darin befangen und gibt fi alle mögliche Mühe abergläubifch zu fein; 
was ihm mehr oder weniger gelingt. 
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ihn mit dem Ernſte einer gereiften Zeit lieſt, ſich hundert Mal 
über ihn ärgern, nämlich wenn man ihn nimmt wie er gewöhn- 
lich genommen wird, als hiftorifchen Zeugen. Das ift er durch 
und durch nicht: unbegreiffih was für alberne Geſchichten er 
mit der größten Ruhe erzählt! Ich Iefe ihn doch noch immer 
gerne, und jeder Philolog muß ihn Iefen, nicht nur feine Bio- 
graphieen, ſondern auch feine moralifchen Schriften: er ift eine 
Schagfammer von Notizen. So angenehm wie Montaigne, 
und auch Fein fo firenger Phikofoph if er wie ein guimüthiger 
alter Mann, ber außerordentlich viel gelefen hat und nun nicht 
genug erzählen kann. — Der Erfle der mich vor zwanzig Jah⸗ 
zen darauf aufmerffam machte, daß Plutarch fo aufgefaßt wer= 
den müffe, was mich damals fehr frappirte, war Wilhelm von 
Humboldt: „Es fol mir Alles vecht fein, wenn man Plutarch 
nur nicht als Geſchichtſchteiber betragptet.” Ih war damals 
noch ein junger Mann, aber es ift mir fein Wort oft eingefal- 
len. — Auch hat Plutarch entſetzlich eilfertig gefehrieben, und 
vermeidet durchaus nicht Widerfprühe. Daher fommen fo felt« 
fame Dinge! So fommt ed, daß er im Leben bes Demofthenes 
Fein Bedenken getragen hat die albernſten Geſchichten zuſam⸗ 
mengutragen, bei denen man nur fragen Tann, wie er wenn er 
das Alles ſelbſt glaubte noch mit Bewunderung von bem Manne 
seen konnte! Außer den dummen Geſchichten yon Harpalus, 
zu beren Verbreitung er am Meiften beigetragen, hat er auch 
dieſe Geſchichte von ber Flucht des Demoſthenes. Er wußte 
nicht, ob es möglich war zu ſtehen ober nicht; er wußte nicht, 
was Krieg war; bloß in ben Büchern hatte er gelefen, daß 
man für das Vaterland fterben müffe, aber er hatte nie erfah⸗ 
ven, daß man bei ber Flucht einer Menge entweder mitfliehen 
muß, ober unter bie Füße getreten wird. Ein Epigramm als 
Grabſchrift des Demoſthenes gibt es, aus dem man thöricht 
allgemein gefolgert hat, daß fein Mangel an Muth Urſache 
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der Sklaverei Griechenland's geweſen; das hat Plutarch wirk⸗ 
lich fo verſtehen können!) 
Birseg tom Sun» yraun, Anuoadeves, elges 
. One üv Ellıjvov Hober "Agns Maxedor. 

„Waͤrſt Du eben fo flark als weiſe gewefen, dann hätte Philipp 
nicht geherrſcht.“ Aber was tft da dann anders als Macht? 
es heißt nicht fo ſtark, 3.3. als neun mal neun Männer, 
fondern es heißt mächtig: hätten Dir fo viel zu Ge— 
bote geftanden! 

Beim Siegesmahle überließ Philipp fih dem Trunfe dem 
er überhaupt fehr ergeben war; ber Sieg aber machte ihn ganz 
übermäthig, und er fpottete ber Athener; ’auf dem Schlachtfelde 
herumtanzend fang er Berfe auf ben Demofifenes‘’). Es if 
belannt, daß Demades ber fih unter ben athenifchen Gefange⸗ 
nen befand ihm das Unwürbige feines Betragens vorwarf: 
1,Das Schidfal Hat Dir die Rolle des Agamemnon gegeben, 
und Du fpielft Die des Therſites“ fagte er ihm und brachte 
ihn dadurch zur Befinnung‘. Daraus geht ber feltfame, eigen- 
thümliche Charakter des Demades hervor, ber bei grenzenlofer 
Ruchloſigkeit, während er ſich immer beftechen ließ und fih an 
Antipater verkaufte, doch dabei nicht fervil war. Er war ein 
Kleon, aber in einem gefallenen Staate, und fein erftes Bedürf- 
niß war Infolenz: daraus erklaͤrt fih feine nadenoia gegen 
Philipp. Philipp befann fih, und fein Benehmen gegen Athen 
nah dem Siege war unter dem Scheine des Edelmuths unge- 
mein Mug. Er wollte bie Athener und Thebaner trennen, und 
gegen Theben rüdte er unmittelbar vor; bie gefangenen Athener 
fandte er durch Antipater zurüc, frei und geffeibet; bie Leichen 

2) C£. Plut. Demosth. cc. 20. 30. 


7) Auch jept noch fingen die Griechen bei ihren Tängen Lieder in lambl⸗ 
ſchen, katalektiſchen Tetrametern, wie der Vers des Philipp. — Iuflin, 
der es wahrſcheinllch aus Theopompus Hat, erzählt, Philipp habe ſich 
nach der Schlacht bei Chaeronea mit fehr vieler Würde betragen; aber 
die andere Erzählung if viel verbreiteter. 1825. 


so - Gründe ber Schonung Athen'o. 


Heß er verbrennen und bie Aſche nach Athen bringen, Die The⸗ 
baner mußten ihre Leichen ihm abfaufen. Kr rückte. jeht ia 
Theben ein, — er fheint es ohne Widerſtand eingenommen 
zu haben’ — legte eine maledoniſche Beſatzung in die Kabmen 
und /mit derſelben Politik, wie Sparta in Athen nach bem per 
loponneſiſchen Kriege! fegte er eine Oligarchie von 300 Mann 
feiner Anhänger ein, meift zurüdgeführte Verbannie, bie num 
unter dem Schuge der Beſatzung in her Kadmea wie Tyran ⸗ 
nen herrſchten und ſchaͤndlich wütheten. In Ashen aber erſchie— 
nen Antipater und Ulerauber als Gefandte‘), und nachdem Phi- 
Tipp gegen Alben immer bie größte Bitterkeit und Behäffgfeit 
geseigt hatte, fo in ben Briefen, vorzägih dem einen den Dir 
moſthenes uns erhalten hat’), fo nabm er jetzt auf einmal. big 
Bine an, als ob es fein größter Schmerz fei, daß er habe wis 
Athen kämpfen müfen, als ob ihm nichts mehr am Herzen liege 
als die Athener gu verföhnen, Dies war aber reine, feine Politit 
und Fein Edelmuth: unbegreiflich, daß das Alteythum baräher 
getauſcht wurde 'und auch Schr verſtaͤndige Leute es feinen Edelr 
sautge zuſchrieben; bie Motive liegen garz nape wor. 
Jedermann fah es vor Augen, daß Philipp in Guopa 
misht ſtehen bleiben würde. Pie Eroberung son Griechenland 
war vollendet bis auf bie Befegung non Mthen; ſtehen blejben 
aber konnte er nicht, erobern mußte er, und wie 1811 Jedart 
monn wußte, daß Napoleon’s Krieg. gegen Rußland erfolgen 
wüßte, fo ſah jett Jedermann, dap Philipp nad Aſien gehen 
möffe... Er fonnte nicht müßig fein und in Europa Hatte er 
nichts zu thun; an den armen Illpriern, ober ben noch Atmer 


%) Or. de litt. Phil. . 

2) Daß Merander den Antipater begleitet Hat, meidet Juflin; doch Poly: 
bins (V, 10.) und Plutarch im Leben dos Alerxander erwähnen bei 
diefer Erzählung den Merander nit und Beide Hätten es fher nicht 
ansgelaflen. Juſtin Lügt oft, weshalb wir auf feine fo oft. unuvers 
laſſigen Nachrichten die Perſonen diefer Geſandiſchaft nicht für ausges 
macht halten dürfen. A824. 5 
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zen Triballern, Dalern u. ſ. w. wollte er feine Kräfte nic 
üben: ‘er mar ein außerorbentlicher Mann, aber feine Zwede 
waren bie eines gewöhnlichen Eroberers, Plünderung und Schaͤte. 
Diefe bot ihm Afien dar. Schon die Angriffe auf Byyauz unh 
Pexinthus follten ben Krieg gegen Perflen vorbeueiten, und auch 
das Streben ſich im Hellespont feſtzuſetzen hatie noch mehr 
den Zwed ben Krieg gegen Perfien zu führen als Wehen. zu 
drängen‘, 

In Vorberafien erwarteten ihn ſchon bie Befehlshaber usb 
ruͤſteten Ach auf ihre Weile, Memnon und Mentor beſonders, 
zwei Rhodier, Beide ausgezeichnete Männer betrieben bie Raßnn« 
gen ; namentlich Memnon if ein großer Mann, ein großer Feldherr. 
Die Perfer hatten jegt phoeniciſche und cypriſche Schiffe, Aegp ⸗ 
pten war wieber unterworfen; da Perfien alfp fegt’eine große 
Slotte hatte, fo war es feine natürliche Politik den Krieg wen 
Afien dadurch abzuhalten, daß es Athen unterRägte und bie 
Bistte nach dem Piraeens fandte. Athen aber hatte ſelbſt noch 
immer große Flotten. Hätte man alfo in Athen nur den erſten 
Angriff beftanden, und ſchwerlich hätte Philipp es fo ſchnell 
eingenommen, ba bie Stabt flarf befeftigt wer und mel beſſer 
geruſtet ald zu Ende bes peloponueſiſchen Krieges’, fo wären 
pon Perfien fo viele Millionen gefommen als nöthig; ba bie 
Ste offen fand, hätte Athen feine Bebürfniffe von der See her 
erhalten, und bie Belagerung hätte fih in's Unendliche netz 
zoͤgern Eönnen, 

Ich begreife nicht, daß dies einfache Verhaͤltniß von Per- 
ſien zu Athen noch Fein Menſch begriffen Hat. Philipp als 
großer Mann durchſchaute diefe Verhältuife Marz er fah, daß 
Fein Augenblid zu verlieren fei, und daß er auf bie Athener 
im erſten Augenblick wirken müffe. Denn Demoſthenes ſcheute 
das Gerede nicht, brang fehon darauf, daß man ſich wit Per⸗ 
ſien werbünden ſolle. Chios, Rhodos (das damals von Pei- 
Ken abhängig war), Byzanz, Lesbos würden Athan aus allen 


364 Rüftungen Athen's zum MWiberflande. 


Kräften unterftügt, bie Mifthophoren wärbe Memnon herüber- 
geſchidt haben; nach einigen Jahren fleigenden Drudes und 
mafebonifcher Mißhandlungen würden ſich noch zehn und zwan⸗ 
zig griechiſche Staaten ftatt fünf für Athen erflärt haben, und 
wahrfcheinlih würbe Philipp am Ende haben abtreten müffen. 
Hätte er aber auch Athen zerflört, fo würde biefe Rache ihm 
nichts gefruchtet haben, und er wäre in feinem Kriege gegen 
Perſien aufgehalten worden, auf ben ſchon Tängft alle feine 
Wünfche gerichtet waren. So mußte Philipp fuchen den Krieg 
in Griechenland abzubredhen‘, und es war offenbar bie feinfte 
Politik, daß er den Edlen, den Freund fpielte, 

Inzwiſchen war in Athen bis die Geſandtſchaft des Phi— 
lipp kam, das Aeußerſte gefhehen um eine Belagerung auszu⸗ 
halten, Die Athener zeigten ſich hier wieder groß: fie machten 
dem Demofthenes Feine Vorwürfe, fondern übergaben ſich ihm 
ganz; ganz anders wie bie Engländer fi im norbamerifani- 
ſchen Kriege betrugen: da mar von hundert nicht Einer ber ben 
Gebanfen an Krieg nicht aufgab und nad dem unglüdtichen 
Erfolg von hundert nicht Einer, der nicht ben Urheber des Krie⸗ 
ges verfluchte, ben fie ſelbſt gewünſcht Hatten’. Demofthenes 
hatte Vorſchlaͤge zur entſchloſſenſten Bertheibigung gemacht, und 
diefe waren von ben Bürgern ungetheift angenommen worden. 
Man erwartete eine Entſcheidung auf Tod und Leben, man be= 
ſchloß die Mauern unverzüglih in Stand zu fegen, die Land« 
leute wurben in bie Orensfeftungen gebracht. Demofthenes warb 
zu einem ber Commiffaire ernannt um bie Mauern herzuftellen, 
und führte nicht nur das Werk auf das Zweckmäßigſte aus, 
fonbern gab ſelbſt drei Talente aus feinem Vermögen zur Def« 
tung ber Koſten ber Vertheidigung her. Auch um Getraide zu 
Taufen wurbe er vom Volle ernannt und er ging mit einem 
Kriegsſchiffe in See: Aefchines verläumbet ihn darüber, als 

habe er ſich in Sicherheit fegen wollen. Es war eine Zeit von 
großen Tumulten, eine ber merkwürbigen Perioden, in benen 
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der Areopag mit bietatorifcher Gewalt auftrat. Er ernannte 
ben Phofion zum Strategen, während bie Unruhigen bie aus 
einem anderen @eifte als Demofthenes für bei Krieg gegen 
Philipp geſtimmt hatten, ben Charibemos zum Feldherrn ver⸗ 
langten⸗. 
\ Run erſchien die Geſandiſchaft des Antipater in Athen. 
Philipp ging auf alle Bebingungen ein bie bie Athener haben 
wollten: es follten feine Nachforfchungen nach feinen Feinden 
gehalten "und Feiner feiner Gegner verbannt werben’; Athen 
follte nit nur völlig fouverän bleiben‘, fondern auch Lemnos, 
Jmbros, Skyros behalten, und ſogar Samos und ben Eherfons 
nefus, da er doch diefen geradezu nehmen konnte, und in Sa« 
mos Athen die meiften Kleruchieen hatte. So erfaufte er bie 
Athener burch biefen Srieben, gegen ben Demofihenes und Andere, 
die weiter fahen, ſich aufzulehnen nicht wagen durften, da er 
mehr bot als fie bieten Tonnten. Das war ber größte Fehler 
ben bie Athener begangen haben, daß fie fih anf biefen Frieden 
einließen, aber fo groß er war, fo verzeiplih war er doch. 
Des Demoſthenes Gebanfen auszuhalten, bis es Philipp zu 
Yang würde, konnte feine Bolfsverfammlung faflen: ein monar= 
chiſcher Staat hätte ihn befolgen koͤnnen'. 

Das Einzige was die Athener Philipp bewilligten war, 
daß fie Symmachie mit ihm fehloffen und ihm bie Hegemonie 
für den perfifchen Krieg einräumten. 

Mit großer Schlauheit berief nämlich Philipp nach Korinth 
eine Verſammlung der Griechen, die er ſeine Bundesgenoſſen 
nannte, um über ben perſiſchen Krieg zu berathen. Der Rache⸗ 
Trieg gegen die Perſer war aber in Griechenland damals ſchon 
eine populäre Idee, einer von ben Gebanfen, yon denen Jeber= 
mann erwartete, daß er früher oder fpäter zur Ausführung 
kommen werde‘. Nun geriethen alle Rhetoren in Allarm, ganz 
Griechenland trommelten fie unter bie Waffen, wie ber alte 
Thor Iſokrates das Beiſpiel gegeben; Alle flimmten in bie 
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Vyhraſen ein, man ſolle bie Frevel des Zeires rächen. Iſolra - 
tes ſelbſt Hatte fein Leben nach ber. Schlacht vom Chaeronea ges 
enbigt; er hatte erfannt, daß das mas aller feiner Wünfche 
Ziel war, das Unglü Griechenland’ und der Abgrund fei, in 
dem Alles untergehen würde, und’ ſchaͤmte fi der Thorheit 
feiner Anhänglifeit an Philipp. Aber feine. Nachfolger pre— 
bigten Rache, forderten alle Griechen auf bie Waffen zu neh⸗ 
men, um die von Perſern verbrannten Tempel und Stäbte zu 
rächen. Hundert und vierzig Jahre waren feitbem verfloffen, 
die Zeiten hatten ſich geändert, und Philipp hatte allein an 
der thraliſchen und makedoniſchen Küfte 32 griehifche Stäbte 
vom Erdboden vertilgt, Ihn wollten bie Rhetoren aufmuntern 
die Schmach ber Städte gu rächen, die ſich längft aus bem 
Schutte erhoben hatten! ‚Kein größerer Contra als bie herr⸗ 
liche Beredſamleit des Demoſthenes und bie Erbarmlichleit ber 
Rhetorenl 

Nun erkannten die Staaten Griechenland's, außer Sparta, 
Chios, Lesbos und Rhodos Philipp als Hegemonen für den 
Perſerltieg an’; und auf Beranlafiung des Demades ber ſchon 
vor dem Frieden des Autipater, wahrſcheinlich ohne Zuſtim⸗ 
mung bes Volkes, bemuht geweſen war bei Philipp ben Frieden 
zu vermitteln‘), erkannte jegt aud das atheniſche Voll den 


3) In dem Fragment des Demades, das fehon in der Aldina die Redner 
aufgenommen iſt, fleht nichts von feiner Gefangennehmung, wohl aber 
von ber Wirkung auf Philipp, und dazu bie Nachricht, er Habe für 

. die Athener die Loslaffung von 2000 Gefangenen und die Beftattung 
der Todten bewieft und ihnen ben Befip der Stadt Dropus verfchafft. 
"Dies war eine Heine boeotiſche Stadt, die fich wahrſcheinlich nad dem 
peloponnefiigen Kriege untes Athen's Gchug begeben Hatte, Cie 

war für Athen feüher von großer Wichtigkeit, weil fie einen großen 
Hafen Hatte und ſcheint befonders großen Zoflverfehr gehabt zu haben. 
Nach der Schlacht bei Leultra Hatten die Thebaner. fie den Athenetu 
enteiffen, bei welcher Gelegenheit Kalliſtratus eine Rebe Kielt. Darauf 
blieb fie bei den Vocotern, bis der Tyrann von Eretria fie befepte und 
"fle biefen enteiß. Die Athener verſuchten Dropus wieber zu brkommen, 
; aber. vergebene; mamher beflgen fie Drapue, Be.müfen 04 alſo zu de 
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Philipp als Oberſeldherrn von Griechenſand ar und unhm an 
dem allgemeinen Frieden von Griechenland Theil. 

Dieröygeiv vodg ’AImraloug sig wos eignunc, fagt 
Plutarch im Leben des Phofion, Diefe own) eignen iſt ber 
eigentliche Ausdruck zur Bezeichnung für bie Hegemonie und 
das Protertovatverhältnig des Philipp (vgl. Demasth. or. de 
Corön. p. 212. Reisk.)‘). Sie war eine förmlihe Bunz 
des⸗ und Berfaffungs- Arte für Griehenland als einen Ge— 
fammt - Föberativ- Staat, worin zugleich die Matrifel für bie 
einzelnen Staaten beflimmt war, in welchem Grabe Philipp 
den Beitrag von jedem Staate in dem einmal befehloffenen 
Kriege: gegen Perfien fordern konnte. Was bie Bundesacte 
entpielt, fönnen wir ziemlich genau aus ber Rede zuugi zur 
rgög "AhtEavdgov avvInxov erſehen. Da fie aber doch Mo- 
bifisationen erhielt, fo werde ich erſt bei dem Abſchluſſe bes 
Bundes mit Alerander davon fpregen. Bon den Truppen gibt 
Juſtin Zahlen an, bie offenbar übertrieben find, 


gend einer Zeit wieder erhalten haben: ob dies bei der Geſandtſchaft 
des Antipater ober fpäter beim Friedenoſchluß geſchah, ift ungewiß. — 
Man Hat dies Fragment des Demades früh für falfch erklärt, befons 
ders ans Anlaß von Cicero's Brytus (9, 11.) wo gefagt wird, Demas 
des habe nichts Schriftliches Yinterlaflen: Demadis nulla exstans 
scripta. Indep.ift Cicero hier nicht eine fo große Auctorität. Suidas, 
welcher nichts erdichtet Hat, fondern nur verflümmelt wiedergibt, was 
er aus aften guten Schriftftelleen genommen, nennt in einer dunklen 
Stelle Schriften des Demades. Jenes Fragment aber ik von der 
Art, daß es von feinem Nachahmer und Litterarifchen Betrüger herrüßs 
en Tann. Aus einer neueren Zeit kann es aus Inneren Gründen nicht 
fein: die ganze Geſtalt und die hiſtoriſchen Facta erklären es ale ger 
biegen und alt. Breilih waren ſchon zw ben Zeiten des Dienyfins 
von Halifarnaf mehrere falſche Reden großen Namen untergefhoben, 
wäre aber diefes Fragment im Geifte des Demades nachgeſchmiedet 
worben, fo wärbe.mar nicht ſo viele ungemelt wichtige und Achte hifto⸗ 
riſche Notizen in ihm vorfinden. Dabei hat auch die Rede etwas fo. 
Friſches und Neues, Natürliches und Aechtes, daß die Rhetoren uns 
möglich weder fo viele Kenntniffe, noch einen fo einfach fhönen Styl 
‚haben Faunten. 1825. . 
*) gl. 8. Scht. U. S. 166. 
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Diefer Beſchluß iſt nun, was dem Demabes vorgeworfen 
wurde, Es ift aber nicht ſo zu nehmen, als habe er, durch 
Philipp's Gold beſtochen ben Beſchluß gefchrieben, bie Athener 
ſollten dem Philipp dienen (dovAsdcar), Beſchenkt hat ihn 
Philipp allerdings nachher mit boeotiſchen Gütern: das Bermö- 
gen, bas Demabes in Boeotien befaß, wird wohl von ben Eon- 
fiscationen in Theben fein. Als es zur Abflimmung über die⸗ 
fen Beſchluß kam, trat Demofthenes wahrfheintih zurud. 
Phofion widerſprach jegt und fagte, dies ginge zu weit und 
man bürfe nicht fo mit verbundenen Augen bem Philipp ent- 
gegen geben: bier erſcheint er in einer gutmäthigen Thorheit. 
Das athenifhe Volk aber, obwohl noch ein Teidenfcaftlicher 
Nationalhaß damals war, fah doch feinen anderen Ausweg: 

denn es waren feine Helben ba und man wollte nicht unter= 
gehen: und fo verwarf es Phofion’s Rath und nahm bie Vor— 
fchläge des Demades an. Hernach als Philipp feine Forderun⸗ 
gen machte, murrten fie, daß fie in dieſes Verhaͤltniß eingegan- 
gen waren’. 

Philipp rüdte nun mit feinem Heere in ben Peloponnes 
ein, 'und begab fi zum Bundestage nach Korinth, wo bie 
griechiſchen Abgeorbneten feine ‘Befehle vernahmen’. 

Im Peloponnes machte er fih zum Schiedsrichter. Arka= 
der, Meffenier und Argiver riefen ihn zum Schiedsrichter in 
ben Beſchwerden gegen Lafebaemon und forberten er follte fie 
in ihre alten Grenzen wieder einfegen. ‘Den Arkabern hatten 
früher viele Orte am Eurotas gehört, und die Meffenier waren 
noch lange nicht im Befig ihres Landes‘, Er beftimmte num 
die Grenzen und hat das fpartanifhe Gebiet damals gewaltig 
verkleinert; er hat bie Völker in den Befig diefer Derter gefegt, 
dasift ganz unleugbar und geht aus Polybius und Andern fon= 
nenflar hervor‘). Er rüdte bis an bie Grenze von Lakonika 


?) Bsl. Paus. Ach. p.216 D. ed. Sylb., Strabo VII. p.361 B. 
Polyb. II, 48, 2. XVII, 14, 6. 1825, 
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vor und hat ſein Gericht anf einem Boden gehalten, der lange 
den Spartanern gehörte. In wie fern bie Lafebaemonier dieſes 
Urtheil anerfannten ober nicht, iſt eine andere Frage: aber ihre 
Nachbaren wurden in ben Befig an ben Orten gefegt, die Phi- 
Tipp ihnen zuſprach, one daß die Spartaner ſich dagegen fegen 
Tonnten‘). Die Spartaner benahmen fi bei biefer Gelegen- 
heit würdig; fie waren bie Einzigen welde Philipp's Hegemo ⸗ 
nie gegen Perſien nicht anerkannten 'und der xowj eigıvn 
nicht beitraten.’ Dem Ppilipp war es gleich, er machte ſich 
aus biefem Schatten des alten Sparta nichts und Fieß ſie ru⸗ 
big gewähren und proteſtiren fo viel fie wollten. Cine folge 
Proteſtation verdient fehr felten daß fie berüdfichtigt wird, mie 
oft geſchieht. Daß fie Ppilipp ſich nicht fügten, war fön, 
aber wenn bie Proteflation mehr als bloße Aeußerung ber Ger 
finnung fein fote, fo war fie kindiſch. 

Diodor neuut flatt ber Spartaner bie Arkaber als bie 
Einzigen, welche Philipp nicht als Hegemonen anerkannt hätten, 
Aber von Jenen iſt es wohl mehr bewährt, und obwohl bie 
Nachricht von dem Briefwechſel Philipp's mit ben Laledaemo - 
niern nur in ben Apophthegmen fteht, fo bat fie doch mehr 
Gewicht ). 

Die Schlacht bei Chaeronea war in demſelben Jahre, in 
welchem Rom bie Grundlage zu feiner Herrſchaft über ganz 
Btalten legte durch die Befiegung ber Volsker und Ratiner, 
Mertwürbig if dies Zufammentseffen ber Ereigniffe. Ein Als 
ies ging zu Grunde, ein Neues entftand. Schon bei den Alten 
galt der Tag von Epaeronen für den Todestag Griechenlands. 


) 1825 fagt N. Philipp erſcheine ausdrücklich als and von ben Sparz 
tanern freiwillig gewählter Schiedsrichter. 2.2.9. 

2) Es wird gefagt, daß die Spartaner bie erfte Aufforderung abgelehnt 
und auf Philipp's drohende Forderung geantwortet hätten: „miß den 
Schatten, ob er feit der Schlacht von Chaeronea größer geworben”; 
ferner anf feine Drohung: „wenn ich nach Lakedaemon komme, foll fein 
Stein anf dem andern bleiben” ihm erwidert häkten: „Wenn!” 1825, 
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Alles Lebensprineip war abgeſchnitten, bie Griechen lebten zwar 
fort, an Geiſt aber und politiſch exorben. Man begreift kaum, 
wie Demoſthenes und Arifloteies biefen Tag noch fo lange 
aherleben konnten. 


Philipp's Ende. 


So fand Philipp auf der Höhe feiner Macht. Byzanz 
und bie anderen verbündeten Städte, hatten fih dem Sieger 
unterworfen, als er dorthin ein Heer fehlte"), und fhon ver- 
ſuchte er auch ſich in Aſien feftzufegen. "Eine Truppenabthei- 
Tung unter Attalus ward vorausgefandt, um ber großen Erpe⸗ 
dition den Weg offen zu halten, und Hatte fih auf dem Ida 
feftgefegt.” So konnte er ben Webergang über ben Hellespont 
ausführen wann er wollte.’ 

Aber ſchon war er am Ende feines Lebens. Sein Haus 
war in diefen Testen Zeiten zerriffen. Beine Gemahlin Olym⸗ 
pias, deren Bruder er den Moloſſerthron gegeben, die Mutter 
Alexander's, mar eine Furie in menfhlicher Geftalt, bei den 
Makeboniern ſchon als Fremde verhaßt, unb wer fie kannte 
mußte fie haffen. Alerander aber und feine Mutter hingen 
genau an einander: er fheint feine Mutter viel mehr geliebt 
au haben als feinen Vater; und man betrachtete Alexander als 
Epiroten.. Die Mafebonier aber haßten die Epiroten. Dazu 
lam, daß nad) ben Orundfägen bes Alterthums bie Söhne von 
einer Fremden ald v090ı, nicht Acht, betrachtet wurben, auch 
bet diefen barbarifchen Völkern nicht, und gewiß fahen bie Mar 
kedonier ben Alerander nicht als yrrjarog an. So entftand bei 
ben Mafedoniern ber Wunſch einen Tpronerben von Acht ma= 


R— Um dieſe Zeit muß es auch geweſen fein, daß er Afarnanien ſich uns 
terwarf, das von alten Zeiten her athenifcher Bundesgenoſſe war, weil 
die Städte die es umgaben korluthiſch wann amd zu ben Wiberfachern 
"Agens aim. 1835. 
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Webondfcher Wlunft zu haben, ber auch von ber Mutter ein 
Mafedonter fei. Sie hatten aber [mit ihren Königen] das 
Recht des connubium. Makedonien obgleich unter Königen, 
gehörte zum Spfem freier Völker, wie Neufchatel feine Furſten 
Yat, obgleich es zu ber Schweiz gehört, Wir Fönnen und das 
Berhältniß deutlich machen aus dem Verhaͤltniß zwiſchen Für⸗ 
Ben und Bol im Mittelalter, Die Könige im Mittelalter ha- 
ben auch wohl eine abſolute Gewalt, aber fie ift nicht legal; 
wenn fie als Eroberer auftreten, find fle wohl abfolute Herr— 
ſcher über bie Voller welche fie unterworfen haben, aber nicht 
Aber bie Nation der fle angehören. So waren bie fränkifcken 
Könige Fürften ihres freien Volles, über bie Provinzialen sa- 
ven ie Herren. - Rum hatten fie aber ein Gefolge, womit fie 
ihre Gewalt ausäbten; bies verfärkten ſie immer mehr befon- 
ders aus ben Provinzialen, und dadurch kounten fie zu Zeiten 
izre Gewalt und ihre Luſte blutig und frevelhaft durchſetzen. 
So warm auch die malebonifchen Könige nicht unumſchraͤnkt. 
&s find Spuren von einer Bowarn, und warb ein freier Mafebo- 
nier angeklagt, fo wurde er von der Gemeinde gerichtet, Phi— 
Hop freilich war volllommener Herrſcher, aber er war auch ber 
Mann des Boll, er hatte es gleichfam gefchaffen. Die Ma— 
kedonier fonmten von ihm fagen was bie Römer über Romulus 
fagten: Tu produxisti nos extra liminum ſores'. 

Nun war auch zwiſchen Philipp und Olympias im Laufe 
der Ehe eine ſchwere Yeindfchaft erwachſen: ‘er haßte fie aus 
gerechten Gründen unb mißtranie ihr‘. Auch war zwifchen 
‚Merander und ihm ſchon feit einiger Zeit Entzweiung: immer 
And in folhen Staaten Zwifgenträger zwiſchen Vater und Sohn, 
und man Hatte bem Vaier Acht orientaliſch den Sohn verbäd- 
‚tg gemacht. Philipp ſcheint Alexander ſchon feit lange in Ver⸗ 
dacht gehabt zu haben, daß er Anſchläge gegen ihn ſchuldig ſei. 
‚Ulm: fo eher entfchloß fih Philipp fih mit einer Makedonierin 
vornehmen Geſchlechts, Kleopatra, zu vermäplen, ber Nichte 
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eines feiner Feldherren, des Attalus. ‘Neben der Gewahlin 
mehrere Kebsweiber zu haben fcheint bei den Mafedoniern von 
alter Zeit her Sitte geweſen zu fein‘. . 
Dies nahm die Nation mit höchſtem Jubel auf, aber die 
Feindfeligfeit im koniglichen Haufe flieg auf's Hoͤchſte und biefe 
Bermählung gab Gelegenheit zu einem offenen Bruce, der in 
feinen Folgen zu Philipp's Tode führte, Bei einem Gelage 
fagte Kleopatra's Oheim, Attalus, im Trunfe zu ben anmwefen- 
ben Mafedoniern, vergefiend daß Alesander anweſend war, fie 
möchten fih freuen daß fie nun Ausſicht hätten, daß ihnen ein 
achter mafebonifcher Thronfolger geboren würbe. Alexander war 
‚außer fih, er fing an Attalas zu fhmähen. Dies reizte Phi— 
lipp und der Hader flieg fo hoch, daß Philipp das Mefer zog 
und Alerander nieberftoßen wollte. Dieſer entfam, da Philipp 
‚nieberftürgte; darüber verfpottete Alexander den Vater und bie 
Erbitterung flieg fo: hoch, daß Olympias und ihr Alerander ſich 
nah Epirus zu ihrem Bruder, dem Furſten ber Moloſſer be— 
gaben, den’ Philipp gerade fo gefellt hatte, wie Napoleon feine 
Brüder, und ber damit gewiß eben fo unzufrieden war,. wie 
Napoleon’s Brüder, wenn er fie als Unterthanen behandelte. 
Mit dem Namen eines Königs war er durchaus ohnmaͤchtig: 
in. feinem Lande hatte Philipp bie Feſtung Ambrafia im Beſch 
under ſelbſt war nichts als ein reicher Grundbeſitzer: bamit aber 
war er ſicher nicht zufrieden. Alexander war in höchſter Ungnabe, 
und er wäre es geblieben, wenn nicht ein Grieche bie Berföh- 
nung zwiſchen Vater und Sohn vermittelt Hätte. Philipp rief 
ihn zurüd, aber" Alerander Fehrte zurüd ohne verziehen zu haben. 
Kleopatra hatte einen Knaben geboren, für den Philipp 
eine befondere Vorliebe gehabt zu haben ſcheint“. Sehr bedeu⸗ 
send war ber Name mit bem er genannt ward, Karanus, ber 
Name des mpthifhen Stammvaters ber maledoniſchen Könige 
nach der zweiten Verſion der Geſchlechtsſage. Wahrſcheinlich 
würbe Philipp ihn zum: Nachfolger beſtimmt haben, wenn er 
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am Leben geblieben wäre. So haͤtie das maledoniſche Reich 
ſich leicht in Bürgerfriege auflöfen und Griechenland gevettet 
werben-Tönnen. . 

Aber Philipp fcheint eine Art von Gutmüthigfeit gehabt 
zu haben, und konnte nicht lange mit den Seinigen in Unfrie⸗ 
den fein. Er wunſchte fih mit: ber Olympias zu verföhnen, 
indem er feine ältefte Tochter Kleopatra mit dem Bruber ber 
Diympias, Alerander von Epirus vermählte. Diefe Vermäh— 
Img ward in dem alten Yegene, nicht in feiner Hauptftabt Pella 
mit großem Pomp und herrlichen Feſten gefeiert, wie fie Gries 
henland nie gefehen. 

-1Bei biefem Fer war Philipp auf dem Gipfel feiner Macht, 
Er war ſtolz jegt ben lang erfehnten Zug na Afien antreten 
zu konnen; alle Völker ſchienen für ihn gewonnen zu fein, alle 
griechiſchen Staaten fandten ihm Gefandte und Geſchenle. Bon 
Aihen ward ihm ein yrproue bes Demades gebracht, wie bas 
Bolt ihm Glück wünfchte und verſprach, den gegen ihn Ver— 
ſchworenen fein Afyl in Athen zu geflatten.‘ Da warb er mit⸗ 
ten in ben Feſtlichleiten von Paufanias, einem aus feiner Garde, oL.un, 1. 
niedergeſtoßen. 

Der Vorwand iſt bekannt, daß Pauſanias von Attalus toͤdtlich 
beleidigt worden, und Philipp für dieſen als den Oheim feiner 
Gemahlin fehr parteiiſch gewefen u. ſ. w. Aber es ift feine 
Frage, daß bie im Alterthume allgemeine Meinung begründet 
iſt, dag Olympias ‘an der Spige einer Hofpartei’ die eigent- 
liche Anftifterin des Mordes geweſen. Ausgemacht if, daß ber 
Mörder nach orientalifcher Weife von den Anftiftern nieberge- 
Roßen wurde, weil er nicht entfommen Tonnte, und man fo 
fürtete daß das Geheimniß verrathen werde. Olympias aber 
hatte für ihn Relais aufgeſtellt, um ihm fortzuhelfen; er flürzte, 
hätte er bie Pferde erreichen können, fo wäre er entfommen, 
aber er flürgte und nun fließen ihn bie Anflifter felbft nieder, 
Dlympias war faft vaſend; fie verhehlte ihre Freude fo wenig 
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daß fie den Dolch mit dem Philipp ermordet worden, in einem 
Tempel aufhing und unter dem Namen, den fie als Kind ge⸗ 
habt, Myrtale, dem Gotte weihte. Pauſanias' Leiche warb 
an’s Kreuz geſchlagen; auf feinem Haupte faud man eine gol- 
dene Krone. Die unglädlie Kleopatra ſelbſt warb auf glü- 
penden Eifer zu Tobe gemartert, ihr unmündiges Kinb in iß⸗ 
ven Armen ermorbet, Attalus und feine ganze Familie, 

Alexander war ohne Zweifel durch und durch Mitſchuldiger 
des Mordes‘): 'ein Geſchwornengericht hätte ihn als Mitwiſſer 
verurtheilt. ‘Aber er hatte die Klugheit, bie Theilnehmer an 
der Verſchwoͤrung bie hätten ſchwatzen fonnen aus der Melt zu 
Schaffen, wie Karl XII von Südermannland, ber auch um bie 
Verſchwoͤrung gegen feinen Bruder Guſtav IIL. wußte, die Mit- 
wiſſer ſtrenge befirafte, damit fie nichts ausfchwapen Tongten‘. 
So faß auch Alexander über bie Verſchworenen zu Gericht und 
ihr Blut flog damit er nicht als Vatermörder befannt würde. 

Er ließ es zu daß Olympias fih an ihrer Nebenbuhlerin 
und ihrem Kinbe rächte'und nicht minder grauſam war er 
felbf gegen Andere, von benen er fürchtete, daß fle den Tob 
Philipp's rächen würden, gegen andere Angehörige und Die ei⸗ 
gentlihe mafebonifhe- Partei. Faſt die ganze Tönigliche Familie 
ward damals ausgeroitet. 


Letzte Zeiten des perfifhen Reichs. 


70.2. Ich Habe nach meinem Plane bie fpätere perſiſche Geſchichte 
bis nach dem Tode Ppilipp's verſchoben, bis bapin, wo bie 
Ausführung feiner Iange beabfichtigten Unternehmung unfer Auge 

DI.94,4. nach Aſien richtet. Hier iſt alfo die perſiſche Geſchichte, bie 


Dleſe Vorleſung iſt die letzte im Winterſemeſter 2829/30. In der 
Nacht darauf (5/6. Februar 1830) brach der Brand in Niebuhr's 
"Haufe aus, bes in ihn ben erften Tobesfelm legte, und es Ihm unmoͤg⸗ 
lich machte biefe Dorlefungen vor dem Gonmer fürtzufegen. A. d. 8. 
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wir nad der Schlacht bei Kunara verlaſſen heben wieder auf⸗ 
zunehmen ). 

So ausführlich wie fie Plutarch im Leben des Artarerres 
erzählt, werbe ich bie perfifche Geſchichte nicht vortragen. Denn 
ea ift die moraliſche und geifige Wichtigkeit, die unfere Be— 
handlung ber Geſchichte beſtimmt, und biefe ift bei biefen Völ⸗ 
fern fehr gering und ungleich geringer als das Zeitmaß. 

Wie Plutarch die Geſchichte des Artarerres aus Kteſias 
und zum Theil aus Dinon erzählt, hat fie durchaus fein per= 
ſonliches Intereffe, und ich weiß nicht wie Plutarch fein Leben 
beſchreiben lonnte. ’Wenn es nicht planlos geſchehen if, fo 
Tann es offenbar nur in ber Abſicht gefchrieben fein, ben Arta= 
xexxes mit den großen Männern bes Weſtens contraftiven zu 
laſſen: er ſieht nur als großer König bes unermeplichen Nei- 
ches da, fonft durchaus ſchwach und wenig unternehmend. Uebri— 
gens ſollte das Leben gar wicht unter ben Alos magdAAndoı 
ſtehen, denn mit dem Aratus hat Artaserses nicht bie mindeſte 
Achnlicpkeit, fol es auch nicht haben: es find einige Leben, welche 
ganz abgefondert von den Parallelen ftehen follten. 

Merkwurdig ift diefe Biographie der Sitten, des Treibens 
und Handelns im Drient wegen, und wir fehen daraus, daß. 
es feiner tiefen Blide in ben Orient bebarf, um ihn zu begrei« 
fen. Wer die Geſchichte der Sofis und. der mongolifhen Kö— 
mige gelefen hat, dem drängt fi bie Bemerkung auf, wie er 
im Plutarch ganz daſſelbe findet, mit einigen Ausnahmen welche 
bie mohammedanifche Religion hervorgebracht hat, und Tief man. 
die Geſchichte der Hindu= und Mapratten-Regierumgen, fo fin- 
det man darin ganz das Gemälde bes perſiſchen Hofes. Es 
iſt der ſultanifche Despotismus ganz dem europäifchen Typus, 

) Die Geſchichte der Beziehungen Perſien's zu Griechenland von der 

Schlacht bei Kunara bis zur Schlacht yon Leultra iR 1826 an dieſer 

Stelle vollſtandig vorgetragen, minder vollftändig bei ber griechiſchen 


Gerichte wieberholt worden. 1830 iſt fie nur einmal bei ber gries 
Gifchen Geſchichte erzählt. Bol. chen ©. 216ff. a. d. 8. 
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wie er durch bie Griechen begrundet wurde, entgetzengeſetzt. 
Ausnahmen darin machen in geringem Grade, ſo lange noch 
der Enthuſiasmus des Jslam beſtand, die erſte Zeit ber Cha⸗ 
lifen, aber ſchon unter den Ommajaden zeigt ſich jenes orienta⸗ 
liſche Weſen, und unter den Abbaſſiden, welche gut anfingen, 
trat es endlich in feinem größten Umfange hervor, Richt leug- 
nen fönnen wir, daß er fih auch in bie byzantiniſche Geſchichte 
eingefchlichen hat und die weRlichen Dynaftieen der Morabeihen, 
Ebrifiden u. ſ. m; zeigen das nämliche Schaufpiel,’ 

Artarerres gehörte an fih nicht zu ben Tyrannen, aber. 
weit er ein bloßer Drientale war, fo iſt feine Geſchichte vol 
von ben größten Graufamfeiten, bie begangen werben als Sa=. 
chen die ſich gleihfam von felbft verftehen. Strenge Gerichte, 
Urtheife find in Perfien Aeußerung der Willfür, der Despotiez 
fo wird Einer zwifchen zwei zerſchnittene Kahne mit dem Kopfe 
heraus befeftigt,; und ber Kopf mit Honig beſtrichen ꝛc.: dies 
ift die Strafe des Hochverraths. Das thun ſelbſt fonft menfch- 
Tiche Paſchas. Liebhaber des Mittelalters finden das auch, wo 
Einem ein Bein, ein Arm abgehadt wird flat langes Proceffes. 
’So wenig und baran Tiegt dieſe Gräuel kennen zu lernen, fo 
müffen wir doch einige anführen, um bie Zeit zu charakterifiren. 

Aeußerſt charakteriftifch if bie Schlacht bei Kunara im Plu⸗ 
tarch erzählt. Als Eyrus getöbtet war und feinem Bruber bie 
blutige Tiara gebracht wurde, eilte Artaxerres fogleih außer 
ſich vor Freude zum Leichnam und Tieß ihm vor feinen Augen 

den Kopf und die rechte Hand abbauen und zeigte fie ald Tro- 
paeen. Die Thäter beſchenlte er reichlich mit dem Geheiß, fie 
ſollten ſchweigen daß fie den Cyrus getöbtet, und ließ ſich als 
den Räder und Mörder feines Bruders ausrufen und becom⸗ 
plimentiren. So if Perfien und fo if es in allen orientali= 
ſchen Geſchichten, daß man ben Brubermord nicht bloß als 
etwas Verzeihliches, ſondern als etwas Ruhmwuͤrdiges anfieht, 
IH Fönnte Beiſpiele genug. anführen aus ber Geſchichte ber 
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Edriſtden, Morabethen u. f. w., daß Bruder und Bruder ſich 
mordeten: es ſcheint, daß im Orient zwei Brüder ſich gleich 
geachtet wurden, und daß man ben als ben Staͤrkſten anſah der 
den Sleichen durch Liſt oder Gewalt bezwang. 

Aber fürchterlich raͤchte ſich Pariſatis am den Moͤrdern bes 
Eyrus. Zuerſt fiel ihre Rache auf den, ber auf des. Königs 
Befehl dem Eyrus ben Kopf und Arm vom Rumpfe getrennt 
hatte: fie begehrte zuerft von dem Könige, daß er ihn ihr aus ⸗ 
Hefere, ‚und da ber König es nicht that, vergingen Jahre in 
beuen fie ſich nichts mehr merken Tieß, Endlich fing fie. mit dem 
Könige ein Wärfelfpiel an: fie ſpielte gewiß mit falfchen Wur⸗ 
fein; und’ ließ den König’ zuerſt tauſend Darifen gewinnen; 
Darauf machte fie aus, jebe Partei bürfe fich drei Hofſklaven 
Beransnehmen, von ben übrigen Fönne bie gewinnende Partei 
fi) einen wählen, der ihr ganz überlaffen ſei. Inglädticher 
Weiſe war Jener nicht unter den brei Ausgewählten bed Kö— 
nigs: fie fpielten, Parkfatis gewann und forberte.ben Ungläd« 
lichen auf den fie ihre Rache gehäuft hatte. Der König ers 
ſchrak und machte Ausflüchte, fie aber erinnerte ihn an fein 
Tönigliches Wort und Heß den Sklaven öffentlich auf das Gräß- 
lichſte zu Tode martern. So bereitete fie allen Theilnehmern 
nach und nach den Tod, und zuletzt erfuhr auch Statira, bie 
Gemahlin des Könige, ihre Race, Sie hatte lange geſucht 
dieſelbe aus der Welt zu ſchaffen; allein Statica hatte ſich vor 
ihr gehütet, aß weder mit ihr, noch nahm fie etwas vom ihr 
an, aus Furcht es fei vergiftet. Endlich Ind Parifatis fie ein 
mit ihr aus derſelben Schüffel zu effen: ba bediente fie ſich ei⸗ 
ned an einer Seite vergifteten Meſſers und gab ber Statira 
den Theil ber Speifen, welche damit nad) der vergifteten Seite 
Hin abgeſchnitten waren. Die Königin flarb an der Vergiftung, 
Parifatis ward verbannt, aber Artarerred war fo ſchwach daß 
er fe nad) kurzer Zeit wieber zurüdief”. 

- Befonders aber iſt das Lehen des Artaxerres darum wich⸗ 
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tig, weil wir unter ihm ben aufgelöften Zuſtand bes perſiſchen 
Reiches fehen. Wir finden das perfifche Reich in dem Zuflanbe 
wie die Türkei am Ende bes 18. Jahrhunderts; . 
Mitten im Reihe findet-man Bölferfhaften, bie dem Kö— 
nige nicht gehorchen. "Schon unter Darius war bie Unterwer⸗ 
fung des Reiches in’ fo weit nicht ganz vollſtändig geweien, als 
mauche Theile fih völlig felbft vegierten und nur wributpftich⸗ 
tig waren, wie Gilicien, das vielleicht noch von derſelben Dy ⸗ 
naftie regiert ward, welche Eyrus dort antraf: denn zu Alyat ⸗ 
4° Zeit war ein König Syenneſis, und Eyrus ber Jüngere 
findet auch einen Spennefis dort; wie bie phoeniciſchen Staͤdte, 
wie die phoenicifch-grierhifehen Städte anf Eppern. Jedoch mer 
bis auf Zerres bie Auctorität des großen Königs in allen Thei⸗ 
len bes Landes durch unmittelbares Imponiren gleichmäßig ame 
ertaunt und bie unzugänglicften Länder zahlten wenigſtens 
Tribut: Als aber die Regierung ſchwach warb, als fich. nicht 
mus Nationalempdrungen zeigten, wie bie ber Meher, der Bar 
bylonier und Aegpptier, fondern and bie Empörungen ber Gar 
tsapen eintraten, ba haben ſich auch mande Kleine Völlerſchaf- 
ten in unzugänglihen Gegenden unabhängig gemacht, bie nie 
wieder unterthänig geworben find bis auf Alexander; wie auch 
beim Sinken bes römischen Reichs bie Iſaurier im öͤſtlichen 
Neiche mitten in Afien volllommen unabhängig wurden, noch 
vor Theodoſius, ’und brittehalbhunbert Jahre ihre Unabhängige 
leit behaupteten‘. Auch in fpäterer Zeit finden ſich viele Par 
rallelen; fo aud im Reiche ber Moguls und im türkifchen 
Reiche. Unter ben erften Moguln waren alle einheimiſchen 
Rajahs unterworfen und zahlten Tribut: das. änderte ſich aber 
ſchon während ber Regierung bes Aurengzeb, fihow unter ihw 
empörten ſich die Mahratten und andere fühne Bölfer, und ie 
ganzen Landſchaften feines eigenen Reiches hatte der große Mo⸗ 
gut nichts zu fagen. Wie auch in ber Türkei nicht bloß Nor 
maben, wie bie Kurden ıc, bie Hoheit bes Sultans gar nicht 
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aurrlennen, fonbern and) Aegypten unb ſangefeſſene] Stämsse; 
Ehriſten und Mehammebaner, fih unabhängig erhalten, J B. 
die Druſen. 

So war auch ber Zuſtand bes perſiſchen Reiches. ‚Bon 
wwehreren Nationen wiſſen wir es beflimmt daß fe mabhaͤngig 
waren, von anbern vermuthen wir es. In dem Gebixgen zwi ⸗ 
fen: der Küfte von Yamphylien und Phrygien, dem nachmali ⸗ 
ven Iſaurien, waren bie Pifidier — bei denen in.ker vialedo⸗ 
niſchen Zeit die Rärkfie Miſßhophorie war — im ßeten Krirge 
mit ben Perfern. Wie fie, fo fanden auch die Karduchen ober 
Kurden feindlich gegen bie Perſer: die auch gegen bie Chal⸗ 
Doeer, gegen die perſiſchen Sofis und bie Türken ihre Breipeit bar 
Jauptet und von ben Türfen nur eine Belehnung mit dem 
Koffepweife zum Scheine angenommen haben, Böllig urbe⸗ 
awungen waren bie Rabufler, ein Voll von nichperſiſchem 
Stamme’, bie in ben Grenzgebirgen von Medien gegen das 
kaspiſche Meer zu wohnten: bie Vorfahren der luhnen Dilemir 
deu (im perſiſchen Heldenkiede werden die Kaduſier Milemiteh 
‚graant), bie auch unter ben fpätern Chalifen frei waren unb er 
als wildes Voll, fpäter als unabhängiger Staat auftraten. Sie 
waren äußert mächtig: Artaxerxes zog gegen fie mit einem fehr 
geogen Heere und wuͤrde fiher in ben Gebirgen mit feinem 
Heere umgekommen fein, wenn nicht die Fürflen um ber Landr 
plage los zu werben fi ſcheinbar unterworfen hätten; Tau 
war aber Artarerxes fort als fie auch wieder unabhängig wa⸗ 
ren. Diefes kühne Volt war ſicher in ben unzugänglichflen 
Paͤſſen des Taurus, Hinter den pylao Caspiae. Ein anderes 
Volk, die Uster, war unbezwinglich im Befige ber Paͤfſe ziwi- 
ſchen Ekbatana und Sufa und fperrte gänaksch "bie gerade Straße 
zwiſchen beiben Städten; ber perfifche König mußte ihnen fogar 
Tribut bezahlen um fih den Weg frei zu halten: das größte 

Zeigen eines ſich auflöfenden Reihe’. 
Aegypten das ſchon mehrmals von den Perfern abgefallen 
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und wieder bezwungen war, hatte ſich ſchon unter Darius Ro⸗ 
thus permanent unabhängig gemacht ‚und unter ber Regierung 
des Artarerres iſt nur ein ohnmächtiger Verfud gemacht wors 
den es zu unterwerfen. Im Manetho ſtehen baher bie negypti= 
fen Könige ber damaligen Zeit als eigene Dynaftie: Pfammer 
tich II, auf den ſich die Inſchrift von Ipſambul bezieht, gehört 
zu dieſer Dynaſtie. Die Reſidenz diefer Rönige war Memphis. 

Den damaligen aegyptifhen Staat kann man füglih mit 
dem Tonftantinopolitmifchen vergleichen, nachdem Michael Pa- 
latologus ihn von ben’ Franken wiebergewonnen: eben fo ohn⸗ 
mächtig, eben fo arm war er gegen das frühere Reid, So 
Mond auch das perſiſche Reich gegen früher, fo das roͤmiſche 
Reich unter Auguft und Trajan und das unter Michael und 
Undronifus Palaeologus, was man auch noch das römifhe Reich 
nennt. Die Ohnmacht und Armuth dieſes aegyptiſchen Reichs 
zeigt fig in den Denfmälern aus biefer Zeit: Infchriften find 
faſt feine erhalten und was aus biefer Zeit an Gebäuden vor⸗ 
kommt if Hein und aͤrmlich. Der kriegeriſche Geift der Aegy⸗ 
ptier war laͤngſt bapin, die ganze Kraft des Reiches befland in 
gewordenen Truppen, Wie bie Byzantiner nach der Wieder⸗ 
eroberung Konftantinopel’s von den Franken fih der Katalanen 
und Franlen bebienten, fo hatten bie Aegyptier griechifche Mieths— 
teuppen, hoͤchſt verwilbert und unguverläffig tole bie der By⸗ 
gantiner, bie fle dur immer höheren Sold an fih Fnüpfen 
mußten; benn bie ganze Rettung beftand in der Treue biefer 
Truppen. Die Ausartung der Griechen zeigt ſich in der voll⸗ 
kommenen Berruchtheit der Lohnſoldaten. 

D1.102. - "Ebenfalls mit griechiſchen Miethstruppen Hatte Artarerres 
die Unterwerfang Aegypten’s unternommen. Die berühmteften 
griechiſchen Feldherren ſchaͤmten ſich nicht des ſchnoͤden Goldes 
wegen bei den Barbaren Dienſte zu nehmen und ſich unter das 
Joch eines perſiſchen Satrapen zu ſchmiegen, und machten ſich 
Tein Gewiſſen daraus ſich auf alle mögliche Weiſe zu hereichern: 
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fo. ſehr war. bie Ehre von den Griechen gewichen. Iphikrates 
war als Soldat ein Genie, aber er war ein Räuber wie bie 
Audern, ein Mann ohne Grundfäge, und feine Anklage in Athen 
war gar nicht ungerecht. Er ſcheute ſich nicht für bie Perſer 
ein Miſthophorenheer nah feinen Grunbfägen auszubilden, 
Aegypten. für einen Tyranuen zu erobern und das arme Land, allen 
Graͤueln preiszugeben. Die Unternehmung ward von Iphifen« 
48 und Pharnabazus geführt. Die Argyptier hatten gar feine 
Flotte, die Perfer Feine bebeutende: aber doch ‚hatten fie Schiffe, 
da bie Phoenicier, die zur Zeit bes Euagotas von Cypern eine 
Zeitlang im Aufftande gewefen waren, ſich jet wieder unter« 
worfen hatten: fo waren bie Aegyptier einer Landung an allen 
fieben Mündungen bes Nils ausgefegt, und bie Perſer konnten 
in ben Nil einfegeln und bis Memphis ſchiffen: das war bas 
mals noch leicht, jegt find die Mündungen durch Saubhänfe 
verfpertt.. Die Aegpptier hatten nun zwar bie Nilmänbungen 
mit Feſtungen, Blodhäufern, Reiten und bewaffneten Flußſchif⸗ 
fen befeſtigt, aber ihre Macht warb dadurch zu ſehr zerfixens; 
und bie Hauptmacht wollte nicht viel heißen. Diefe: lag bei 
Yelufium, weil fie bort den Einbruch der Perfer ermarteten, 
ber die Hauptmacht ber Perfer war eingefehifft und fegelte auf 
ben Rath des Iphikrates bei Pelufium vorbei, landete an einer 
Mündung, brang vor die Befeftigungen mit Macht und er- 
Rürmte fies fo waren ‚bie Aegpptier umgangen. Nun rieih Iphi- 
krates gleih auf Memphis Ioszugehen und in der Verwirrung 
den Krieg mit einem Schlage zu enden; aber Pharnahazus wis 
derfegte fh, Gott weiß aus welchem Grunde. So. befamen 
bie Aegyptier Zeit fih zu fammeln, Memphis zu befegen, und 
neue Verſchanzungen weiter am Fluſſe hinauf anzulegen. So 
waren bie Aegyptier gerettet, durch ben nämliden Fehler, ben 
andy Ludwig ber Heilige machte, und bie große. Expedition 
mußte unverrichteter Sache zuruͤcklehren'. 

Aber nicht Hein Aegypten hatte fih als für ſich Sefehent 
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Insgefonbert,. ſondern noch die ganze Zeit ber Kegierung des 
zweiten Artarerres hiadurch waren bie Folgen der Empörung‘ 
bes füngem Eyrus in ganz Kleinaſien geblieben. Das Anfehen 
des Königs.von Suſa ſtellt fih nicht mehr per, bie Satrapen 
empören ſich häufig. Die Herrſchaft verlängert fih nur da⸗ 
durch, daß ber große König ſich begnägte bie Tribute zu erhal⸗ 
ten, bie Statthalter gewähren ließ und nachſah, wenn fie unter 
einander Krieg und Fehde führten, gerade wie bie tuͤrkiſchen 
Yalhas am Ende des 18. Jahrhunderts: 'und nach bem alle 
gemeinen morgenlänbifgen Princip wurden Feinde in den bee 
nachbarten Propingen zu Satrapen gefegt, um ſich einander zw 
beosachten und das Gericht zu halten, wie Yharnabazus aab 
Tiffaphernes. Nichts war gewöhnlicher als Empörungen: "er 
der Anfährer ber. wegen ber Treulofigfeit des Hofes in Beforg« 
war fuchte fein Heil im Aufſtande. Doch die Satrapen 
empörten ſich nicht um. den Thron zu erlangen fondern hatten 
feine andere Idee als burch bie Unabhängigkeit ihr Dafein zu. 
behanpten? Mehemed Ali kann ſich den Gedanlen nicht durch⸗ 
benfen, baß er fih ımabhängig macht; wenn er Tribut bezahle 
hat er bie Auctorität Aber die Truppen, ſonſt wuͤrde er fie viel ⸗ 
heicht nicht mehr haben, das macht den Sultan furdtbar: bie 
Amtorität des Großherrn ift noch groß. 5 
DI. os f. © Unter ben Kriegen, bie hierher gehören, tft auch bie große 
Empörung des Enagoras in Cypern, bie Höhft charakteriſtiſch 
iſt. Euagoras war ein Grieche, König von Salamis, griechiſch 
gebildet und in Griechenland angefehen; bei ben Sophiſten be— 
fordere iR er ungemein beruͤhmt; er war fveigebig gegen alle 
hommes de lettres in ganz Griechenland, baher er 3.8. ven 
Sfofrates aus Reibesfräften gepriefen wird, Wir finden in ihm 
einen Mann von Unternehmungsgeik, von Charakter, aber ein 
ganz unwurdiges, fehon buch und durch barbarifirtes Bemäth, 
Ein ſolcher Grieche Hatte andere Anſichten als die Perfer und 
datchte weiter als die Satrapen: er hatte dm Gedanken bie 
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Herrſchaft von Eypern an fih zu reißen: ſqhon Halte er RG 
durch Mittel aller Art ber Inſel und mehrerer phoeniciſchen 
Städte bemächtigt.“ Sein Unternehmen aber mißlang. Ein 
perſiſches Heer zog mit großer Uebermacht gegen ihn und er 
wußte capituliren. Er erlangte aͤcht orientaliſch eine fehr leid ⸗ 
liche Capitulation, warb nur auf feinen urſprunglichen Beſic 
eingeſchraͤnkt und in dieſem als zinspflichtiger Furſt anerkannt, 
umter der Bedingung, daß er ſich Knecht des Könige nannte: 
doch das war fein Schimpf, denn ber Morgenländer ift ſtolz 
darauf Sklave zu fein.’ Diefer Vertrag warb aber auch auf 
deientaliſche Weife gehalten; es bauerte nicht lange, fo verjag: 
sei ihn die Perfer, und fpäter fand er wiederum Gnabe beim 
perſiſchen Könige, um wieber einen andern Aufftand in Cypern 
am binnpfen‘), wie vor fieben Jahren, wo ber Enfel des Au 
Paſcha aus dem Gefängniffe nach Epirus gefandt wurde, um 
eine andere empörte Partei zu unterbrüden, Das iſt das Elend 
des morgenländifchen Despotismus. 
2 Diefer Krieg in Cypern iſt nicht der einzige in dieſer Art, 
Cine Menge Empörungen brachen in Kleinafien ans mit‘ Yer« 
ſern an ber Spitze; fo befonders 'nach dem Felbzuge gegen 
Mappten’.die bes Ariobarzanes in Phrygien und bes Datamest 
ein merkuärbiger Mann, von anderer Art als bie meiſten Orien= 
taken; Cornelius Repos if lehrreich über ihn. Er war durch 
eine Meipe von Schritten zur. offenbaren, unverſoͤhnlichen Ems- 
yörung getrieben, und hatte die Sache ernfter aufgefaßt ale bie 
Anden, Aber diefem Beifpiele folgten mehrere. Eine Zeitlang 
waren ach bie Satrapen von Lybien.und Myfen empört, 
Auch bifber ſich in einigen Siatthalterſchaften fchon ‚bie 
Erblichteit, und fo entfieht das Reich der Achaemeniden in Pon⸗ 
tus bie die feſte Lage diefer Gegenden benugten: jener Ario- 
barzanes hinterläßt zuerſt feinem Sohne Mithridates feine Sa- 


3) Anfcpeinend hat N. den jüngeren Eungoras, der mit Phofion gegen 
Cypein zog, mit-bem älteren verwechfelt. A. d. 8. 
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trapie erblich, dem Stammpvater ber. Könige von Ponkus.’ In 

Karien hatte die fürſtliche Dynaſtie bes Mauſolus ein förmli⸗ 

ches Konigrrich gebildet, das bei ber Blaͤthe dieſer Gegend, ob⸗ 

gleich in kleinem Umfang, aͤußerſt reich und glaäͤnzend war, um 

das ber große König ſich nicht kummerte, und. das bie verfie 
Hoheit oft anerkannte, oft nicht. 

Diefe Empörungen find darin charakteriſtiſch, daß fie bie 
entfeglichkte Depranation zeigen, Verräthereien, wobei uns ſchau⸗ 
dert, Spine ‚Ehre und Treue. Datames macht eine Ausnahme, 
er if ein Mana von Ehre, Andere Ausnahmen möchte man 
wohl nicht machen können, und man barf wohl behanpten, daß 
font Treue und Glauben vernichtet war. Alles war feil, und 
wenn die. Sache nicht nach Wunfche geht, trägt keiner ber Eme- 
pdrer Bedenken, um fih mit dem Hofe zu verföhnen, ben Kopf 
feines Gehülfen als Löfegeld für ſich zu überſchicen. So fam 
es denn, daß unter dem Nachfolger des Artarerxes dieſe Em- 
pörungen gebämpft wurden. 

"Unter des Artarerred langer Regierung aber nahm bie 
Auflöfung immer mehr zu, fo daß wir am Ende feines Lebens 
das Reich in einer Schwäche finden wie nie zuvor. Er hatie 
viele Söhne, und wünfpte einen Krieg über bie Throufolge 
nach feinem Tode zu vermeiden. Daher ernannte er den aͤlte- 
Ben Darius zum Nachfolger und Frönte ihn. Dem Jebte ber 
Vater zu Inge; er verband ſich alſo mit feinen Brüdern und 
anderen vornehmen Perfern gegen das Leben bed Vaters, ber 
es aber erfuhr und vorſichtig verhütete. Der Prinz und bie 
Mitſchuldigen wurden hingerichtet. Nun beftimmte Mrtaxernes 
eiuen jüngeren Sohn, ben Ochus, zum Nachfolger: auch ihm 
lebte der Bater zu Iange und wahrſcheinlich ſtarb Artaxerxes an 

D1.105,2. Gift na einer Regierung von 45 Jahren, DI. 405, 2, 

Bei Ochus zeigt ſich die regelmäßige Entwidelung ber afla: 
tifchen Staaten; wenn bie Dynaftie eine Zeitlang auf bem 
Thron gefefien hat, fehen bie Zürften den Genuß ber Herrſchaft 
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mir in der Wolluſt und überlaffen fi graͤnzenloſer Indolenz. 
Dann übernehmen bie Kriegebefehlshaber die Regierung und 
üben die Gewalt bis zur vollfommenen Nulität des Fürften, 
fo daß fie ihm nur den Namen laſſen und frei herrfchen, wie 
es bie Hausmeier unter ben Merovingern, wie die Emir-al- 
Omra unter ben Chalifen. In Indien ging es fo weit, daß 
etſt der Maharadſcha aus dem Geſchlechte bes Sewadſchi vom 
Minifter in ehrenvolles Gefängniß gefchit ward, wie die Me- 
rovinger, und dann bie Peifhwah’s eben fo nichtswurdig wie 
die Maharadſchas ebenfalls von ihren Miniſtern eingefchloffen 
wurden; fo waren biefe beiden zugleich in's Gefaͤngniß ge— 
ſperrt. Ochus erfheint in ber Geſchichte als ein thätiger un= 
ternehmmenber Fürft und hat etwas Aehnliches im feinem Schie- 
fat mit dem fegigen Sultan Mahmub, ber die Empörer unter 
die Botmäßigfeit des „Steigbügels” gebracht hat, aber es iſt 
der Unterfhieb dap Mahmud ganz perfönlich herrfcht, bie Ener⸗ 
gie des Ochus aber ganz von feinem Beziere ‘ausgeht, einem 
Beamten wie bie Hausmeier und Emirsal-Omra. Wie biefe 
Würde perſiſch hieß, wiſſen wir nicht; bie Griechen nennen 
diefen Beamten Chiliarch. Wie die mafedonifhe Dynaftie das 
perſiſche Ceremonial annahm, was ſchon Alexauder that, war 
auch hier ein Chiliarch ber Erſte nach dem Könige, fo kam Per- 
dittas nach Alerander zur Herrſchaft als Chiliarch, als ber 
Rachſte nach dem Könige, 

Der Chiliarch des Ochus, Bagoas, war ein Eunuch, ein 
graufames unmenfchliches Ungeheuer, wie ber ber das perſiſche 
NReich am Ende des 18. Jahrhunderts wieder herſtellte, der 
Ennuch Achmed Mehemed Chan, Oheim bed jegigen Könige 
von Perfien, des Feth-Ali-Schah. Ahmed Mehemeb Chan Hatte 
in ber Zeit der Verwirrung nad) langer Zerrüttung bie meiften 
Theile des perſiſchen Reichs zufammengebracht, war aber ber 
taltblutigſte Bluthund, deffen Wonne Graufamleit war. ‚Bar 
goas herrſchte gamz im Namen! des Könige, Die Kriege des 
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Deus erſcheinen als perſonliche Unternefmungen; aber Bagoas 
führte den Ochus darum mit ſich, damit dieſer nicht in Suſa 
ſich gegen. ihn erporte und einen andern Chiliarchen- einfehte, 
An Graufamfeit fland Ochus biefem feinem Hausmeier nicht 
nach; es ſcheint, daß er dadurch ſich als König fühlte, daß er 
eine Unmenſchlichkeit ſelbſtſtaͤndig befahl. 

»Als Ochus zur Regierung kam, war Alles im Aufſtande, 
und bie Empdrungen griffen immer weiter um fih. Ganz 
Kleinaſien war eben jetzt abgefallen. Aber unter ihm flellie ſich 
die Monarchie eine Zeitlang aus ihrem Verfalle aͤußerlich wie⸗ 
der ber, durch Gold und griechiſche Miethötruppen. 

In die erſte Zeit feiner Regierung fällt die Bezwingung 
der Empdrungen in Kleinafien, noch durch die Generale des 
Königs und wit Gold gemacht, indem man ben einen Abtrün« 
nigen gegen ben andern gewann. . Unter biefen Empörern be⸗ 
fand ſich ein Artabazus, der in Vorberafien der märhtigfle ge⸗ 
weſen war, befonderd mertwürbig durch feine Verbindung mis 
den beiden Brüdern aus Rhodus, Mentor und Memnen, mit 
deren Schweſter Artabazus verheirathet war. ’Rhodus hatte 
ſich damals der kariſchen Königin Artemiffa in bie Arme ges 
worfen: bie oligarchiſche Partei hatte die Unterwerfung lieber 
gewollt als bie Breipeit; und fo war es mit ben afiatiſchen 
Satrapen in genaner Verbindung. Diefe beiden Brüder aber 
fanden Hier alle Befriedigung für ihren ruchloſen, verwilderten 
Sinn, wie griechiſche Geſetze ihn nicht gewährten”. Sie hatten 
volllommene Aehnlichkeit in Hinficht der Tüchtigfeit und mora ⸗ 
liſchen Achtaugswurdigleit wit den liguiſiſchen Führern im - 
dreißigiaͤßrigen Kriege: fie waren Griechen, aber nicht um ein 
Haar beffer als die Barbaren damals, als bie Perſer 

In biefer umfeligen Zeit war das. Sataniſche im Menſchen 
sam ruhigen, volllommenen Bewußtſein gekommen, das Reine, 
Edle, dad Gewiffen, die Scham vor den Schlechten und Ehr⸗ 
lofen bie auch ben Böfen ſonſt einwohat, waren ganz ver⸗ 
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ſchwunden; wie dies bei ben Morgenlänbern allgemein ber Fall 
iß, und wie es auch bei den liguiſtiſchen Heerführern und bei 
den Führern des wallenflein’fchen Heeres war, wie bei ben 
ſpaniſchen Befehlshabern der damaligen Zeit. Man mag von 
ber caftilifhen Ehre fagen, was man will, fo gibt es nichts 
Verruchteres als biefe Felbherren don Ferbinand an, micht bloß 
in Amerifa; Spinola macht wohl eine rähmlihe Ausnahme, 
aber eine Schwalbe macht. feinen Sommer. Die unternehmen- 
den und tüdtigen Menfcpen ber damaligen Zeit, Griechen wie 
Perſer, hatten Anfihten wie wir fie im Prinzen von Macchia- 
velli Finden, die Menſchen feien Gefindel, es fei nicht wahr, 
daß man im Menſchen den Bruder, das Ebenbild Gottes fehen 
wüfle: Liebe, Aufopferung, Hingebung feien Thorheit und Die 
größte Lüge, auf Herrihaft und Befriedigung der Luft, darauf 
tomme Alles an. Macchiavelli ſelbſt befolgt dieſe Brunbfäge 
nicht, aber es waren bie ber Zeit; er fah feine andern Spriug« 
federn der menſchlichen Handlungen und erkannte fie als bie 
praltiſchſten an. Sein Wort zu halten galt für Thorheit; der 
Eid war nichts anders als ein verärktes Wort, um geſchickter 
zu hintergehen. Diefe entfegliche Verruchtheit war allgemein, 
und auch Philipp war davon ergriffen und handelte oft nach 
folgen Grunbfägen, obgleich‘ er im Grunde eine höhere Natur 
war und mandmal Gefühle von Menſchlichkeit zeigte, von der 
nen bie Meiften nichts wußten. Memnon erſcheint ung nach⸗ 
ber in der Geſchichte: das iſt eben ber Fluch einer ſolchen Zeit, 
daß ſolche Menfchen fo große Kräfte in der Geſchichte find, daß 
Die Edelſten ſich mit ihnen in Beziehung fegen mäflen, um zu 
erreichen, was ſich erreichen Täßtz fo mußten ſelbſt Demoſthenes 
und bie Batrisien zu Memnon Beziehungen fucen, .ja erwar⸗ 
teten von ihm Rettung und Heil, obgleich fie ihn recht gut er⸗ 
lannten. Das find die entfeglichften Schiefale die ein Voll 
erfahren Kann, und biefe muß man Tonnen und wirbigen, um 
das Unglüf einer Zeit zu ermeſſen. 
25* 
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Mit ihrem Schwager waren jene Brüder ans Aſien nah 
mißlungener Empörung geflüchtet; Aller Augen waren auf fe 
gerichtet, weil fie bie größten frategifchen Genies ihrer Zeit 
waren. Sie wurben nun in die Begebenheiten durch die Em—⸗ 
pörung der Phoenicier hineingezogen. 

Natürlich hatten diefe Kriege die Bebürfniffe der Shape 
fammer bes großen Königs vermehrt, während zugleich ber 
Umfang des Reiches Heiner geworben war. Ans dem Ofen 
vernehmen wir zwar nichts, indeſſen aus ben Eroberungen 
des Alerander erfehen wir, wie auch der Dften zuſammenge⸗ 
ſchmolzen warz er ift nicht mehr fo wie Herobot ihn beſchreibt. 
In Herodors Zeit war Indien am Indus perfifh und Baltra 
eine ber vornehmften Provinzen; aber zur Zeit Alerander’s iR 
Baltra in einer fo Iofen Verbindung mit bem Reich, daß bie Sa⸗ 
trapen von Baltra ſich Teicht losſagen konnten, und Indien war 
ganz verloren. Dabei fehlte Aegypten. So waren zum Tpeil 
bie reichften Provinzen verloren und babei waren bie Bebürfe 
niſſe der Schagfammer wegen bes Kriegs nicht vermindert: um 
fo drüdender warb das Joch für bie übriggebliebenen. Befon- 
ders äußerte ſich die Tyrannei in ben phoenicifchen- Städten. 

Die Form bes phoeniciſchen Staats war unter ben Perſern 
ungehnbert geblieben, und nur perfifche Statthalter waren dort, 
wie überall wo organifirte Städte waren. Cyrus ſcheint der 
Phoeniciern günftige Bebingungen gegeben zu haben, bie ihnen 
freilich nicht gehalten wurden. Sidon, Tyrus, Aradus waren 
damals bie drei phoenicifhen Orte, und biefe Hatten eine ger 
meinfame Eolonie Tripolis, 'die ben brei Orten neben einander 
augehörte‘, wie z. B. bie Römer, Latiner und Hernifer die Co⸗ 
Ionie Anttum als Foderativſtadt beſaßen, viel verflänbiger ald 
bie Colonie von Washington, bie für ſich beftehen fol‘). Hier 


%) Dies mag uns lehren, wie thöricht man aus der Gleichhelt ber Um⸗ 
ſtande Folgerungen gezogen Bat. Die Stat Ale Hatte im Mitte 
alter vier Theile: der eine gehörte den Pifanern, ber andere ben Je 
hanuiterrittern, der deitte dem Patriarchen zu Jeruſalem a. ſ. w. aud 
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hatte bie Yöberation ber drei Städte ihren Mittelpunct, ihre 
kandtage. Jede einzelne Stadt aber hatte ihre eigene Regie- 
rung’; ihre Berfaffung war vepublicanifd, aber mit Königen, 
meift erblichen, bisweilen aber waren auch, nach Menander über 
Tyrus, zu Tyrus erwählte Könige, obwohl es eine Fönigliche 
Dymaftie gab. Unter den Babyloniern berief zu verſchiedenen 
Zeiten, wenn ber Sohn nicht auf den Vater folgte, ber König 
von Babel einen aus bem Königsgefhlehte zur Regierung; 
dann war ed Wahlreich, unter ben Perfern waren wieber erb> 
liche Könige. In Sidon hatten bie perſiſchen Statthalter ihren 
Sig und übten ihre Gewalt aus, 

Ein perſiſcher Satrap mag ein Unmenſch gewefen fein, und 
bie Phoenicier durch Handlungen der Unterdrüdung gereizt, durch 
uUnmenſchlichkeiten zur Wuth gebracht, empörten fih und'ver- 
übten Gräuel gegen bie Perfer, bie die Verſohnung unmöglich 
machten. 

Man nimmt ed als eine Miderung ber Heerſchaft barba⸗ 71.8. 
riſcher Voller an, daß ſie ſich in die innere Regierung gebildeter 
Boͤller die ihnen unterworfen find nicht miſchen, ſondern ſich 
damit begnügen wenn fie nur bie Oberherrſchaft haben, Und 
allerdings trägt. dies zur Erhaltung ber Originalität folcher 
Bölfer, zur Erhaltung aller Sitten und Gefege bei. Aber es 
iſt eine große Frage für unbefangene Erörterung, ob diefer Vor— 
theil den Nachtheil aufwiege. Durch Roheit, ploͤtzliches über- 
maͤchtiges gewaltſames Eingreifen, bespotifh und perſoͤnlich, 
wird am Ende nur eine Anarchie übrig gelaffen, und bei ber 
Herrſchaft barbariſcher Völfer if diefer Nachtheil überwiegend; 
es bringt die beherrſchten Voöller von ihrer eigenen Civiliſation 
jurüd. Das unmittelbare despotiſche Eingreifen ſolcher Völfer 
führt zu Gewaltfamfeiten ohne Ende, und wenn ber Tribut 


nun ſchloß man, daß dies ans dem Gebrauch in Phoenicien hergekom⸗ 
men fei. Solche Folgerungen find An einzelnen Fällen richtig, aber 
man darf nicht wo ſolche Aehnlichtelten ſich finden, auch glelch auf ſolche 
Folgerungen kommen. 1826. 
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auch oft nicht merſchwinglich iſt, fo iſt das Joch doch unleid⸗ 
lich. In entfernten Gebirgen ſind die Unterworfenen nicht ſo 
leicht zu erreichen, aber in der Naͤhe des Sitzes der Gewalt iſt 
der Drud ganz unerträglich; daher find Empoͤrungen gegen 
folge Regierungen voll von Handlungen ber Unmenfhlichteit: 
fo der Aufftand der Griechen gegen die Türen, fo ber ber Phoe- 
nicier gegen bie Perfer, und dieſe Unmenſchlichleiten haben Er⸗ 
widerungen von Seiten der Sieger zur Folge und bei jeder 
Empörung ſteigen im Drient die Grauſamkeiten, die Grüne 
und die Reaetion, Sp war in Sibon dem Sitze bed Gatta- 
pen bie perfönliche Tyrannei der perſiſchen Statthalter am Un- 
leidlichſten, und die Phoenicier übten bei ihrem Aufftande un— 
meuſchliche Rache an ben Perfern deren fie habhaft wurden, 
kraͤnlten und beleibigten ben König wo fie nur konnten, zerkör- 
ten den Palaft des Satrapen und alles königliche Eigenthum. 

Unter den damaligen Umfländen war bie Empörung gar 
nicht „hoffnungslos. Sie vereinten ſich mit Reftanebos, dem 
Wönige von Aegypten, 'der Kürzlich durch Vertreibung bes Iphi— 
krates und Pharnabazus feinem Reiche Ruhm verihafft Hatte. 
Auch Cypern war zu gleicher Zeit im Aufſtande gegen Perfien'. 
Allerdings war ber Zuftand in Aegypten eben fo traurig als 
der im perſiſchen Reiche. An Patriotismus war bier nicht zu 
denlen. Der aegpptifhe König hatte feine ärgfen Feinde unter 
feinen Unterthanen, in feiner nädhften Umgebung. So geſchah 
es baß ber Vorgänger bes Neltanebos den Thron durch eime 
Empörung: verlor, und fo war alle Ehre erfiorhen, daß biefer 
um an feinem Reiche ſich zu rächen an ben Hof von Saſa fih 
manbte und es wieder unter bie Herrfchaft des großen Könige 
su bringen fuchte‘). Die Phoenicier hatten zwar eine unglüd- 
liche Rage für ihre Vertheidigung, da an den meiſten Stellen 
ihr Gebiet nur eine deuiſche Meile weit in’s Land hinein ging, 


). Der vorflehende Abſah, mit Ausſchluß des erſten Sahes if vom Ende 
der 70. Vorl. Hierhergefegt. \ A. d. H. 
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und allein durch ihre Seemacht Yonnten fie ſech vertheibigen. 
Wenn aber ber Aufſtand nur erträglich geleitet werben wäre, 
fo ‚Hätten fie fih Halten können, Allein auch bie Phoenieier 
waren gleich ben Aegyptiern nur noch ein großer Name, När 
noch bie Ueberlieferung ihrer alten Herrlichleit, das. Anbenfen 
an große Erfindungen in Künften und Wiſſenſchaften war ihnen 
übrig: Re waren abgelebt, veraltet; wie fehr fie ein abgeſtor⸗ 
benes Bolt waren, zeigt ihr Schickſal). Auch fie Fannten fein 
anderes Mittel ſich zu vertheidigen als mit Lohnſoldaten: Men⸗ 
ter war deren Befehlshaber. 

Dchus ſchickte ſich nun an Phoenicien, Aegypten und &y- DI. 107%. 
pern wieder zu unterwerfen, und fandte beshalb nach griechi⸗ 
fen Truppen und griechiſchen Feldherren. Damals ging Pho⸗ 
lion in perfiſchen Sold, deſſen mufterhafte Tugend ſich nicht 
ſcheute gegen ein braves Bolt zu ziehen, das feine Freiheit 
wahrte, ‘und die Thebaner begingen bie Schänblichfeit an den _ 
HYerferlönig ein Truppencorps gegen Aegypten und Phoenicien 
zu verkaufen‘. So warb durch bie Ehrloſigkeit der Onienen 
die perfifche Monarchie wieber hergeſtellt. 

Bagoas bewog jet. den König ſich ſelbſt an bie Syn 
bes Heeres gegen Phoenicien und Aegypten zu ſtellen. Zuerſt 
unternahm er bie Unierjohung Phoenicien's. Den Kern feines 
Heeres machten 10,000 Griechen aus; bie Uebrigen machten nur 
eine Zahl aus, höchſtens gut, um mit ihnen die Gräben ‚auss 
zufüllen’. Die entfegliche moraliſche Ausartung dev Zeit zeigt 
fh am Graͤßlichſten in diefer phoenicifchen Empörung, in dem 
Schickſale von Sibon, eine Ausartung, bie uns tief empfinden 
laßt, wie unglücklich die großen Männer ber bamaligen Zeit 
fein mußten, wie namentlich Demoſthenes ). 


*) An biefer Stelle Hat M. Bemerkungen über bie pheenlciſche Derfafung 
gemacht, bie zur Grgänzung und Grläuterung anderer Bemerfangen 
über denfelben Gegenfland &.388 3.21 benupt worden find. g. de h. 

>) Der Iepte Sap ift vom Schluße der 70. Vorl. hlerhergeſedt. A. d. 9. 
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Bon Tyrus und Aradus if in biefer Kataſtrophe bei Die- 
bor nicht weiter die Rebe‘) und feine Erzählung ift bie einzige 
Duelle hierüber. Wir wiffen alfo nicht, ob fie ſchon beim Er— 
feinen bes perfifchen Heeres abfielen, oder erft nad ber Zer- 
flörung von Sidon. Sidon warb durch einen boppelten Ber- 
rath zerflört; nicht bloß von ben Lohnfolbaten und Mentor, 
der bie Phoenicier um ben Preis verrieth, daß. er mit feinem 
Bruder ımb feinem Schwager Artabazus zu Gnaden Fam, und 
fie ihre Befigungen in Vorberafien wieder erhielten; nicht ges 
nug, aud ber König von Sidon ſelbſt, Tennes, theifte bie 
Schaͤndlichkeit und verrierh feine Untertbanen "für Vortheile, 
die ber Perferlönig ihm gerne zuſicherte'. Zum Handgelbe feir 
nes Verraths überlieferte er dem Könige zuerft eine Gefandt- 
ſchaft ’von Hundert ber ebelften’ Sidonier bie er angeblich zur 
Berathung nah Tripolis führte. ’Die Berfer waren offenbar 
nit vor Sidon gelagert, fondern auf irgend einem andern 
Puncte Phoenicien’s, fo daß man frei aus und eingehen konnte. 
Die hundert Sidonier wurden ermordet, Tennes gefhügt’, und 
als durch biefen Verrath die Ueberantwortung ber Stabt. ned 
wicht herbeigeführt war, fegte er feinen Verrath von Stufe au 
Stufe fort: Die Perfer rüdten nun vor das befürzte Sidon: 
die Stabt ſchidte 500 der Vornehmften hinaus, um Gnabe und 
eine Eapitulation zu erflehen. Ochus aber fragte ben Berrä- 
ther, ob er ihm bafür bürge, daß er durch Verrath bie Stabt 
einnehmen könne, bann wolle er jegt ein Beifpiel flatuiren: ber 
Verraͤther antwortete, fie werbe beftimmt übergeben werben; 
und nun wurden bie 500 mit Pfeilen niebergefchoffen‘. Sept 
öffnete Tennes mit Hülfe des Mentor dem perſiſchen Könige 
ein Thor. Das Schickſal Sidon's gehört zu den entſetzlichſten 
die die Geſchichte kennt, e8 warb behandelt wie eine mit Sturm 
genommene Stadt! bie verzweifelten Einwohner ſteckten die Stabt 
in · Brand und gaben fi größtentheits ſelbſt den Tod, um fih 

*) Bsl. aber Diod. XVI. 45 v. fin. \ u. 
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und bie Ihrigen den Mißhandlungen zu entziehen. Ueberall 
Ioberten die Flammen auf, und die ganze Stabt warb ein 
Schutthaufen; mehr als 40,000 Einwohner famen um. Den 
Schutthaufen verkaufte der König, um das Golb und Silber 
u. few. herauszuſuchen'. Tennes ſelbſt, als ber große König 
ihn nicht mehr brauchen konnte, 'fand den verdienten Lohn des 
Berraͤthers und’ wurde hingerichtet, Mentor in perfifche Dienſte 
genommen. 
Hierauf warb der Zug gegen Aegypten fortgefegt. Auch 
bier vertheibigten ſich Nektanebss (fo muß man ihn ausfpres 
den, nicht Nektansbus: bie Latinifirung des Worts in Nefta« 
nebus hat bie falſche Ausſprache veranlapt) größtentheils mit 
geroorbenen Truppen wie Pfammenitus: er hatte freilich auch 
ein aegyptifches Heer, aber das Half ihm nichts. Anfänglich 
zeigten ſich bie Truppen ihm treu; aber er ſelbſt betrug fich feig 
und ungeſchickt. 'Er fland mit dem Hauptheere bei Peluſium 
in einem befeftigten Lager, als Ochus dort erſchien. Die Lage 
Aegypten’s war damals beſſer als das vorige Mal, wo bie 
Perfer Peluſium umſchifften; jegt aber hatten bie Perfer durch 
das Schidſal Phoenicien's Feine Flotte, und ba fie durch bie 
Wüfte zu gehen ſich gar nicht erfühnten, mußten fie über Pe— 
Iufium ziehen um in Aegypten einzubringen. Der ganze pelu⸗ 
ſiſche Nilarm war aber flark befegt und befeftigt, und in Pelu- 
ſium Tag ein griechiſches Corps’, Die Poftion von Peluſium 
warb aber umgangen, "indem es einem griechiſchen General in 
perſiſchen Dienften gelang eine Eolonne über den bubaſtiſchen 
Arm zu führen, bie Aegyptier wurben in einer Schlacht gefhla- 
gen, und nun’ entflop Neftanebos nah Memphis. Das Heer 
in Peluſium verlaffen ergab fih. Nun verbreitete das perſiſche 
Heer ſich über Aegypten und eroberte die Städte einzeln, Der 
wegypsifche-Rönig bildete Fein Heer wieder, und nirgends warb 
mehr Widerftand im Felde geleiftet. 
Nektanebos gab bie Bertheibigung ganz auf und entfloh 
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nach Aethiopien; Aegypten wurde ſchrecklich ausgeplundert, die 
Tempel wurden erbrochen', und bie Heiligthümer, die heiligen 
Bücher führte Bagoas weg, um fie von ben Vrieſtern für 
unerſchwingliche Summen auslöfen zu laſſen, wie bie Mongolen 
in Indien auch die Idole aus ben Pagoden mitfchleppten und fie 
den Braminen für ungeheures Gelb wieber verlauften. "Wie 
Aegypten behandelt wurde, können wir uns leicht benfen, daß 
es Alexander als Befreier aufnahm’. 

Das Merkwürdigfe dabei if, wie Mentor und Bagoas 
wider einander intriguirten, um ben Vortheil ber Eroberung 
ſich Einer dem Andern zu entziehen, Solche Borfälle zeigen 
ſich auf im 17, Jahrhundert; ahnliche Schledtigfeit fommt in 
der ledten Zeit bes breißigfährigen Krieges vor, wo Feigheit 
und Berrath fo gewöhnlich waren, daß man ſich berfelden kaum 
ſchaͤmte: Odowalski fchrieb ſogar eine Rechtfertigung, daß er 
unbezaplte Forderungen gehabt, und daß er ba er nicht bezahlt 
worben, biefe Gelegenheit wahrgenommen habe. Dann made 
sven Mentor und Bagoas, als fie ſich überzeugten, daß Beide 
Eh Halten würben, einen Part das Meich gemeinſchaftlich zu 
beherrſchen: Dchus war ganz in ihrer Gewalt. Bagoas er- 
hielt das ganze obere Aſien, Memnon ganz Kleinaſien. Dieſe 
Verträge find auch ganz orientaliſch. Mentor iſt aber natür⸗ 
Th dem Bagoas nicht treu geblieben, Er ging nun nach 
Kleinafen und wußte das ganze Land wieder unter perfifche 
Hoheit zu bringen: felbft Cilicien iſt nicht mehr unter feinen 
Königen. Nur Pifidien blieb frei. 

In dieſe Zeit fällt eine Erwähnung von der Anweſenheü 
des Bagoas in Zerufalem bei Joſephus: es iſt die einzige Be» 
gebenheit die ex in bie judiſche Geſchichte einſchiebt; er haͤtte 
mehr geben koͤnnen, wenn ex beffer geſucht Hätte, 

Als Ochus hierauf nach Perfien zurüdgelehrt war, if er 
aus unbefannter Urfache mit Bagoas zerfallen and nach 21fäh« 

DL10,3. Kiger Regierung’ von ihm mit ’allen feinen Söhnen bis auf 
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Urfes’ ermorbet worben. Den Arſes fehte Bagoas nun anf 
den Thron; ’Arfes war nur Scheinkönig, wie bie romiſchen 
KRaifer unter Ricimer; aber Bagoas warb auch feiner bald 
möbe, ermorbete auch ihn, und verſuchte num eine Zeitlang 
felbſt für ſich zu herrſchen. Allein das war mißlich und da er 
furchtete geſtürzt zu werben, fo übertrug er -bas Reich dem 
Iepten unglücklichen Darius Codomannus. 

Mit Arfes ſcheint das Geſchlecht des Darius in gerader 
männlicher Linie erlofhen zu fein: Darius Codomannus wer 
aur durch feine Mutter? Enfel eines Bruders bes zweiten Ar- 
tarerres und bes Cyrus, eines Sohnes von Darius Nothus. 
Wahrſcheinlich ſetzte Bagoas ihn nur auf ben Thron, um an 
den Gebanfen zu gewöhnen, daß Jemand auf dem Throne 
figen Fönne, ber nicht aus dem Stamme bes Darius ſei. Er 
wollte auch ihn ermorden; Darius aber war vorbereitet und 
ließ ihn das für den König bereitete Gift trinken‘, 

Darind hatte als Privatmann ſich im perſiſchen Heer einen 
Heldenruf erworben, und biefer Ruf ift anf ihm auch als König 
übertragen worben, Er hat in ber Geſchichte eine gänftige 
Meinung. Ich fehe aber nicht ein, daß er etwas gethan, wo— 
durch biefer Ruf gevechifertigt wäre: er hat nicht gewußt die 
Kräfte feines ungeheuren Reiches gegen Aleranber zu gebranden, 
In der Schlacht von Arbeln fol er tapfer geweſen fein: allein 
das if eine unendlich unbedeutende Eigenſchaft, die er mit Tau⸗ 
fenden theilte, und deren Abwefenheit nur Schande if, Aber 
mit einem gefallenen Furſten verbindet fih ein wehmuͤthiges 
Andenken, und bies wird dadurch vergrößert, daß er menſchlich 
war. Bon ihm wird feine einzige Handlung ber Grauſamleit 
erzaͤhlt, Die fonft auch bei den beften Drientalen fi findet, bie 
fetten Dienfchen anders als Inſelten betrachten. Er muß ein 
fanftes, mildes, menſchliches Gemüth gehabt haben. 

Augenblidlich war damals, ehe der Krieg mit Alerander 
ausbrach, im perfifchen Meiche vom Hellespont bis zum Ni 
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dem Anfcpeine nach Alles ruhig, wie e8 lange Zeit nicht geiwer 
fen war; aber aus den folgenden Ereigniffen, an dem Zu- 
Rande, in dem Alexander es fand, fiebt man daß es nur bie 
Ruhe des Todes war, daß das Reich ein alter, abgelebter, ab⸗ 
geftorbener Körper war, von abfoluter Kraftlofigkeit. Noch 
eine Zeitlang hätte es fo beſtehen können, wenn Alexander nicht 
feinen Zug unternommen hätte: dann würde wahrſcheinlich ein 
Satrap nach dem andern abgefallen, und das Reich fo einger 
gangen fein.’ 

Die Eroberung bes perfifchen Reihe war fehon Tange ein 
Lieblingsthema ber griechiſchen Sophiften, namentlich des Iſo⸗ 
krates in feiner Rede an den Philipp. Ich glaube, daß Iſo— 
rates Perfien für eine wirkliche Macht hielt und glaubte dem 
griechiſchen Voll einen Dienſt zu Teiften, wenn er ben Philipp 
vermöge bie. Waffen gegen Perfien zu wenden. "Allerdings 
hatte auch Ochus jet einen infolenten Ton gegen bie Griechen, 
ſelbſt Athen angenommen, unb bie Satrapen bedrohten bie In⸗ 
ſeln. Rhodos war perſiſch, in Chios und Lesbos. wirkte bas 
perſiſche Gold'. Auch war es gewiß bei ben Griechen über- 
Hanpt eine weit verbreitete Vorftellung, wie herrlich es fei, 
wenn nun Europa fi auf Afien werfe, um ben Zug des Xerxes 
zu vergelten. Daß bie Sache nicht ſchwer war, barüber war 
man: feit dem Zuge der Zehntaufend allgemein einig, 'und es 
hatte ſich jet ja gezeigt, daß das Reich nur durch griechiſche 
Miethlinge zufammengehalten warb’. 

Weife Männer in Athen aber betrachteten-biefes perſiſche 
Reich im Gegenfage gegen Makedonien als das mindere Uebel 
und als das einzige Mittel, wodurch Athen und Griechenland 
möglicher Weife einen Stügpunet finden und ihre Freiheit ge⸗ 
gen Maledonien behaupten Tonnten. Daher iſt es Fein Wunder, 
auch nicht zu tadeln, daß Demofhenes fon Tange mit ben 
Perſern in Beziehungen geftanben hatte gegen Mafedonien für 
fein Vaterland : darüber ift viel declamirt worden, aber Sie 
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Sache iſt die einfachſte von der Welt. Allein das bloße nega= 
tive Dafein Perſien's vettete Athen nad der Schlacht von Ehaes 
ronea; die Furcht, daß bie perſiſche und bie athenifche Flotte 
ſich auf Makedonien werfen könnten, bewog allein Philipp, best 
Athenern fo günftige Friedensbedingungen zu geben. Daher 
die Gnade und ber Edelmuth bes Philipp! So Tange bas 
perfifche Reich beftand war bie Knechtſchaft Griechenland's nichts 
weniger als unwiberruffich; wenn nur bie Peloponnefler belehrt 
wurden und ihnen die Augen aufgingen über bie makedoniſche 
Tyrannei, fo war bie Macht Mafedonien’s nur vorübergehend, 
Wenn in ber gewöhnlichen Geſchichte folde Dinge vorfommen, 
daß Demoſthenes von Perfien Gold erhalten "habe, um bie 
Athener in Beziehung zu Perfien zu fegen, fo if dies eine eben 
fo platte Berläumbung, wie bie der franzöflfchen Bulletins in 
der Zeit des napoleoniſchen Kriegs, die von den Tyrolern fags 
ten, fie feien durch engliſches Gold aufgewiegelt. 

Es ward Frieden zwifchen Athen und Philipp geſchloſſen 
und damals war es das Richtigfte den Frieden zu ſchließen ); 
war bie Zeit ber Ufurpation des Bagoas. Darius war 
träge, ein guter Menſch wie er gewefen fein mag. Bär bie 
Griechen war die Ausficht, daß indeſſen die Rhodier und Arta= 
bazus nach Kleinaſien herabgelommen waren; Artabazus aber 
farb bald, Mentor ift ein gräßlicher Menſch, Memnon er» 
ſcheint nicht auf biefelbe Weife ungeheuer, allein darum bin ich 
entfernt ihn als Ehrenmann anzufehen: er wirb gewiß feiner 
Zeit angemeffen gewefen fein. Memnon war ein Mann von 
großem Talente, ein großes entſchiedenes Feldherrntalent. Nichts 
war zu thun als fih an ihn anzufchließen. So ſetzten ſich bie 
athenifhen Patrioten in unmittelbare Beziehung zu Mentor, 
unter andern Ephialtes, ein vortrefflicher Mann, "durchaus. ein 
großes militärifches Genie, unerfchütterlich Kühn ohne Furcht 
and Tadel: ben Dinarch fein Feind auf eine Weife erwähnt, 
+ 4) Of; das entgegengefepte Urthell oben S. 369. a. b. 6. 
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(x. An4009.$.33.) daß man fieht wie perfönlich genchtet er war’: 
vielleicht ein Nachlomme jenes zu Periftes’ Jugendzeit berüßmten 
Boltefreundes, den wir nur aus den Erwähnungen fennen, wo er 
neben ſeinem Freunde genannt wird. Dieſer verließ Griechenland; 
wie die deutſchen Offiziere von den Beflen der Nation in ben 
Kriegen von 1805 und 41806 dahin gingen wo ein Staat ger 
gen Napoleon unter ben Waffen ftand um gegen ihn zu fäm- 
pfen, ohne zu fragen, ob in anderer Hinficht da viel zu Toben 
oder zu tabeln feis in folder Gefinnung gingen Eppialtes unb 
ein Miltiades, auch wahrſcheinlich ein Nachkomme bes großen 
Miltiades, 'ferner Kritias, der Sohn des Iphikrates, Urenkel 
dee Kritias ber ein Bruberfohn des Solon gewefen‘, alſo bie 
Männer von den edelften Geſchlechtern Atpen’s, zu Memmon 
und ben Perfern. Ephialtes war bie Seele der Verteidigung 
von Halifarnafios, ’Biele Freiwillige aus Athen Fämpften in 
der Schlacht am Granikus gegen Alexander, in der am Paropa⸗ 
mifus waren mehrere Griechen, mehrmals wurden Griechen ge⸗ 
fangen genommen‘, B 

Se müffen wir ben Krieg bes Aleronder von Anfang an 
ans einem ganz; anderen Gefihtspuncte betrachten, als wie er 
gewöhnlich ergäplt wird. Anfangs [muß man gegen ihn fein], 
nechher wenn Alles entſchieden iſt, kann man für feine Seite 
mehr Partei nehmen, fondern man fieht zu, und macht ed wie 
ver Großvezier zur Zeit Ludwig XIV. dem au nichts darau 
lag, ob Schweine und Hunde fi biffen. So if es uns einer“ 
lei wie es mit dem Uebrigen 'geht, als Athen nicht mehr gehol⸗ 
fen werden konnie: Perfer und Mafeboner waren Einer wie ber 
Andere, Judeſſen Afien war morſch, das uralte Afien war ſchon 
Kange Hin und da war es für das Intellestuelle, für das reg ⸗ 
ſame, geifige Leben gut, daß es unterworfen warb, - 

Ein eigenthumlicher Umftand if, daf bie erfien Feindſelig ⸗ 
Reiten im Arrian nicht vorfommen. Er beſchränkt ſich anf Alexan⸗ 
der, uud bei ihm ſieht es aus, als ob biefer zuerſt übergegangen 
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ſei. Aber die Erwähnung bei Diodor zeigt, daß ſchon Philipp 
drei Jahre vor dem Uebergange Alexander's ) ein Heer unter 
Attalus und Parmenio über ben Hellespont gefandt hatte — 
’e6 war unter ber Regierung bed Arſes“ — welches ſach unge 
hindert in Mpfien und Troas ausbreitete, ſich ber lesbiſchen 
Städte und Tenebos bemächtigte‘, und einen großen Landſtrich 
befegt hielt. Schon hatte Kyzikus ſich ihnen angeſchloſſen: nur 
durch einen fühnen Marſch in ber fhwülen Jahreszeit entriß 
Mentor es ihnen wieder. Dies Heer ift aber nicht bis anf 
Alexander's Uebergang dort geblieben. Attalus warb von 
Alexander hingerichtet, weil er in bie Verſchwoͤrung gegen Phi⸗ 
Tipp verwidelt fei: eine entfegliche Bermushung aber iſt es, daß Die 
eigentliche Urſache, warum Alexander ipn aus ber Welt fchaffte, 
bie war, weil er ber Oheim Kleopatra's, ber jüngfen Gemah« 
Um Philipp's war. Und nun wurde das mabkedoniſche Heer 
entweber zurüdgerufen, ober Mentor hat es gezwungen fi 
über ben Hellespont zurüdzugiehen. Dies iR ein merkwürbiges 
Beifpiel wie die Geſchichte zugeſchnitten wird: fonft ift es nicht 
welthiſtorifch. 


Geiſtiges Leben der Griechen der frühern Zeit 
und biefer Zeit. 


Ritterarifch betrachtet hat dieſe Zeit etwas volllommen Cha⸗ 
ralteriſtiſches im Bergleich, nicht mit der Zeit am Ende bes 
peloponneſiſchen Krieges, ſondern mit dem Charaller ber neun⸗ 
zig Jahre früheren Zeit, der perifleifchen. 

Schon in der. Zeit des Perifles hatte bie Poefie eine an 


9 Die Hefte Haben , „drei Jahre vor feinem Tode”: was aus einer 
Auslaflung entweder: der Schreibenden oder M.'s —8 za fein 
ſchelat. Nämlich M. hat gefegt oder fagen wollen: „drei Jahre yon 
dem Uebergange Alexander's, vor feinem [scil. Phillppfe] Tove”z 

"mit einer Bel dem mündlichen Vorträge Häufigen und noihiwenbigen 
Wiederholung. Dex. Ditchjag aber.iß ausgefallen. — Ad. L. 
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dere Gehalt angenommen: das Objective, Darfellende und das 
Lyriſche hatten ſich ſchon verbunden. Das Eigenthümliche der 
lyriſchen Poefie ik da, wo der Dichter feine eignen Gefühle 
fingt, wie er die Begebenheiten empfindet, wo er bie Gefühle 
feiner Seele in Gefang ausfrömt. Wie ber Vogel ber in den 
Lüften fehwebt, fo if der Iprifche Dichter; fein Leben muß ſich 
ganz in Gefang auflöfen. Sp waren bie Dichter in ber. dt 
lyriſchen Zeit. Der Iehte von biefen lyriſchen Dichtern, der 
aber ſchon in eine andere Periode übergeht und ſchon biefe 
hoͤchſte der Gaben Gottes auf andere Perfonen anwendete, nicht 
bloß auf die eigenen Gefühle, war Simonides; noch mehr Pin⸗ 
dar, Beide verſetzten fih aus ihrem eignen Gemüth in andere 
Lagen: Pindar verfegte ſich ſchon mehr in Andere, ale er auf 
feinem eigenen Gebiete iſt. Died verband fih nun mit dem 
Darftellenden, Dramatiſchen, "und indem ber Dichter ſich in bie 
Lage und bie Perfon ber einzelnen Menſchen hineinbachte, bald 
wie Prometheus ber freche Titane fang, balb wie der un- 
glüdtiche gehorchende, entfland der Dialog in der Tragoebie, 
deſſen Entwidelung bei Sophoffes am Bollfommenften if’. 

Epiſche Poeſie findet ſich noch unmittelbar vor. dem pelo= 
ponnefifchen Krieg bei Rhianus, ber in feiner Art ein fehr be= 
beutender Dichter war; hernach bei einem Dichter, den wir 
nicht fo beurteilen können, bei Panyafıs. In ber fpätern Zeit 
iR die epifche Poeſie ganz ausgegangen, ganz natürlich weil fi 
die Sage mit ihrer Lebendigleit verloren hatte, Die Sage hat 
ihre Bildbarkeit verloren, fie war vollendet, tobt. 

72.8. Das Erlöfchen des eigentlich Poetiſchen if aber für biefe 
Zeit gegen bie bes Periffes und die vor ihm charalteriſtiſch. 
Wir haben in neuerer Zeit bie Parallele dazu. Vergleichen 
wir bie Griechen unter Philipp und Alerander mit benen vor 
dem peloponneflichen Kriege, fo ift bei jenen ungemein mehr 

- Ausbildung, Geſchick verbreitet al in ber älteren Zeit größerer 
Ropeit. Aber in ber neueren Zeit iſt das Genie überhaupt 
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ſeliener, und wo es ſich zeigt hat es ein ganz anderes Feld, es 
lebt in ber Behandlung der Außenwelt, der Wirklichkeit, ſtatt 
daß es damals in der ibeafifchen Welt ſchwebte. Ein ähnliches 
Berhältnig ift wenn wir in England Shafefpeare's und Mil- 
ton's Zeit mit der gegenwärtigen vergleichen; fo verhält ſich bei 
uns bie Zeit von Göthe's Jugend zu ber jegigen und noch 
mehr zu derjenigen Zeit, die wir erwarten. 

Sehr lange Zeit hat allerdings bei ben Griechen, da bie 
Bildung fo reih und mannichfaltig war, auch das Geſchick zum 
Poetiſchen fortgebauert. Aber das Ausgehen des Lyrifchen zeigt 
ſich nicht bloß darin, daß nach Sopholles fein großes Dichter- 
genie mehr da ift, fondern auch im Ausgehen ber alten Iyrifchen 
Form in der Tragoedie, womit Euripides ſchon nichts mehr 
anzufangen wußte. Die Friſche, die Kühnheit waren mit dem 
peloponnefifhen Kriege erloſchen; alle Träume, alle Begeiftes 
rung waren dahin durch den langen und elenden Krieg, Man 
hatte zu traurige Erfahrungen gemacht, um ſich über bie Ge— 
genwart täufehen zu fönnen: man Tonnte fih nicht verhehlen 
was man fei. Bei den Athenern, in ganz Griechenland war 
außerordentliche Verarmung gegen frühere Zeit eingetreten, wie 
fie ſich in Zenophon’s Geſchichte findet: fo im Buch regt nrö- 
ewv von Kenophon bie Nachricht, daß viele verlaſſene Bau— 
ſtellen in Athen fih fänden, 

Eine ſelbſtſtändige Lyrik findet fih nur noch in Gieilien 
bei Philorenus und Teleftes, aber ſchon ausgeartet. -Aus ber 
dramatiſchen Poeſie verſchwindet Die Lprifz. ganz und gar aus 
der Komoedie bald nach, dem peloponnefifchen Kriege, auch ſchon 
weil die allgemeine Verarmung die Aufführung der Chorgefänge 
hinderte. Bon ber Tragoedie ber damaligen Zeit haben wir 
feine Ueberrefte mehr erhalten, aber fie wird fehr mittelmäßig 
gewefen. fein. Bon ber mittleren Komoedie haben wir einen 
beftimmten Begriff; fie war ein Mittelding: zwiſchen ber alten 
und neuen feht fie fo in der Mitte, wie bie Gebäude bes ſech—⸗ 

Niebuhr Bortr. üb. d. A. ©. I. 26 . 
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zehnten Jahrhunderis zwiſchen der gothifchen und bet neuern 
Bauart: in Nebenſachen erinnern fie an bie alte Form, in bee 
Hauptfache gehen fie mit unbefimmtem Charakter zum Nenen 
über, Diefe Komoedie iſt durchaus ein ganz unbebeutendes 
Wefen, 'auf kleinliche Verhältniſſe und alltägliche Situationen . 
beſchraͤnlt. 

Mit Ausnahme der Philoſophie war die ganze Zeit eine 
Uebergangszeit. Die wahre Richtung war das Proſaiſche, auf 
das Beftehende, Vorhandene gewendet; dies wurde behandelt 
mit Anwendung ber Formen, bie fih in ber ibenlifchen fhöpfes 
riſchen Zeit gebildet Hatten. Das wirklich Beflehende, Alltäg⸗ 
lie war ber Stoff. 

In früherer Zeit hat es feine Kunf ber Rebe gegeben. 
Thulydides hatte zwar bie Borbilber feines Meifters Antiphon, 
aber an Unterricht dachte man nicht. Wer Redner war ſchuf 
ſich feinen eignen Ausdrud, ſprach bie tiefften Gedanten feiner 
Seele aus, wie fie lebend und mannichfach in ihm auftraten. 
Außer den alten Gnomen gab es fein Gemeingut der Rebe, 
Daher war bie Kluft zwifchen den Mächtigen und Beredten 
unb bdeuen bie ſich überhaupt wur ausſprachen: ſchlicht und 
einfach wie im täglichen Leben fpraden, in der Art wie wir 
die Altern römischen Rebner anfehen können. Das find die dvdu. 
unuera, nad einem fchwer zu erflävenden Ausbrud ber fih in 
der alten Rhetorik findet, für den ich Fein beutfches Wort weiß. 
Diefe ivdupguare bilden das Größte des Thukydides, in ih⸗ 
nen rupt feine Kunft. Der Gegenſtand beherrſcht den Rebner, 
und die Rebe bildet ſich in ihm von felber aus, wie bie Pythia 
welche die Drafel fpricht ohne felbft etwas Dazu zu thunz man ter 
flectirte nicht. Aber jet nach bem Kriege warb ed anders. 
Nun fing man an über die Rede zu reflectiren: durch Reflection 
auf die Rebe entftanden die Rebnerfchulen des Iſaeus und her 
ſonders bes Iſolrates. 

Von dem großen Meiſter Antiphon koͤnnen wir und einem 
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Begriff machen, obgleich mır zwei Adyos Idıwrxol von ihm 
übrig find; aber auch diefe laſſen feine Analogie zu Thulydides 
erfennen. Seine Rebe, als er angeflagt wurbe, muß völlig 
thufpbidelfch gewefen fein. Neben ihm fand ein Mann, ber 
von Kunft, von ber eigentlich tiefen Beredſamkeit nichts hat, 
nichts Poetifches, Teinen Geift der mit Tpufgbides und Antir 
phon zu vergleichen ER, aber ein belebter, Tühner, warmer, bils 
dender Geiftz das iſt Lyfias, der durch tiefe politifche Bewe ⸗ 
gung, durch Patriotismus, Freiheitsſinn beredt ift, durch unge⸗ 
meine Klarheit und Kraft der Darſtellung, Angemeſſenheit und 
Lrbendigfeit des -Ausbrude, über den bie Rhetoren vor ben 
Zeiten Cicero’ fehr verſchieden urtheilten. Er verwirrte bie 
Rhetoren: man verehrte die Älteren Mebner, die Attiler, aber 
im Grunde fühlte man fih mit ihnen nicht recht behaglich ohne 
das doch geftehen zu wollen; man war nicht aufrichtig, fie 
verehrten bie Attiler, und bod gab es Manches was ihnen viel 
Hieber warz aber mit Cicero war es anders, 

Iſaeus genießt bie rechte Bewunderung der Alten, aber ex 
iſt ein gewöhnlicher Mann der viel Hefer fieht ald die Vorher⸗ 
gehenden. Er und Anbofides zeigen, wie unter denen, bie wir 
elaſſiſche Autoren nennen, viele find die niebriger ſtehen als 
viele unfrer Zeitgenofien. Andolides iſt in ber Art bes Lyſias 
ein gewanbter Sprecher aber auch faſt nichts mehrz bie Mufe 
des Lyſias if Patriotismus und Freiheitsſinn, Andofides hat 
aber nichts davon, Nur von Frankreich zu reden: es hat feit 
der Revolution Rebner gehabt wie Mirabeau, wie ben feligen 
de Serre'), der anderer Art if, nicht fo Teidenfhaftlih; aber 
fogar unter ben jegigen franzöfifhen Rebnern gibt es mehr als 
einen ben ich lieber leſe als ben Andokides. Ebenſo flehen 
mehrere unferer Zeitgenoffen unter ben Engländern und Fran⸗ 


) Die Hefte Haben Gieyes; aber wie hätte N. ihn den „feligen” nennen 
Eönnen, abgefehen davon daß er 1830 noch lebte? Zudem hat N. ihn 
alo-Rebuer nit fo hoch geftellt, und 
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zoſen weit über Ifaeus, Jede übertriebene Bewunderung rich⸗ 
tet ſich ſelbſt zu Grunde: entweder iſt ſie nicht ehrlich oder ſie 
wird dumm. Die allgemeine Frage wer größer ſei, die Alten 
ober die Neuen, wie Perrault und Chapelain fie gethan haben, 
gehört in bie Kindheit biefer Discuffionen und iſt äußerft 
dumm. Es gibt in der claffifhen Zeit Schriftfieler die viel 
unter ben Neueren ſtehen; es gibt aber auch beren bie nie er= 
reicht worden find, nie werben erreicht werden; Niemand unter 
den Neueren hat Thufpbides und Demoſthenes erreiht, und 
Niemand wirb fie erreichen: Shalefpeare aber ift in feiner Art 
eben fo groß wie Sophoffes, obgleich er deſſen Schönheit nicht 
hat: er iſt auf einer andern Linie. 

So iſt auch Iſokrates ein durchaus fchlechter, kuͤmmerlicher 
Sähriftfteller, einer der gebaufenlofeften, armfeligften Geiſter. 
Er Hat fih eine Kunſt gebildet, aber eine Kunft des Scheins, 
der Worte und ber Art des Redens, und noch mehr ber Re— 
bensarten, nicht eine ber Gedanken. Unbegreiflih if es, daß 
er im Alterthume fo hoch angefehen war, fo großen Ruhm er= 
Tangt bat. Wenn Männer hinzufamen, bie diefe Kunft bes 
Aeußerlihen auf reiche Gedanken, tiefe Gefühle, Wig und Geifl, 
übertrugen, fo fonnten biefe Formen zum gefälligen Ausdruck 
dienen, und waren fehr brauchbar. Aber wäre dieſe Kunſt nicht 
von folhen Männern: befruchtet worden, fo wäre fie bie er= 
bärmlichfte aller Künfte geblieben. 

Demofthenes iſt fein Schüler des Iſokrates geweſen; er 
bat ſich ganz felbft ausgebildet, ausgenommen, daß er durch 
Iſaeus' Schule gegangen if, um mit dem bürgerlichen Rechte 
und dem Proceffe bekannt zu werden. Die Adyos dıxarızol 
ernährten den Mann. Mit dem Stubium bes bürgerlichen 
Rechts war ed aber in Athen eine eigene Sache; ed gab Feine 
Öffentliche Rechtsſchule, und um mit bem bürgerlichen Rechte 
befannt zu werben, hielt man fi daher, wie in Rom, dort auf 
wo bie Verhandlungen gehalten wurben. Sfaeus aber war 
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Advocat, und bei ihm, ber ſich Befonders mit Civilproceſſen 
befchäftigte, hat Demoſthenes den Civilproceß gelernt, fonft 
nichts: Anderes Tonnte Ifaeus ihm nicht geben. 

In Athen war ein Tauer, abgeftandener Zufand bie Dee 
moſthenes erſchien. Er ging nicht zurüd in die vergangene 
Zeit, bejammerte nicht, daß die fehönen Zeiten vergangen feien, 
fondern mit warmer Liebe und Treue für fein Volk wie es 
‚einmal war ging er an's Werk, Er fpazierte nicht müßig auf 
und nieder, beclamirend über die gute alte Zeit des Perifles, 
des Soppofles, des Solon oder gar bes Thefeus, und recitirte 
nicht Beihwörungsformeln um fie zurüdzurufen, fondern mit 
fühnem Muthe erfaßte er die Gegenwart und verzagte nicht 
unter ben ſchwierigſten Umfländen das Schwerfle auszuführen; 
er fegte ben größten Geift daran und übertrug ihn auf 
die Behandlung des Gegenwärtigen in ber ebelften Form. 
Die meiften feiner Zeitgenoffen ergaben fich in den Drud der 
Gegenwart; er trat gegen biefelben auf, fuchte fein Volk über 
die Gegenwart zu erheben und ſich gleih zu maden. Das 
edelſte Schaufpiel, fagte ein alter Stoifer, fei ein großer Mann 
der mit dem Schidfale ringe: das if Feiner mehr geweſen als 
Demoſthenes. Nach einer Zeit großer Dürftigfeit erwachte un⸗ 
ter ihm in Athen theils durch das Drängende ber Zeit, theils 
durch ben Impuls ben ein großer Mann gab, ungemein viel 
Berfland und ein ganz neuer Geiſt. Es war eine Nüchtern- 
heit gewefen, viel eleganter allerdings, wie vom breißigfährigen 
Kriege bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts bei ung. 

Demofthenes hatte viele geiftreihe Zeitgenoffen, aber fie 
alle ſtanden weit unter ihm. Namentlih waren viele unter 
ihnen bie ihm durch ihre moralifche Divergenz durchaus gerade 
entgegengefegt und feindfelig waren. Unter diefen war Dema⸗ 
bes, ber rohe gemeine Matrofe, dag größte Talent damals ne= 
ben Demoftpenes. Der Sohn eines Bootsknechts hatte er 
ſelbſt dies Gewerbe in früher Jugend getrieben, als auf einmal 
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fein Genie ihn antrieb vor ber Volksverfammlung Öffentlich als 
Redner aufzutreten, und‘ ohne alles Studium, durch feinen 
Wig, fein Talent, namentlich durch feine Gabe zu improvifiren‘, 
ſchwang er fi fo empor daß er große Gewalt über das Volt 
ausübte, ja mitunter bem Wolf mehr zufagte ald Demofthenes, 
Mit einer Schamloſigkeit die bis zur Ehrlichleit flieg, fagte er 
dem Bolfe Alles geradezu heraus, was er fühlte und mit ihm 
der ganze Pöbel, Dabei ward bem Pöhel wohl; er gab ihnen 
das Gefühl, fie fönnten ſchlecht fein ohne befchimpft zu fein 
und das gibt bei den Leuten eine ordentliche Dankbarkeit. Dar- 
über iſt eine merkwürdige Stelle bei Plato, wie diejenigen, bie 
hohle Reden führen mit denen es ihnen nicht Ernft iſt, ohne 
Einfluß und ohnmächtig find, wogegen andere Ungebilbete, bie 
den Leuten gerade heraus fagen, wie ed ihnen Ernft und um's 
Herz if, große Macht haben. Das gab der materialififchen 
Philoſophie in Frankreich im 18. Jahrhundert bei den höheren 
Ständen fo ungeheuren Einfluß, weil man ſich bei ihr nicht zu 
fhämen brauchte, daß man fo viehifh war: früher hatte man 
ſich deſſen doch gefhämt, aber jetzt burfte man es fein, wenn 
man nur elegant war. Man freute ſich Jemanden fo recht aus 
dem Grunde bed Herzens heraus fagen zu hören, wie es Ei- 
nem felbft um's Herz war. Demabes if ein merfwürbiger Cha⸗ 
after; er war fein bösartiger Menſch, mir iſt Demabes viel 
tieber ald Aeſchines. Aeſchines hat die Prätenfion eines guten 
Bürgers, er erfrecht fich fogar, den herunterzureißen ber wirk- 
ih ein guter Bürger. war: das ift aber Alles Lüge und Un— 
wahrheit. Sein Haß gegen Demofihenes iſt eben fo fehr Haß 
ber Mittelmäßigfeit gegen das Genie, als ber politifchen Aver— 
fion, ber Haß der Antipathie und bes Neides ber geiftigen und 
moraliſchen Schlechtigfeit gegen das Vortreffliche. Demades 
hingegen nahm die Sache unendlich naiv und fagte gerade her— 
aus: bag ed wohl andere Zeiten gegeben wo es nicht angegan- 
gen, aber jetzt fei doch Alles verloren, und fo fomme es nur 
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darauf an, daß man fein Schaͤfchen fihrere; man müfle den 
Staat verwalten, um von ihm fo viel Gelb zu Nehmen als 
möglich, um luſtig zu Ieben s darüber genirte er ſich gar nicht. 
Er haßte übrigens feinen Menſchen. Daraus erflärt ſich fein 
‚ Benehmen gegen Demoſthenes: er haßte ihn nicht, fand ihn 
wohl nur erſchrecklich dumm. Manchmal hat er der Republif 
wirllich fehr weſentliche Dienfte geleiftet: wie in böfen Zeiten 
oft ber edelſte Menſch ſchadet und ber ſchlechteſte nuht. In der 
ganzen neuern Geſchichte gab es feinen reineren unbefcholteneren 
Staatsmann als Pitt, und doch war in Zeiten ein ſchlechter 
nüglidher, ja nothwenbiger als er. So hat es oft ſchlechte Pa⸗ 
teioten gegeben, die doch dem Gemeinweſen fehr genügt haben, 

Die anderen Zeitgenoffen bes Demofihenes waren weit un⸗ 
bedeutender. Von Aefchines ift geredet. Dem Demofthenes der 
aäcfle, sed magno intervallo proximus, ’wie Cicero in ber 
Berebfamfeit fagt’, ſcheint Hyperibes ober ibes zu fein (denn 
der Name wird eldns und ding geſchrieben). Wahrſcheinlich 
iſt er der Verfaffer der Rede über den Vertrag mit Alexander, 
bie unter ben demofthenifchen Reden fleht, gewiß aber nicht bem 
Demoftpenes gehört, wie ſchon bie alten Kritiker gefehen und 
bewiefen haben‘ '). Sie ift etwas viel Beſſeres als die Reden 
ber Uebrigen, ‘und ift jene Rede wirklich von ihm, fo fan man 
dem Urtheil Cicero's beiftimmen’, 

So war die Profa ganz das Herrſchende, und von Poefie 
befand nur das Schlechtefte ber mittleren Komoedie. Als bie 
Nede, die durch die Politik begeiftert Inhalt befommen hatte, 
nun wieder gelähmt war, wandte fih das Talent auf Die eis 


%) Da Libanius den Hyperides las fo it feine Bemerkung, daß er. biefe 
Rede für hyperldiſch Halte, gewiß nicht zu verwerfen. Des Hhperides 
Neben waren im der Bibliothef des Matthias Corvinns: fie blieben In 
Dfen bis die Türken diefe Bibliothek größtenteils zerſtörten, und bei 
diefem Braude iſt die Haudſchrift verſchwunden. Doch hoffen wir ein 
Fragment in den flogen des Konftantinus Porphyrogenitus aus el 
nem Coder in der vatlcanifchen Bibliothek zu befommen. 1825. 
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gentlihen Wiffenfhaften und auf bie neue Komoebie, worin 
mehr Berſtand war ale in ber mittleren. 

Diefe Zeit ift auch die große Zeit ber Erſcheinung ber 
platonifhen Philofophie, worin bie alte höhere Poeſie übergeht: 
wie denn Plato felbft ein ganz dichteriſcher Geift war. Bei 
den griechifchen Philofophen der damaligen Zeit ift es merfwür- 
dig, daß fie Inhalt und Gegenftand veränderten. Bei ben frü- 
heren griechiſchen Philofophen war die Ppilofophie eine Natur- 
philoſophie mit conereter Anfhauung, worin viele tiefe Phyſik, 
Mathematik verkörpert war; biefe Naturphilofophie Löft fih auf, 
und die Mathematif und wohl auch Naturgefhichte mit mathe= 
matifcher Erdfunde bilden fi daraus, Es if faum möglich, 
daß die Naturfunde auf einmal im Ariftoteles fo vollendet ohne 
Vorbilder entftanden iſt. Für die Mathematif und. die mathe— 
matifche Erdkunde haben die Früheren einzelne Formeln gehabt, 
die fie von ben Fremden befommen haben: Thales 3.8. hat 
die Sonnenfinfternig — wenn es überhaupt wahr iſt — nicht 
nad) eigener mathematifcher Einfiht, fondern nad ‚einzelnen 
Formeln aus dem Orient berechnet, wie es jegt die Chineſen 
thun. Die Mathematik erifiirte noch gar nicht, Nun bildete 
fie ſich zuerft, und wurde jegt mit großem Intereſſe aufgenom⸗ 
men. Die außerordentliche Ausbildung der Mechanik zeugt 
davon, bie feit dem peloponnefifchen Kriege an verſchiedenen 
Orten mit größtem Eifer und Erfolg zu beftimmten Bweden 
ausgebildet wird, Die Philofophie iſt nicht mehr Naturphilo« 
ſophie fondern fie wird ganz transſcendental, theologifh und 
dialektiſch. 

Dieſer ganz verſchiedene Charakter ihrer Richtung wird 
durch die Verhältniffe der Zeit volllommen erklaͤrt. Was cher 
mals von Theologie und Nationalglaube gewefen war, ivar 
erloſchen und nur noch in bloßen Formeln übrig, und ber Na= 
turdienſt war rein in verächtlihen Goͤtzendienſt aufgegangen. 
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Daher war das Bebürfniß nad Theologie und Glauben in 
allen Gemüthern rege. “ 

Mit Demofienes erfheint gleichzeitig Ariftoteles, und wie 
Demofipenes ſich auf das Gegenwärtige wandte, wendete auch 
ex feine ganze ungeheure Geiftesfraft auf das Gegenwärtige in 
Natur und Staat. Alles, was ift, if für ihn eine Merkvür- 
digfeit und hat, weil es if, ein Recht von ihm erkundigt zu 
werben, 

Die Geſchichte haben wir ſchon früher in ihren verſchiede- 78. 8. 
nen Epochen beſchaut: erft Aufzeichnung in annaliſtiſcher Weiſe; 
das erfte Auffehreiben der alten, beſonders mythiſchen Sagen; 
alsbann die Verbindung der Länder- und Voͤlkerkunde mit alten 
Sagen, bie erften Anfänge der Aufzeihnung in der gegenwär« 
tigen Zeit und bie Erzählung bei Hefataeus und Herodot. Hes 
kataeus hat in der Völferbefchreibung den Impuls gegeben, wir 
mwürbigen ihn nicht genug: Herobot iſt gegen ihn ungerecht. 
Dann fam nun bie Befcreibung der erlebten Zeit auf, worte 
ſich zuerft Hellanifus verfuchte, der aber wohl fehr mittelmäßig 
geweien fein dürfte. Dann auf einmal erbliden wir die Ge⸗ 
ſchichte in ihrer höchſten Vollendung im Thukydides. Nach ihm 
ruht die Gefhichtfchreibung, und mehr als ein Menſchenalter 
von dreißig Jahren iſt Geſchichte nicht geſchrieben worden. Erf 
nad der Schlacht von Mantinea if fie wieder angefangen von 
Anarimenes und Zenophon, ber ein Supplement bes Thufydie 
des ſchon früh anfing: wie fehlecht ift oben gefagt. 

As man nun eine Redekunſt zu haben glaubte mit ber 
man bie Berebfamfeit machte, warb biefe auch Grundlage bes 
proſaiſchen Schreibens und der Geſchichte, und auf dieſer 
Grundlage ging die Geſchichte fort. So gingen Hiſtoriler aus 
der Schule des Iſokrates hervor, zwei berühmte Hiftorifer, 
Ephorus und Theopompus, etwas jünger als Demofthenes, 
Ephorus iſt ein Schriftfteler von ungemeinem Verdienſt und 
Werthe. Nach dem Verluſt der griechiſchen Lyriler, über bie 
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nichts an Herrlichkeit geht, ift Fein Verluſt den wir ſchmerzli⸗ 
er empfinden als ber ber Gefchichte des Ephorus. Er war 
ein hoͤchſt wahrhafter Mann und hatte hiftorifches Talent zur 
Aritil und Unterſuchung: er ift der Erſte, ber eigentlich hiſto⸗ 
riſche Kritik in einem großen Umfange angewandt hat, "und bei 
dem bie Geſchichte als wiflenfhaftliche Disciplin erfcheint. Er 
fhrieb ſehr anſpruchslos, und deswegen hat er, als bie Rhe⸗ 
toren herrſchten, viel weniger als Schriftfteller gegolten wie er 
bei uns gelten würde. Ganz entgegengefegt wärbe unfer Ur⸗ 
theil über Theopomp fein: feine Beredfamfeit wird gelobt, aber 
er war ein Rhetor von ber unmahren unädhten Art; er ver⸗ 
band eine ſchlechte Manier, aufgeblafenen Styl, Breite, Weit⸗ 
ſchweiſigleit mit einer hoͤchſt verwerflihen Gefinnung, mit Lügen 
und Bösartigfeit des Charakters. Um fich mit der Geſchichte 
würbig zu befpäftigen, if ein Haupterforberniß, daß wir das 
Herz am rechten Fled haben. Was Fümmern und vergangene 
Zeiten, wenn wir und nit an großen Thaten und Dinger 
erfreuen wollen, wenn das Herz und nicht für das fehlägt 
was in, alten Zeiten Großes geſchah? Nichts iſt abſcheulicher, 
ls wenn Menfchen fih daran geben: die Geſchichte großer Zei 
ten zu fehrelben, die immer nur bie Mängel und Gebrechen die⸗ 
fee großen Zeit hervorheben, um zu dem Refultate zu kommen, 
daß Eato ein fo großer Schuft fei als fie ſelbſt,“ wie Pope 
ſagt. Ih will nur Einen nennen, Menzel in Breslau, ber 
Alles Herunterzureißen fucht, wofür unfer Herz ſchlaͤgt. Diefer 
Trieb iſt eine Herzkrankheit fo Vieler. Bon ber Art war Theo- 
pomps Alles was in ber griechifchen Geſchichte groß und herr⸗ 
lich war riß er herunter: er Iebte zu Athen, und dennoch war 
fein Streben Athen auf alle Weife herabzuwürdigen. "Milete 
* dings war biefe Animofität eine ererbte: Athen hatte fi früher 
manderlei gegen fein Vaterland zu Schulden fommen laſſen, 
aber Chios Hatte dafuͤr ben ungküdlichen Bunbesgenoffenfrieg 
angefangen, ber Griechenland über den Haufen warf, und nach ⸗ 
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ber fi gang von ber griechifchen Sache losgeriſſen und den 
Perfern in die Arme geworfen. Wir haben Theopomp wicht 
mehr. Er hatte fi Herodot zum Mufler genommen und dis⸗ 
ponirte feine Geſchichte mit Epifoden auf deſſen Art; er ſchrieb 
mit großer Abfihtlihfeit und Künftlichkeit. Dabei war er 
ſehr Teihtgläubig, und eine große Menge von Lebertreibuns 
gen und Albernheiten find buch ihn in bie Geſchichte und 
Böltertunde gefommen, auch viele Verlaͤumdungen gegen vor« 
trefflihe Männer. Doc hat er neben diefen Albernheiten unb 
Unwaprbeiten fehr viele Thatſachen enthalten, und fo vermiffen 
wir ihn: 'wir würben durch ihn erſt Demoftpenes recht verſte ⸗ 
ben, aud umfaßte er die Geſchichte der nichtgriechiſchen Böl- 
fer, die mit den. Griechen in Berührung waren’. Er hate 
einen Oppofitionscharakter, er mußte anfeinden, Er grollte ben 
Athenern, war aber auch nicht ein Anhänger der Mafebonier, 
und fo war er mit ber ganzen Welt verfeindet. Das ſtellt ihn 
als ſittlich beffer dar, ale wenn er Knecht ber Maledonier ger 
wefen wäre. 

Zu gleicher Zeit ſchrieb auch Kalliſthenes bie Geſchichte 
von dem Frieden bes Antallidas an bis auf: bas Ende des 
pholiſchen Kriegs. Diefe Geſchichte hat Ruf gehabt wegen ſei ⸗ 
ned Geiſtes: aber perfönfich if offenbar viel gegen Ihn zu ſagen 
gewefen. Er war Sophift, obgleich Verwandter des Ariſtoteles'. 

Dies das Hauptfählifte. Ich babe nur eine Geſchichte 
des Geifles gegeben, nicht eine Litteraturgeſchichte was hier meine 
Sade nicht if. 

Mit der Kunft hat ſich gerade diefelbe Veränderung zuge- 
tragen wie mit ber Litteratur. Die älteren Griechen behandel» 
ten die Kunſt idealiſch. Das Idealiſche beftand aber bei ihnen 
nit darin, wie man ed in ber Schule der Caraccis und in 
den fpäteren Schulen des Verfalls im 17. und 18. Jahrhun⸗ 
dert meinte, daß man eine große Menge Schönheiten excerpirenb 
aufammenfuchte, daß man Schöne Bilder machte indem man aus 
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verſchiedenen ercerpirte, dap man von bem Einen eine Nafe 
nahm, dort eine fehöne Hand u. ſ. w. und fo eine fhöne Ge⸗ 
ſtalt zufammentrug. Die Alten nahmen einen ganz andern 
Weg beim Idealiſchen. Sie ergriffen genau die Umriffe, das 
Geräfte des Lebens, und erfaßten mit bem Geifte genau das 
Bild deffen, was bie fhaffende Natur hervorgebracht, bie Idee, 
welche fie in der refractären Materie auszubilden fuhte; fo ſchu⸗ 
fen fie das Bild ſich felbft im Geiſte und fiellten ben Gegen- 
Rand der in der mangelhaften Materie immer mangelhaft ge= 
blieben war in der leichten Materie dar. Daher famen ben 
Aelteren Portraitftatuen und Bilder als etwas der Kunft ganz 
Unwurdiges vor. Diefe eriftirten auch, aber ald Masten in 
Wachs; diefe haben die Römer gewiß nicht allein gehabt. Die 
Griechen dachten fih: wenn ich das Bild des Soppofles 4. B. 
bilde, fo bilde ich es nicht wie er gerabe in ber Zeit ausfah 
als ich ihn fah, etwa ungeſund, unwohl, nicht nad) einer übers 
ſtandnen Krankheit u. ſ. w., ſondern ich fafle mir das Geficht 
des Mannes und frage mich, wie würden biefe Züge in ihrer 
hoͤchſten Vollendung fein, wenn das Leben nicht fo viele Mühen 
zu überſtehen «hätte, wenn es nicht mit feinin Drängeln und 
Berheerungen diefe Züge verwüftete? Auf diefe Weife arbeite- 
sen fie in ihren Portraitftatuen, 3. B. ber Sieger in den Wett» 
fämpfen. Das if ausbrüdiich begeugt. Unſere Art Portraits 
zu malen und in Statuen darzuſtelen fat wet in Aleran- 
ber’s Zeit, 

Die alte, firenge, danteske Manier ift ſchon mit dem pelo⸗ 
ponnefifgen Kriege verfhwunden in ber Darftellung wie in ber 
Architeltur. Unter Alerander fängt die korinthiſche Saͤulenord⸗ 
nung an, nachdem ſchon früher die ionifche aufgefommen war 
und allmählich bie dorifhe Ordnung verbrängt hatte: biefe 
wurde nun gar nicht mehr angewandt, Zierlichfeit, größere 
Bollendung in der Formengebung, Anwendung einer größeren 
Sarbenzapl und beſſere Farbengebung, eine Zeichnung bie alles 
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Edige, Ungefällige vermeidet, war jegt aufgelommen, Der 
Charakter, den man erfirebt, ift Anmuth und Lieblichkeit. Die 
alte Kunſt war in einigen Puncten gefliffentlih ſtill geftanden: 
dies iR nie gut, ein Vorgehen muß fein. Aber jegt war man 
an bie gefährliche Gränze ‚gefommen, von der aus nur noch 
Verfall möglich war. Neben diefer Ausbildung zum Schönen 
tritt jegt das Hiftorifiren in der Kunft ein. Schon Lyſipp war 
Portraitbildner, ein älterer Bruder von ihm war der Erſte ber 
feine Statuen volländig portraiticte, 

Schon vor dem peloponnefifchen Kriege hatten bie griechi⸗ 
ſchen Berfaffungen aufgehört Entwidelung der alten Berfaffung 
zu fein; die alte Bafis hatte ſich ſelbſt verzehrt. Was vom 
Berfafjung da war, war nur noch Eonvenienz der Gegenwart, 
In der alten Zeit hatte man in ben alten Weberlieferungen ge= 
lebt als in bem eigentlich Herrlihen; barin bielt man das 
Seftagsleben des Geiftes, das tägliche Leben war das gewöhn⸗ 
liche und davon zu reden ſchien nicht der Mühe werth; man 
lebte froh, aber die Jahre waren gleih und mit dem neuen 
Jahre vergaß Man bes alten, wie wir ber Blüthen und Bäume 
des vorigen Jahres vergeſſen über denen des gegenwärtigen. 
In der Gegenwart Iebte man bloß; was die Menfchen befchäfe 
tigte waren bie alten Sagen. Daher war man damals fo durch 
und durch poetiſch: in jedem Munde bildeten fih diefe Sagen 
in taufenberlei Geflalten um. Diefes ſchoͤne Sagenleben befam 
einen entſcheidenden Stoß, ald die Gegenwart groß und glaͤn⸗ 
gender ward als die Vergangenheit, ald man erſt mit weniger 
Aufmerkfamfeit, dann bald mit Geringfhägung auf die Zeit 
ber Vorfahren fah. Als ich aus dem Kindesalter in das Jüng⸗ 
Tingsalter trat, und felbft als ich ein paar Jahre im Jünglings⸗ 
alter zurüdgelegt hatte, fo erröthete ich wenn ich überbachte, 
was ich THörichtes gerebet, gethan: beſchaͤmt und verlegen ſah 
ih auf die Kinderträume zurück; wie ich aber Alter wurbe 
ward bie Erinnerung an bie Kindheit mir wieber lieb, und mit 
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reiferen Jahren ſah ich bie Lieblichleit diefer Träume ein. Ih 
glaube, daß es den Meiften von Ihnen ebenfo geht, So er— 
seht: es auch den lebendigen Völkern; man ſchaͤmt fih bes 
Neberlieferten; fo ging ed ben Römern und fo ben Deutfchen 
nach dem breißigfährigen Kriege, als fie ſich einer fremden Lite 
teratur. überließen. . Die Griechen hatten über ben perfikchen 
Rrieg ſchon viel von der Vergangenheit vergeffen, obgleich He— 
xobot noch im Stande war Adyovs zu fammeln. Nun kam ber 
acht und zwanzigfährige peloponneſiſche Krieg mit feinem Elende, 
feiner Verwüßung, moraliſchen Entartung, wo man mit ber 
Höchften Anſtrengung um fein Dafein zu behaupten in ber Ge= 
genwart Ieben mußte; barüber mußte man bie Vergangenheit 
vergeffen. _ Sp waren bie Beiten nad dem peloponnefifchen 
Kriege von ben früheren durch eine Kluft geſchieden. Das if 
eine Haupturſache, weswegen bie alte Poeſie untergeht, denn 
die Sage lebt nicht mehr fort. Aeſchylus und. Sophofles hate 
sen bie Erzählungen von ber Amme und bem Bolfe her gelernt; 
Jedermann wußte eine Sage von ben alten Zeiten. Aher bie 
Späteren hatten nichts, als was fie von ben früheren Dichtern 
ſchon bearbeitet fanden, Daher geht das Schoͤpferiſche, Poe⸗ 
tiſche unter, 
Defter if die Nebe geweſen von ber Fähigfeit eines Stoffe 
für epiſche Behandlung. Mancherlei merkwürdige Dinge find 
dabei von unferen Nachbarn und den Deuiſchen feibft gefagtz 
oft hat man fehr eruflpaft geſagt: ein jeder epifche Stoff müfle 
ein gewiffes Alter haben, dann erſt werde er reif unb brauch⸗ 
bar; fo feien für Taſſo bie Kreugzüge eben veif geweſen. Wir 
hötten gegenwärtig feinen vecht alten tauglichen Stoff. Allein 
die Sache if, daß nicht das Alter einer Begebenheit fie epiſch 
macht, fondern daß fein Stoff eigentlich epifch fein fann, wenn 
er nicht Vollseigenthum, Jahrhunderie laug eine allgemeine 
Vollksſage if, und im Munde ber Leute ſich bildet, bereichert, 
bis er bush dichteriſche Yehanblung eine bleibenbe epifche Form 


Unfähigfeit Rewes zu bilden. Beriwilderung. “is 


phil. Taſſo's Stoff war fo wenig reif, daß bie ehrlichen 
Yaliäner ſelbſt jegt bekennen, daß fein befreites Jeruſalem ein 
mißlungenes Werk feis wer es noch lobt, zeigt Fein Urtheil, 
ſchwatzt nad. Man muß es mit Wehmuth befennen: es if 
ſchmerzlich daß ein wirklich großer Geift dies Werk unters 
nommen hat. 

Diefe Veränderung in ber Ginnesart ber Griechen geht 
fehr weit, und daher gingen auch die angeflammten Nationale 
gefege verloren und verloren ihren Siunn und ihre Kraft: fie 
waren nicht mehr der eigenthümliche Auabrud ioniſcher, dori⸗ 
ſcher Berfaffung, der überlieferte Kern ihrer Eigenthümlichkeit, 
Man befand fi damals in ben griechiſchen Staaten in dem ⸗ 
felben Zuflande, in dem gegenwärtig in Europa alle Völfer ſich 
befinden, wenn neue gefellfchaftliche Einrichtungen zu bilben find: 
daß dies bloß nad der Gonvenienz der Gegenwart gefchehen 
muß, weil bie Bergangenheit bie Kraft verloren hat. Iſt bie 
Vergangenheit verfhwunden, fo iſt fie ein tobter Leichnam, und 
ſich daran zu Halten, mit Gewalt baranf zu weißen if Thorheit 
und ſchafft Fragen. Man fol fo weit als moͤglich dahin arts 
beiten, daß man die gegenwärtigen Juflände begreift und bem 
Beften die größte Haltbarkeit zu geben ſucht: das allein Tünnte 
einen gefunden tüdhtigen Sinn ſchaffen. Bekeunen muß man, 
daß die gegenwärtigen Zuftänbe denen vergangener Zeiten hierin 
nachſtehen. So war m Griechenland damals der Zufemmen- 
Bang zwifchen der alten Zeit und ber Gegenwart zerriffen. 

Die Sitten waren veränbert, eine entfegliche Berwilderung 
mit entfeglichem Efend waren im peloponnefifhen Kriege ein- 
getreten. Nicht nur waren alle Völker und Drte gegen einan⸗ 
der erbittert; au in ben Städten felbft waren überall bie 
wüthenbften Parteiungen entflanden, bie barum ungleich ſchlim— 
mer waren als bie alten Parteien, weil fie Factionen, ganz und 
gar perföntih waren, action ift eine Partei, welche aus Leu⸗ 
ten beſteht, bie fih ihres Vortheils, ihrer Individualität wegen 
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zuſammenſchlagen; auch für Gutes kann es Factionen geben. 
Yarteien find vielmehr da, wo fih die Theilungen, die in ei= 
nem Staate zur "Erhaltung feiner Lebensthätigfeit nie fehlen 
tönnen und follen, für beftimmte Meinungen, überlieferte Ver— 
haͤltniſſe theilen. Die Parteien brauchen gar nicht die Erbit- 
terung zu haben, die ben Factionen eigen ifl. Sehr edle Men- 
ſchen, jeder Menſch gehört der einen ober ber andern Partei 
an, aber ohne alle Erbitterung fönnen und follen fie gegen ein- 
ander fiehen. Aber in Factionen muß Gehäffigfeit und Feind» 
feligfeit eintreten, und tritt felbft bei guten Menſchen ein, auch 
wenn für das Gute fih Factionen bilden. Was Partei fein 
folte, geht nur zu oft in Factionen über. Die Partei des 
Demofthenes war wohl factio bonorum, aber man fann doch 
nicht leugnen, daß die damaligen Spaltungen Factionen waren. 
In früheren Zeiten waren in Athen auch Entzweiungen gewe- 
fen; aber wenn 3.3. unter Perifles die Fragen über bie Macht 
bes Areopags und die Demokratie einander entgegenflanden, fo 
waren bied Parteien, wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grabe, 
Detzt aber waren biefe Spaltungen perfönlich geworben: ed war 
nicht bie Rede davon, die Form zu ändern, fondern wer in 
diefer Form herrſchen folte. Im unferer Zeit reduciren ſich Die 
Theilungen, wo ein fogenanntes freies Öffentliches Leben fein 
fol, überall anf Factionen: Whigs und Tories find einmal 
Parteien gewefen, aber fie find jegt Factionen geworben. 
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Alerander’s Charakter, Quellen feiner 
Geſchichte. 


Alerander war beim Tode feines Vaters zwanzig Jahre 
alt. Er iſt das erſte Beifpiel eines Mannes, eines Fürften- 
fohnes, für deffen Erziehung alle Vortheile der föniglihen Mit- 
tel verwendet worden find. Bor Philipps Verftand und Ein- 
ſicht Reſpeet zu Haben veicht pin, wenn man auch feinen andern 
Beweis hätte, wenn man fieht, was er für die Erziehung feines 
Sohnes that, und welche Mühe er fi gab ben größten feiner 
Zeitgenoffen, Ariftoteles, für feinen Son zu gewinnen und ihn 
au bewegen, Athen zu verlaſſen. Nur Teint es nicht, daß 
Ppilipp” ganz ahnte, was Arifioteles feinen Zögling lehren, 
und daß die Erziehung feiner Moral und feines Herzens ihm 
wichtiger erſcheinen werbe als bie intellectuelle Bildung, und 
daß er dies gewollt hatte, da er ein roher Menfh war: aller⸗ 
dings ein Barbar yon gewaltigem Berftande, ein fehr geift- 
reicher Barbar, der ohne Zweifel fo gut griechiſch ſprach wie 
die Griechen, wie vornehme Barbaren franzöftfep fo vollfommen 
ſprechen als es in Paris geſchieht. Ariftoteles iſt daher au 
für Alexander's ſittliche Bildung nicht verantwortlich. Aber 
doch macht es Philipp große Ehre, daß er Ariſtoteles fo würdigte 
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dag er Alles that was er für ihn thun Fonnte, um ihn zu ger 
winnen, daß er ihm fogar feine zerftörte Vaterſtadt nach feinem 
Verlangen herftellte: ein großes Zugeftändniß, 

Alexander fand in feiner Jugend mit feinem Vater fehr 
gut. Allein fon einige Jahre vor dem Tode feines Vaters 
entftand zwiſchen ihnen heftige Entzweiung '), und ohne Zmeifel 
bat Alexander um den Mord feines Vaters gewußt. 

Sehr wenige Menfchen haben in fo hohem Grabe Be» 
rühmtheit in Aſien wie in Europa ald Alerander, Unter allen 
Männern in der Gefchichte ift er außer Karl dem Großen, und 
in geringerem Grade Conftantin, der Einzige ber zu einem 
poetifchen Wefen geworben if. Was Karl der Große für das 
Abendland war, das ift Alexander für den Drient: neben dem 
Ruſtam iſt er der Hauptheld der perſiſchen Mährchen und Ro— 
mane. Auch für ung hat er eine außerordentlihe Bedeutung 
dadurch, daß er der ganzen Welt eine neue Geflalt gegeben 
hat. Er hat begonnen was jegt vollendet werben wird trotz 
aller Hinderniffe, die Herrfchaft Europa’s über Afien. Er hat 
zuerſt die Europäer ſiegreich in ben Drient geführt. Afien’s 
Rolle war zu Ende, und ed war zur Dienftbarfeit unter Europa 
beftimmt. Er ift ferner Nationalpeld der Griechen geworben, 
obgleich ihnen fo fremd wie Napoleon den Franzofen: zwar 
Teitete er fein Geſchlecht von Griechen mythifh ab. Aus frü- 
ben Anführungen finden wir, daß er ſchon während feines Lebens 
und gleich nad) feinem Tode biefe Popularität bei den Griechen 
gehabt Hat. Im Anfange feiner Regierung hatte er ben Grie- 
hen entfeglihes Leid angethan; aber er verließ Griechenland 
fo ſchnell und ‚die Griechen waren fo geneigt fih die Torbeeren 
zuzuſchreiben, bie er für Makedonien erſocht und gefällig ihnen 


) Hlier folgte eine ausführliche Darftellung des Zwiſies in der Familie 
des Philipp und ver Ermordung bes Könige, bie theils zur Ergän- 
zung der’ In der 69. Vorl. gegebenen. Grzählung benupt, theils als 
Wiederholung ganz weggelaſſen if. A. d. H. 
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mittpeilte, daß er bald bei ihnen populär wurde. Wenn er 
ſchrieb „Alerander, König der Mafedonier und der Griechen,“ 
ließen fie ſich Dies gerne gefallen. 

Was aber feine Perfönlichfeit betrifft, fo werben wir fie 
ganz anders anfehen. Mancher Rhetor, auch in älterer Zeit, 
hat über ihn richtig geurtheilt. Wer kennt nicht die Geſchichte 
vom Seeräuber, den Alerander habe zum Tode verurtheilen 
Taffen, und der vor ihn geführt ihm gefagt, es fei fein Unter« 
ſchied zwifchen ihnen! So nennen ihn aud die Morgenländer 
Alexander den Räuber. Bon diefem Gefichtspuncte will ich 
nicht ausgehen, dreht fih doch die ganze Weltgefchichte um ben 
Krieg und Eroberung: ich ſpreche nur von feiner Perfönlichfeit. 
Aber ohne bie Declamationen zu theilen, die fo häufig gemacht 
find, befenne ich mich unbedingt zu einem höchſt ungünftigen 
Urtheit über ihn. Sehe ich einen jungen Mann, ber im zwan⸗ 
sigften Jahre evident durch eine Verſchwörung gegen feinen 
Vater den Thron befteigt, der dann nad) feiner Thronbefteigung 
eine Graufamfeit ber Politif zeigt, wie das Haus Medicis im 
fechzehnten Zahrhundert, wie Cosmus von Medicis und feine 
beiden Söhne; der nicht allein feine Stiefmutter der Olympias 
aufopfert, auch das unſchuldige, neugeborene Rind der Unglüd- 
lichen ermorden Yäßt, fo wie mehrere andere Halbgeſchwiſter — 
deren Namen wir nicht genau wiffen, weil Arrian dies geſchickt 
übergeht — der Alle die etwas mitwiſſen konnten mit Falter 
Neberlegung aus ber Welt fhafft, Alle die ihn vorher beleidigt 
hatten aus dem Wege räumt: fo iftein folher Jüngling zu allen 
Zeiten gerichtet! 

Plutarh hat eine ganz thörichte unbegründete Zärtlichkeit 
für ihn, und das war die allgemeine Meinung bei ben Griechen. 
Nur feine Trunfenheit kann man nicht leugnen. Damit ent 
ſchuldigt man feine Mordthaten, den Mord des Klitus, und 
um das unbefchreiblich Alberne was die fpäteren Griechen vor⸗ 
brachten poetifch zu vollenden, vergleicht man ihn mit Dionyſos: 
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es laͤßt einmal Bacchus von Alters ber einen Mafedonier im 
Teunfe ſchwerer fehlen als Andere, man ſpricht von den Klodones 
und Mimallones, von den thrafifchen Frauen die den Orpheus 
zerreißen und was bergleichen unfäglihe Albernheiten der grie- 
chiſchen Sophiſten mehr find. Das ift aber nicht genug mit 
der Trunkenheit. Den unſchuldigſten, treuften Diener, den 
beften Feldherrn feines Vaters ließ er auf wahrhaft orientalifche 
Weiſe heimtüdifh wegfepaffen, der gewiß unſchuldig war; er 
war aber freimäthig, wußte daß der Jüngling, was er war, 
durch ihn war: davon fehweigt man. Wie er feinen Freund 
Klitus felbft mordete, als er ihm bie Wahrheit fagte, das find 
entfegliche Dinge. 'Ich begreife nicht, daß man Alerander da- 
mit entſchuldigen wi, daß er ein übergroßer Menfch gewefen: 
war er bag, war er bann nicht auch für feine übergroßen Kräfte 
verantwortlich?’ Alle feine Handlungen, bie als großmüthig ge= 
priefen werden, find theatralifh und auf Oftentation berechnet. 
Er hat Anhaͤnglichkeit an Ariftoteles, aber felbft Löwe und Tiger 
haben eine Art Freundlichkeit gegen die Ernährer und Pfleger 
ihrer Jugend, bis das Naubthier in feiner ganzen Beftialität 
in ihnen erwacht; dieſe Freundlichkeit gegen Ariftoteles rettete 
nicht Kalliſthenes, ‚und als biefer geopfert war fand auch Jener 
es rathſam nad Athen zu gehen. Seine Zuneigung für He— 
phaeftion war nicht Freundſchaft, fondern Schimpf. Seine Groß 
muth gegen bie gefangenen perfifchen Fürftinnen ift nichts Aus- 
gezeichnetes: es ift etwas ganz Natürlihes, Alltägliches, wenn 
es nicht Oftentation iſt, aber es iſt bloß Oſtentation. 

Wohl ift anzuerfennen, daß er eine hoͤchſt merfwürdige 
Erſcheinung iſt, aber fein Lob kann allein feinem großen Ber- 
Rande und feinem Talente gelten. Ex war ein ganz unge- 
" wöhnliher Dann, er hatte den Blid des Sehers der auch Na— 
poleon fo fehr auszeichnete, der wenn er an einen Drt fam 
gleich die Tüchtigfeit fah, feine Befimmung: den Blick der den 
praftiihen Mann macht. Hätte man fein anderes Beifpiel von 
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ber Schärfe feines Blicks, fo würde dafür ſchon Zeugniß genug 
fein, daß er Alexandria erbaute; daß er den Punct zu finden 
mußte, der feit fünfzehn Jahrhunderten den Beruf gehabt hätte 
bie Bereinigung von Aegypten mit Europa und Aſien zu bilden. 
Wenn auch früher, als der Nil noch nicht verfhlammt war, 
diefer Punct biefe Wichtigfeit noch nicht hatte, fo ſah doch 
Merander auf jeden Fall mit einem Blicke, wozu biefer Ort 
von der Natur beftimmt war: 'es brauchte hier nur eine Stadt 
gegründet zu werden, um groß und das Emporium der Welt 
zu werden‘. Diefe Stadt follte der Schlußftein feines Reiches 
fein und als folder wahrfcheinlich aud feine Hauptſtadt. Eben 
fo kann man nicht ohme die höchfte Ungerechtigkeit die Führung 
bes Krieges nicht ihm, fondern ben Felbherren Philipp's zu= 
ſchreiben. Allerdings waren die Perfer unglaublich elend, und 
machten durch die unfinnige Art wie fie ihm Widerftand leiſte- 
ten es ihm Teicht fie zu unterwerfen; aber auch Alexander's 
Fuͤhrung war fo fiher, fo richtig aud unter den ſchwierigſten 
Umftänden, fein Zug nad) dem Indus ift fo geſchickt, fo wohl 
überlegt und gewählt, daß es unmöglich ift ihm ben Ruhm 
eines großen Zelbheren nicht zuguerfennen: ja ein competenter 
Richter, Hannibal, hat gefagt: „der größte”, Allerdings barf 
man auf der andern Seite auch nicht verfennen, daß er ganz 
trefflihe Inftrumente hatte, ausgezeichnete Felbherren, eine herr= 
liche Armee! Hätte er dieſes Heer erft fchaffen follen, fo wäre es 
nit fo gelungen. Dann waren Parmenio, Philotas, Ptole- 
maeus, Seleufus, Antigonus, alles ganz ausgezeichnete Feld- 
herren, alle aus ber Schule feines Vaters und ſchon zu Philipp's 
Zeit ausgezeichnet: und wenn man ben einzigen Eumenes aus— 
nimmt, kann man fagen, daß unter Alerander ſich fein bedeutender 
Feldherr ausgebildet hat, Wie auch König Friedrich II. von 
feinem Bater das Heer ſchon gebildet ererbte, und die meiften 
feiner Generäle fon damals in der Armee waren. 

Bildung hat Aerander gehabt, das ift nicht anders mög⸗ 
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lich wegen des forgfältigen Unterrichts eines Ariſtoteles; er war 
gebilbet und mit der griechiſchen Litteratur vertraut, wie ber 
gebildetſte Grieche feiner Zeit. 

Die Duellen der Gefhihte Alexander’ die wir haben find 
nicht mehr die -urfprünglihen. Von biefen haben wir feine 
mehr. Wie feine Geſchichte eirculirt, iſt ſie durchaus märden- 
haft. Seine Geſchichtſchreiber zerfallen. in zwei Claſſen, erſtens 
feine Zeitgenoffen und Begleiter, und dann die Späteren, bie 
feine Geſchichte nad) ihm meiftentheils rhetoriſch fchrieben. 

Bon feinen Zeitgenoffen und Begleitern find zwei aus— 
gezeichnet, die gewiß nicht bie abfolute Wahrheit gefhrie- 
ben haben, aber ſehr gut im Stande das Wahre zu berih- 
ten und im Ganzen auch wohl glaubwürdig waren, Ariftobu- 
lus und Ptolemaeus Lagi, ber erfte König von Aegypten. 
Beide find verloren gegangen, wir kennen aber Alerander fo 
gut, ald ob wir fie hätten, und vermiffen fie nur im Detail: 
font find fie und in der vortrefflihen Gefhichte des Arrian 
erhalten, der fie bearbeitet hat: eines Bithyniers aus Nitome- 
dien unter Trafan, eines ber erſten Provincialen bie in Rom zu 
den höchſten Würden gelangten. Er ift zugleih Römer und 
Grieche, nicht blos Redefünftler, fondern auch praftifher Dann, 
Militär. Das fieht man feiner Geſchichte auch an, daß er ver- 
ſteht was er fehreibt: fie ift das Werk eines Mannes, der ſich 
Alles vollkommen begreiflih macht. 'Auch mit Kritit if fie 
geſchrieben, obgleich in Hinfiht der Gefinnung Panegyricus bes 
Alerander. In Hinficht der Form iſt fie fehr fhön gefeprieben, 
in der Manier des Zenophon. Zwar verhält fie fih zur alten 
Geſchichte, wie die neue Komoedie zur alten, aber es ift immer 
eine glückliche Nachbildung. Zudem machen die Bemerkungen 
über die orientalifhen Verhältniffe das Buch ſehr intereffant‘. 
Diefe Geſchichte it wahrhaft unfhägbar. 

Unter den vielen anderen verlorenen war ber gelefenfte 
Klitarch, einer von ben eleganten griechiſchen Schriftftellern der 
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fpäteren Zeit, die füh unter die claffiihen Schriftſteller ein- 
gefhlihen hatten und eben fo gelefen wurden wie Thufybi- 
des. Klitarch war etwas fpäter als Alexander und nicht Ge— 
fährte feiner Züge; er fehrieb ohne Kritik und von ihm iſt viel 
Unwahres ausgegangen. Aber geradezu fabelhaft ohne Rüdficht 
auf Shen und Wahrheit ift Onefifritus. Auf ihn und Kli⸗ 
tarch ift Curtius meift zurüdzuführen: ’der den Livius zu einer 
Zeit nachahmt da das gute Latein verfhwunden war, unter 
Septimius Severus'), wie Arrian den Zenophon’. Im Dio— 
dorus von Sicilien ift die Gefchichte Alexander's aus mehreren 
zufammengefegt, wahrfeheinlich wie bie Fortfegungen des Epho— 
us, namentlich die des Duris fie erzählten: "wichtig if er für 
die Chronologie’. Ueber die Geſchichtſchreiber Alerander’s gibt 
es eine Kritif von St. Croix: das ift aber eine Arbeit, die 
für deutſche Philologie fehr ungenügend ift, und dafür fo gut 
als nicht eriftirend betrachtet werben muß: fie muß noch ein- 
mal gemacht werden. In den Bactis können wir ung fehr ruhig 
an Arrian halten. . 
Wie fih über Karl den Großen ſchon fehr fräh erklärte 
Fabeleien finden, während feine Gefchichte treu und wahr in 
Eginhard und einzelnen gleichzeitigen Chroniken erzäpft ift — 
es ift ſchon fruh von feinem Zuge nad Palaeftina die Rebe; 
diefe Sage bildete fi dann mehr aus, wie auch der Zug nad 
Spanien’ fabelhaft wird, und die erften Spuren von Nitter: 
romanen zeigen ſich ſchon 150 Jahre nad ihm; fhon im zehn» 
ten Sahrhundert werben fie geglaubt — fo ift fhon früh in 
Aegypten eine fabelhafte Geſchichte Alerander’s geſchrieben ge— 
wefen unter dem Namen eines Aefopus. Diefe ift nicht rein 
griedhifch- alerandrinifh fondern mehr aegyptifch = orientaliſch. 
In ihr wird Alexander mit Nektanebos und bem Orient in 
Berbindung gefegt: fie ift voll von Zaubereien, Wundern und ganz 


) Bl. Ns Abhandlung „Zwei claſſiſche lateiniſche Schriftfeller u. f. 1.” 
Ki. Schr. I, ©. 30. a9 


Oi.ill,2. 


424 Romane von Alexander. Zuſtand von Mafebonien 


zügellofer Fabelei. Mai hat eine alte lateiniſche Ueberſetzung 
davon aufgefunden, von der leider der Anfang fehlt: diefen hat 
Peyron in Turin gefunden, aber zerftört um das was barunter 
Rand zu Iefen, und es nicht ber Mühe werth gehalten ihn 
herauszugeben. Das Griechiſche ift mehrmals umgebildet wor« 
den, wie. unfere Vollsbucher, wie Siegfried, Genoveva, u. ſ. m. 
und wurde unter dem Namen des Kallifihenes Vollsbuch im 
bpzantiniſchen Reiche bis 1453 gelefen. Diefer falſche Kalliſthenes 
befindet ſich ſchlecht altgriechiſch und neugriechiſch in manchen Bi- 
bliothelen. So iſt es auch mit ben Fabeln bes Aeſopus er⸗ 
gangen. Parallel mit dem Kalliſthenes geht die lateiniſche 
Volksbearbeitung oder Ueberſetzung des Aeſopus von Julius 
Balerius. Das ſpaniſche Gedicht aus dem dreizehnten Jahrhundert 
über Alexander von Garſelo iſt aus dem falſchen Kalliſthenes, 
und ebenſo iſt der Aeſopus in bie morgenländifhe Sprache 
übertragen; ohne Zweifel Tiegt dieſer morgenländifche Aeſopus 
den perſiſchen Gedichten des Nifami zu Grunde, Es wäre ein 
intereffanter Gegenftand, den ich gern einftmals als Preisfrage 
aufgeftellt fähe, wie die Geſchichte Alexander's im Driente ver- 
breitet worden iſt. Sogar eine hebräifche Bearbeitung bes 
Romanes von Alerander gibt es, und eine arodiſche im alten 
Dialekt. Die Bearbeitungen entfernen ſich mehr und mehr von 
der Wahrheit. Nachher verſchwindet Alexander aus den Ro— 
manen, unb ber Inhalt wird auf andere Romane überstagen, 
fo iſt 3. B. in dem alter deutſchen Roman von Herzog Ernſt 
von Schwaben diefer nur an bie Stelle Alerander’s getreten. 
Dergleichen Poetifches zu verfolgen if ebenfo ſchwer als bes 
lohnend. 


Erſte Kämpfe Alexander's in Europa. 


Der Tod Philipp's erregte eine ungeheure Erſchutterung im 
Reihe; denn es war noch keinesweges fefigegründet. Philipp 
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hatte feinen Zug gegen ben Orient befcyleunigt, gewiß in ber 
Hoffnung den Erfolg felbft zu überleben: da er bei feinem Tod 
erft 48 Jahre alt war, fo konnte er es recht gut hoffen. — 
Indeffen würde er in ganz anderer Art erobert haben, wie 
Alerander: er. würde gewiß nicht fo in’s Unendliche fortgegangen 
fein und den Krieg bis zur Zerftörung bes Reiches geführt haben: 
er würde fih vielleicht mit Verderaſien begnügt haben, mit 
Sprien und Aegypten. Wenigſtens Täßt biefes fein Charakter 
vermuthen, der lieber etwas ordentlich behandelte, als Vieles 
was er nicht zu umfaffen vermochte. — Er hatte fein Reich aber 
noch nicht fer conftituiren fönnen, denn feine Mafedonier waren 
in jedem Jahre in den Krieg geführt und geſchwaͤcht; die Ve— 
teranen fehlten, die meiften waren verftümmelt‘. 

- Ale Völler rings um Mafebonien glaubten, daß nur 
Philipp's Perfönlichkeit das Reich habe zufammenhalten Fönnen; 
‘bie mafebonifche Uebermacht hatte man nur an feinen Namen 
geknüpft, und hielt Mafedonien nun auf biefelbe Macht rebucist, 
welche es zu Amyntas' Zeiten gehabt hatte‘, Alerander aber 
traute man nicht zu, daß er fi werde behaupten fönnen. 
Seine Fehler fannte man beffer als feine glänzenden Eigen- 
ſchaften. In Makedonien felbft ſtand die nationale Partei gegen 
Alexander. 

So erfolgten Bewegungen an manchen Orten: nirgends 
anfaͤnglich eine ganz entſchiedene. Die entſchiedenſte war in 
Ambrafia, wo die Einwohner die maledoniſche Befagung ver⸗ 
trieben. Aber ganz Griechenland gährte und war ſchwierig. 
Am Schwierigfien war Athen, von Demofthenes geleitet. Als 
die Nachricht von Philipp's Tode nach Athen kam — Olympias 
ſcheint ſelbſt in Athen Verbindungen gehabt zu haben um bie 
Todespoſt zu verbreiten und, falls es fehl ginge, bie attalifche Par⸗ 
tei aber obficgte, ſich in griechifchen Schug zu begeben, — war eine 
ausgelaffene Trunfenpeit und Freude im Volke, Demofthenes 
erfchien im Freudentaumel vor bemfelben um ihm den Tod 
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Philipp's zu verfünden. Mit Blumen befränzt und in Feier⸗ 
kleidern trat er auf, obfchon er in großer Trauer war, weil 
wenige Tage vorher feine Torhter geftorben war. Dies wird 
ihm von Aefchines auf eine bumme Weife als Beleidigung der 
Natur vorgeworfen: auch bei den Römern wurde die Trauer 
abgelegt, wenn ein großes Gluͤck für das Vaterland fih ereig⸗ 
net hatte. Die Ahener ließen fih in biefem Freudentaumel 
fortreigen, und fie, die furz zuvor nod zu ber Vermaͤhlung dem 
Philipp ein fflavifhes Pſephisma geſchickt hatten, beſchloſſen 
eine Ehrenauszeichnung und Schutz für Pauſanias; denn man 
glaubte er ſei entlommen. Auch die Illyrier, Thrakier und alle 
feindſeligen Völfer waren in Gaͤhrung. 

Aber jegt im Anfange feiner Regierung zeigte Alexander 
ſich, wenn je zu irgend einer Zeit, durch Tüchtigfeit und richti= 
ges Handeln ausgezeichnet. und groß‘. 

In fehr kurzer Zeit fammelte er ein Heer: in Makedonien 
hielt er Alles mit Schreden im Zaum "und brad in großer Eile 
gegen Theffalien auf, das ihm nicht anerfennen wollte; nach⸗ 
dem er bie Theffaler beruhigt hatte, zog er ſchnell mit feinem- 
Heere nach Korinth, wohin er eine allgemeine Tagfagung ber 
griechiſchen Bundesgenoffen anfagte. So mie Philipp Thefla- 
lien in vier Staaten getheilt hatte, bei der Eiferfucht und Un- 
einigfeit. die unter ihnen herrſchte, war es ihm nicht ſchwer 
feine Anctorität zu behaupten: bie Theffaler unterwarfen füh 
ihm bei feiner Annäherung fogleich, erfannten ihn freiwillig als 
ihren Protector an, und übertrugen ihm ihre Nevenuen, bie 
Zölle und Abgaben der unterthänigen Bölfer die sis xoırdv 
verwandt wurden‘. So wich aud in ganz Griechenland bie 
evfte Bewegung dem Gefühl der Nothwendigfeit. Nur bie 
Spartaner erfchienen nicht auf dieſem Tage in Korinth, fonft 
alle Griechen: nach Arrian waren da alle Völfer dvrög Meko- 
zovvnoov; aber bier iſt ein Fehler im Text, der überhaupt 
ſehr fehlerhaft if, und es muß heißen Zvzög TIvaor, im Segen: 
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fage gegen Thefialien‘. Der ganz junge Alerander warb von 
Allen anerfannt: man erneuerte mit ihm das Verhaͤlmiß zu 
Philipp: d. h. man erkannte feine Hegemonie in der Weife an, 
wie fie früher Sparta und Athen geführt hatten, und übergab 
ihm die Dberanführung in dem beabfchtigten Kriege gegen Per⸗ 
fin. Die xoıvn eignyn wurde' erneut. 

Die Athener waren damals in einer mißlichen Lage: es 
ward Demabes wieder als Gefandter geſchickt um Verzeihung 
zu bitten, und die Stadt erlangte merhvürbiger Weife den Frie- 
den. Alerander mußte fie gewinnen, weil ihm ihre Flotte noth⸗ 
wendig war. Bei diefer Gelegenheit weigerte fih Demo— 
fihenes als Gefandter zu Merander zu gehen. Wan entblödete 
ſich nicht dies dem Demofihenes vorzuwerfen. Er hatte Miß- 
trauen gegen Alerander; er hatte feine Freude über Philipp’s 
Tod, feine Verachtung Alerander’s nicht ugrheplt: wo es darauf 
ankam feinem Vaterlande Bundesgenoffen zu erwerben, ‚blieb 
er nie zurüd, was follte er jegt gehen? Sonft wäre er gegangen, 
aud mitten buch Dämonen: aber von ihm zu fordern daß 
er einen verhaßten Feind becomplimentire, das war eine Schaͤnd⸗ 
Tichfeit, Alexander würde fih nichts aus dem Völlerrechte ges 
macht haben, denn damals drohte ex fhon und ſprach von ber 
Auslieferung der Friedensſtoͤrer. 

Athen bewilligte Alerander felbft noch mehr als es früher 

dem Philipp gethan hatte. Was der Inhalt der x0ıu7) eignen 
war, und was bie Athener in diefer Abfaffung bewilligt hatten, 
wiffen wir aus ber Rede egi zürv sugög -Ahtbardgov aurdn- 
xcõy. In diefer find die weſentlichſten Artifel bes Friedens an- 
gegeben. 
. 1 Der erfte if, daß alle Griechen frei und autonom 
fein follen. Dadurch wurden die Städte, welche bisher unter 
der Oberherrſchaft einer anderen geflanden hatten, von der⸗ 
felben enibunden. Theben verlor fo alle Anfprüche auf bie 
boeotifchen Stäbte. 
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2. Wer die Berfaffung in den Staaten, wie fie zu ber Zeit 
befieht wo ein Feind dem Bunde beitrat ändert, if alfgemeiner 
Feind. 

3. Wer einen vertriebenen Feind oder Tyrannen zurück— 
führt, foll allgemeiner Feind fein, und Alles fol gegen ihn und 
fein Land ausziehen. 

4. Auch follen die Verbannten und andere Bewaffnete 
aus Feiner verbünbeten Stadt gegen ihre Heimath ziehen. Die- 
jenige Stadt, welche dies erlaubt, oder es zu hindern verfäumt, 
iſt geächtet. . 

5. Die Bundesgenoffen und Eonfervatoren des Friedens 
ſollen Acht haben, daß in den verbündeten Staaten feine Hin— 
riptung und Verbannung gegen die beftehenden Geſetze verhängt 
merbe, eine Confiscation, Schuldenerlaffung, Adervertheilung, 
revolutionäre Freilaffung geſchehe. 

6. Auf der See foll Jeder ungehindert fegeln und fein 
Schiff irgend woher aufgebracht werben, bei Strafe daß wer 
dagegen handelt allgemeiner Feind iſt. 

7. Noch eine Bedingung biefer Arte, welche fih aber nur 
vage angeben läßt, feheint gewefen zu fein, daß bewaffnete 
Schiffe nicht in bie Häfen ber Verbündeten gegen ihren Willen 
einlaufen bürften. 

Daß eine ſolche Acte von Seiten des Protector nur eine 
bloße Farce gewefen, bebarf feines Beweiſes. Hyperides führt 
biefe Puncte an um zu zeigen, wie fie von Alerander verlegt 
worden wären. Gegen ben zweiten und fechsten handelte er 
offenbar. Sp wurde nämlich in Pellene bie uralte demokratiſche 
Berfaffung vermöge mafebonifcher Hülfe durch eine Revolution 
abgeſchafft, in welcher bie Reichen ermordet, das Vermögen con= 
fiscirt, Sklaven befreit und Verbannte zurüdgerufen. wurden. 
Berner hatten Alexander's Schiffe den Athenern ganze Convoys 
mit Getraide, bie bei Tenedos Tagen, weggenoimmen‘. 

So lag das Joch auf ganz Griechenland. Im Pelopon- 
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nes waren Maledonier, in der Kadmea war maledoniſche Be- 
fagung. Allein noch der Erfolg der Perſer konnte das male 
doniſche Reich zerſchellen und die Ketten brechen. 

Jetzt kehrie Alerander nah Mafebonien zurüd und ſetzte Ol. 111,2. 
die Rüftungen fort, In der Zwifchenzeit mögen die in Afien 
ſtehenden Truppen vertrieben ober zurüdgezogen fein. Eine 
Empörung im nördlichen Thrafien rief ihn dahin, es war 
nöthig ein ſchreckendes Beifpiel zu geben. So unternahm er 
um dieſe Völker zu züchtigen den Zug über den Haemus gegen 
die Triballer. Diefe hatten die Geten über die Donau getrie- 
ben, ’und faßen jegt in Bulgarien wo wir früher bei Herodot 
die Geten erwähnt finden. Die Geten aber hatten die Skythen 
oſtwaͤrts verdrängt). Hier zeigte Alexander fih zuerft als 
großer Feldherr'. Er forcirte Die Engpäfle des Haemus mit 
großer Schwierigkeit und Verluſt: aber es gelang: er bämpfte 
nun ſchnell mit großer Energie den Aufftand’ und nun ging er 
über die Donau: 'dies war aber Fein Feldzug, fondern bloß 
eine Recognoscirung, um zu zeigen daß er ſolche Entfernun« 
gen nicht ſcheute'. Dabei entfteht die Frage, ob unter der In« 
fel Peufe die Infeln in den jegigen Donaumündungen zu ver⸗ 
ſtehen find, oder ob es nicht eher eine Inſel in der alten 
Donaumändung ift, hinter der. das alte vallum Trajanum ſteht 
gegen Siliſtria hin, nördlih von Varna, wo noch jegt ein 
alter, fchwacher Arm der Donau fließt, der früher viel tiefer 
gewefen fein muß. Dies Täßt fih nicht beftimmen: aber mir 
iſt doch das Letzte höchſt wahrfeheinlih, denn jene Donauinfeln 
find fa eigentlich faum bewohnbar, und von jener Infel wird 
geſprochen als von einem fehr bevölferten Lande. Alerander 
drang in ber Nähe des Pontus Eurinus an der Mündung 
über die Donau; feine Galeeren liefen in den Fluß ein, und 
Tamen zu ihm herauf. Er nahm hier die Huldigung ber Geten 
an, ſchloß Zrieden, und kehrte dann [über den Fluß] zurüd, 

2) Bel. Kl. Sehr. 1, ©. 374 fi. a. d. 6. 
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Von bier zog er nach Illyrien: au dieſes war im Aufſtande: 
bier befand er ſich, in einen Krieg gegen Glaukias, König ber 
Taulantier, bei dem er mehrere Jahre vorher Schug gefunden 
hatte, verwidelt, als er die Nachricht von dem Aufftande der 
Thebaner erfuhr‘. 

Seine Entfernung hatte in Griechenland eine eigene Stim- 
mung hervorgebracht. Man hielt biefe nördlichen Bölfer für 
ſehr gefährlich; man hoffte, dieſe Feinde würden Alexander 
überlegen fein, und dann fönnte fih, da Memnon das perfifche 
Heer zu defehligen ſchien, das Schidfal ändern, Kurz es brach 
an mehreren Orten Aufftand aus. 

Namentlich empörten fi bie Thebaner auf das Gerücht, 
daß Alerander gefallen fei. Es war nämlich die Communica- 
tion mit feinem Heere eine Zeitlang unterbrochen, und darauf 
hin glaubten die Teichtgläubigen Griechen, daß er mit feinem 
ganzen Heere vertilgt ſei. Dies unfelige Gerücht hatte die 
Thebaner zum Aufftande veranlaßtz fie waren außer fih wegen 
der ſchaͤndlichen Behandlung des Philipp, und bie Meinung in 
Griechenland die allgemeine, daß es nur darauf anfomme, Die 
mafedonifhen Befagungen zu vernichten. 

Die mafebonifche-Befagung der Rabmen erlaubte fih bie 
granfamften Frevel gegen ZAedIege« awuere, und von ben 
Soldaten gefhügt übten die zurüdgefommenen Berbannten, denen 
Philipp bie Regierung gegeben hatte, eine jebe und aud bie 
ſchrecklichſte Privatrahe und Alles was nur boeotifhe Bruta- 
Tität bei der damaligen Gemiffenlofigfeit eingab. Als nun bie 
Nachricht von Alerander’s Untergang verbreitet ward, kamen 
einige Verbannte in die Stadt zurüd und wiegelten ihre Mit- 
hürger auf. Daß Demoſthenes um biefe Unternehmung gewußt, 
iſt feine Frage und es ift wohl fein falfches Gerücht, daß er 
den rüdfehrenden Berbannten Mittel an die Hand gegeben ihren 
Borfag auszuführen, da man in Beziehung auf Griechenland's 
Freiheit fih an Niemand anders zu wenden wußte als an ihn. 
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Eine ſichere Nachricht ſcheint zu fein, daß Demofthenes den The- 
banern und den mit ihnen Vereinigten auf feine Koften Waffen 
verfchaffte. Nun war in Theben bald eine Verſchwörung zum 
Aufftande herangereift‘). Diefer Aufftand befchränfte ſich nicht 
allein auf die Stadt, fondern verbreitete fi in der Gegend. 
Es war leicht der mafebonifhen Partei Herr zu werben, ba 
die Befagung auf der Kadmea ſchwach war; einen Verſuch bie 
Kadmea einzunehmen feheinen die Thebaner für unmöglich ge- 
halten zu haben. Sie ſchloſſen fie durd doppelte Pallifaden 
ein, damit feine Hülfe hinein fäme und fie die Befagung aus⸗ 
hungern fönnten‘. 


) Arion erzählt: dieſet Aufitand fei damit ausgebrochen, daf das Volt. 
ten Amyntas und Timolaus, welche ſich in die untere Stadt begeben 
hatten, ergriff und mordete. Mefeling zum Diovorus Sieulus Hält 
die beiden Genannten für Feldherren der maledoniſchen Beſahung: aber 
Amyntas halte ich für verſchrieben, und ftatt deffen muß, wie es fcheint, 
Anemoetas gelefen werben, den Demoflhenes pro Cor. unter den thebar 
niſchen Verräthern anführt. Timolaus war ebenfalls ein folder 
Verraͤther. — Aus Nefchines gegen Kteſiphen und aus Dinarch 
geht hervor, daß die Befahung der Kadmea damals geneigt geweſen 
ift die Rinmung der Fefung.zu verfaufen. Dies IN auch wahrfcein: 
lich und ganz begreiflih, weil die Befagung aus Miethöfoldaten bes 
Rand. Unbegrelflich aber if es, daß Aeſchines berichtet, man habe ſich 
nicht die fünf Talente verfchaffen fönnen um bie Uebergabe zu erfaus 
fen: es ift doch nicht wahrſcheinlich, daß man die Feflung um fo Wer 
miges übergeben hätte. Derfelbe Aeſchines und Dinarchus beſchuldigen 
den Demofthenes, daß er fich geweigert habe diefe fünf Talente als fie 
von ihm gefordert wurden herzugeben, da er doch 300 Talente vom 
perfifchen Könige gehabt und unterfhlagen habe. Das fann man aber 
nur als eine fehändliche Lüge betrachten: es iſt eine moralifche Uns 
möglichfeit: denn bei der damals herrſchenden Ruchlofigfeit unter allen 
den Männern, welche öffentlich handelten, muß man ſich eben fo wenig 
wie bei den Ztallänern zu Ende des funfsehnten und Anfang des 
fechzehnten Jahrhunderts darüber wunbern, daß fie die gräulichfen An: 

* Hagen mit der frechſten Stirne gegen einander fagen. Will man ſich 
einen Schluß aus ‚diefer Beſchuldigung ziehen, fo wäre es möglich, 
daß che die Sache ausbrach, fehr verdäctige und unbefugte Männer 
fi) an Demoſthenes gewandt Hätten um ihm Fallſtticke zu legen und, 
wenn die Sache nicht gediehen wäre, ihn angeben daß er einen Auf - 
ftand häkte erregen wollen. 1925. 
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In Athen wurden ebenfalls heftige Neben gehalten und 
heftige Entſchluſſe gefaßt. "Wir fönnen und wohl benfen, bag 
Demoſthenes die Zeit nicht unbenugt vorübergehen ließ und fi 
nicht ruhig hielt: aber aus dem Mangel an Reden wäre wohl 
zu ſchließen, daß er nicht fehr ſtark auf den Krieg gedrungen 
babe. Aber Ephialtes war es, ber bie Athener zum Kriege 
aufrief. 

Jedoch Alles war verfehlt: Alexander war auf ber Ruückkehr 
und fam fon hesan. So wie er die Nachricht von dem Auf- 
ſtande der Thebaner erfuhr, trat er fogleih den Weg zur Rache 
an’, ’und machte in unenbliher Eile den berühmten Marſch 
über Hochmafedonien, über die höchften Gränggebirge und ben 
Pindus an den Abhängen herunter‘), ſtatt den gewöhnlichen 
Weg durch das Peneusthal zu gehen und fo fland er auf ein- 
mal in Pelina in Theffalien, als man in Griechenland noch 
meinte, er fei von den Triballern vernichtet”. Sp erfuhr man 
[su gleicher Zeit] feine Rüdfehr und daß er in vollem Marfche 
gegen Griechenland. ſei. 

Die Beſatzung der Kadmea unter Philotas' Befehl war 
unterdeß von den Thebanern in große Bedraͤngniß gebracht. 
Die Ruinen von Theben ſind weniger als die von irgend einer 
Stadt geeignet uns einen Begriff von der Topographie zu 
geben. Zu Pauſanias' Zeit war nur noch die Kadmea be— 
wohnt, In dem Werke von St. Croix über bie historiens 
d’Alexandre findet fi ein Grundriß von Theben von dem 
font fehr tüchtigen Barbier bu Borage, der wie alle feine 
Charten von Griechenland durch einen Anfchein von Genauig- 
feit und Zuverläffigfeit irre führt, aber ganz willkürlich und 
falſch iR. So bildet er fi ein, daß die Kadmea in der Mitte 
der Stadt gelegen einen großen Umfang gehabt und concen- 
triſch um die Kabmen die Stadt gelegen habe, Das ift aber 
unmöglih. Die Kadmea lag wie far alle griechiſchen Afcopo- 

») Bsl. Röm. Geſch. IE, A. 81. | A. d. 68. 
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len zwar von ber Stadt umgeben, aber in bem Streife ber 

Mauern: aus ben Geſchichtſchreibern geht deutlich hervor, daß 

bie Kadmea mit einer Seite an die Ringmauer ber Stadt an⸗ 

ſtieß und nur fo erflärt fich die Belagerung. 

A. Kadmea. 

B. ©. Berfangungen ber Thebaner gegen bie 
Burg. 

D. Die Stadt Tpeben. \ 

Theben hatte fehr großen Umfang gegen bie ſchwache 

Bevölkerung, aber dennoch wäre biefe im Stande geweſen die 

Stadt zu vertheidigen, wäre nicht die Burg in ben Händen ber 

Defagung geweſen; fo daß man bie Stabt gegen boppelte Feinde 

sertheibigen mußte‘. Sie hatten den Wall um bie Akropolis 

und bie Straßen verrammelt (bei O), und von außen (bei B) 

mit einer Mauer die Befagung eingefchloflen. 

Alexander erſchien fürlih von den Thermopylen, ehe es 
möglich war dieſe zu fließen da Niemand ihn vermuthete. Er 
war an bem See von Oncheſtos angefommen, ehe die Thebaner 
feine Ankunft erfahren hatten, und die Furcht der Thebaner den 
deind am folgenden Morgen vor ihren Mauern zu fehen, war 
ſchon Halbe Befiegung. Alexander erfpien num und marſchirte 
nach einem Heinen tapferen Scharmägel mit ben Thebanern 
um bie Mauern ber Stabt herum um bie Straße nad Athen 
zu befegen und bie Unterflägung von ba abzuſchneiden. Hier 
Tagerte er und. ſchloß die Stabt ein‘. 

Die Athener aber waren ebenfalls überrafcht und im höch⸗ 
fen Grade beftürzt, als fie das Gerüdt feiner Aunäperung 
vernahmen. Sie waren noch nicht gerüftetz zwar hatten fie 
’eine allgemeine Bewaffnung befchloffen und au’ damit ange- 
fangen, waren aber noch nicht weit gefommen, ‘und hatten 
noch gar Feine Truppen ausgeſchickt. . 

Alle übrigen Griechen hatten einen Antheil genommen. 
‘Zwar fege ich in diefe Zeit die allgemeine Bewegung im Pe⸗ 

Niebuhr Bortr. üb. d. A. G. IL. 28 
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loponnes, wo bie alten Anhänger bes Philipp, Arkaber, Eleer 
und Argiver fowohl wie bie Lakedaemonier fi gegen die Ma- 
kedonier erklärten, bie Diodor gleich nach Philipp's Tode fegt, 
und aud) die Aetoler vertrieben zu derfelben Zeit die in Alarnanien 
von ben Mafedoniern eingefegten Regierungen '), aber’ im Pe⸗ 
Toponnes waren größtentheil® von ben Maledoniern eingefegte 
Machthaber, die durch geworbene Soldaten die Bürgerfchaft 
nieberhielten, 

Die Lakedaemonier, welche in der Schlacht bei Chaeronea 
einen großen Anschlag für Griechenland's Sache hätten geben 
fönnen, erHlärten fi zwar jetzt, thaten aber nichts. Antipater 
ſchickte eine Gefandtfhaft nad dem Peloponnes und forberte 
die Peloponnefler auf gegen bie. Thebaner zu ziehen und fie 
gu unterwerfen; Dagegen ſchickten die Athener eine andere Ge⸗ 
fandtfhaft und bewogen bie Lafedaemonier nicht den Mafebo« 
niern Hülfe zu ſchicken. Es "hätte aber weiter fommen Können. 
In Arkadien. war bie griechiſche Partei der maledoniſchen über« 
mächtig geworden und hatte fo viel bewirkt, daß die Milizen 
aufgeboten wurden. Allein zu dem Entſchluſſe den Thebanern 
zu Hülfe zu: kommen, konnte man nicht anders gelangen, als 
wenn man bie Strategen erfaufte. Die Verläumdung beſchul- 
digte ben Demofthenes, daß er zwar Geld von Perfien in Haͤu⸗ 
den gehabt, daß er aber auf bie Aufforderung der Thebaner, 
die Arlader zu erfaufen, es nicht habe hergeben wollen. Das 
iſt aber unglaublih. Die Arkader wollten auf ber einen-Seite 
den Thebanern zur Rettung beiflehen, auf ber andern wollten 
fie aber aud nicht, daß die Dafebonier aus ben griechiſchen 
Angelegenheiten gänzlich‘. ausgefchloffen würden, weil fie bie 
wiederauftommende Uebermacht Laledaemonien's fürchteten. Dar 

) 1825 ſette N. den Aufftand in Ambrakia in dieſe Zeit, den er 1830 
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durch aber gingen die griechiſchen Staaten zu Grunde, daß 
man eiferfüchtig auf die Uebermacht einzelner Staaten fremde 
Nationen mit in's Spiel zog. Wäre Kleomenes, der erſt hun⸗ 
dert Jahre fpäter geboren wurbe, damals König geweſen, Grie⸗ 
chenland wäre gerettet worden, Die Politik, die er vor Augen 
hatte, konnte freilich zu feiner Zeit nicht mehr helfen, wohl aber 
zur Zeit Alexander's. Wie er ben Achaeern eine Theilnahme 
an der Hegemonie anbot, würde er auch jetzt bie Einſicht ge- 
habt haben Athen dies anzubieten, das bei Weiten meh Ans 
ſprüche darauf gehabt hätte, 

So erhielten die Thebaner die Hülfe aus dem Peloponnes 
näher. Als num Alerander- vor der Stadt erfchlen, waren fe 
ohne alle Hüffe ganz rathlos. Es rädte fi an ihnen ihr 
Berfahren gegen die unglädlihen Phokier: ihre Städte hatte 
man zerflört, man hatte fie mißhandelt, aber fie lebten no und 
nahmen jegt die Gelegenheit zur Rache an ben Thebanern; 
Philipp Hatte fie zu Grunde gerichtet, aber der Anfang ‚ihres 
Unglüds ging von Theben aus.” Alerander zeigte ſich ihnen 
jegt freundlich und verfprach ihre Wiederherſtellung. Die 
übrigen Boeoter von Theben befeidigt ſchloſſen ſich jegt mit 
einer doppelten Alacrität an ihn an. ‘Seine Armee wird auf 
30,000 Mann Mafedonier, Tpeffaler und Phokier angegeben, 
was wohl etwas übertrieben fein kann“. 

Für Theben war nichts zu thun als zu capituliren fo gut 
es ging: an etwas Anderes zu denfen, daran zu-benfen fih zu 
behaupten war Unfinn. Alexander bot erträglihe Bedingungen 
‘an: und es if wahrſcheinlich, daß fie fie wirklich bekommen 
hätten, weil Alexander nicht aufgehalten fein wollte: jeder Tag 
der ihn von feiner Expedition nach Aſien zurüdhielt war ihm 
unerträglih. Aber fie waren wie Im Wahnfinn und wollten 
von Verföhnung nichts wiflen, während ihnen Waffen, Lebens- 
mittel, Mannfchaft, Anführer fehlten. ‘Alexander hatte durch 

28 * . 
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einen Herolb Frieden ausrufen und ihnen Verzeihung anbieten 
laſſen; nur follten zwei ber erflen Urheber ber Empörung Phoe⸗ 
nix und Proetidas ihm ausgeliefert werden; allein bie zurück⸗ 
gefehrten Verbannten wiegelten das Voll auf und antworteten 
trogig, wenn Friede fein folle, wollten fie dagegen den Antipa- 
ter und Philotas haben: und als Alerander denen Sicherheit 
und Schutz bot bie in das makedoniſche Lager kommen würden, 
verfünbigten fie, jeber Grieche der zu ihnen Fomme folle bie 
Ehre genießen wie ber welcher ſich mit Perfien zur Freiheit 
Griechenland's verbinde‘. 

Nach wenigen Tagen — drei Tage foll er vor Theben 
gelegen haben!’ — unternahm Alerander Sturm, nachdem bie 
Thebaner einen verfehlten Ausfall gewagt hatten und in bie 
Stadt zurädgemorfen waren. ‘Perbiffas machte einen Sturm 
auf bie Verfhanzungen die am Nächften an bie Kabmen ſtie- 
fen‘); fein Angriff gelang. fehr gut, er brad durch bie Schan- 
zen und durch bie erften Linien leicht durch, die Befagung wich 
und num fuchte er auch die zweite Linie zu durchbrechen. Amyn⸗ 
tas vüdte mit feinen 3000 Mann, einer rafıg, gleih nad) und 
da das’ Gefecht heftiger wurde, fo ſchickte Alerander bie leichten 
Truppen, bie boeotiſchen Bogenfhügen zur Unterflägung nad. 
Hier wurde der Wiberftand der Thebaner heftig, fie kämpften 
mit Muth, Perbiflas wurbe verwundet, faft wären bie Mafe- 
bonier wieber von ben Thebanern herausgebrängt worden, wenn 
nicht Alerander jegt die ausgeſuchten Truppen und Leibiwachen 


) Seine Aufgabe war offenbar die, ſich mit der Kadmea in Verbindung 
au fegen und von bort In die Stadt einzubringen: dahin zielte auch 
fein Angriff auf die thebiſchen Schanzen. Weil er von ben anderen 
Gorps unterflügt wurde, fann es nicht eigenmädhtig geſchehen fein, wie 
Arrian ans Ptolemaens anführt, welcher fagt: es fei micht Mierander's 
Plan gewefen die Stadt anzugreifen, fondern vom der Kadmea aus in 

dleſelbe einzubringen. NArrian ſcheint dem Ptolemaens mißverlanden zu 
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genommen und fie ihnen entgegengeftellt Hätte, Die Tpebaner 
wurden zurädgetrieben unb geriethen fo in Verwirrung, daß 
fle wild in die Stabt Hineinflofen. Auch ihre Neiterei floh 
und ritt die Infanterie nieder, eine allgemeine Verwirrung ent« 
fand, in der man die Thore ſchwach befegt ließ. Die Mafebo- 
nier erftärmten theils die ſchlecht bewachten Mauern, theils bie 
‚ Thürme neben ben Thoren und erbrüdten bie Thebaner in denſel⸗ 
ben‘. Nun brach auch die Befagung ber Kadmea durch, for« 
eirte bie Barriere bei C, die man gegen bie Burg aufgeführt 
hatte, und drang auf den Marl. So waren bie Tpebaner 
doppelt in der Fronte und im Rüden angegriffen: die Mafes 
donier kaͤmpften ſchon in der Stadt, während bie Mauer noch 
geffürmt ward. Run ward ein Thor gefprengt, bie Stadt ger 
fürmi, wie Magdeburg, und mit derfelben Wuth zerflört. 
Meberal wurde gemorbetz Alexander hatte viele Thraker bei 
fih die rauhe Barbaren waren; die Thespier, Platacer, Phos 
Ber, Orchomenier waren bie erbittertften Feinde dev Thebaner. 
Den ganzen Tag bis in die Nacht hinein wurde gemorbet und 
Blut vergoffen‘. Kindiſch ift es wenn man barauf Gewicht 
legt, daß Alexander befahl das Haus bes Pindar flehen zu 
laſſen, und feine Familie ſchonte, während alles Uebrige jer- 
flört wurde. Das ift bei der Vernichtung einer Stabt und ihres 
Bolfes Fein Ruhm!) 
Zum Scheine der Gerechtigkeit berief Alexander eine Ber- 
*) In den Anebotenbüchern ift die Erzählung, daß die Nachtommen Bins 
var's eine Infchrift über ihr Haus gemacht Hätten als man bie Gin 
aahwie der Stadt voransfah. Dies ift nicht ganz wahr, ſondern 
wahrſcheinlich if es bloß geſchehen, als, machdem die Zerflörung Thes 
ben's beſchloſſen war, den Pindariden Freiheit und Grhaltung zuges 
fihert war. Da Hat man ben Ders [zum Andenken] über das Haus 
gefhrieben. — Die Summe des ans der Bente gelöften Geldes bes 
trug 440 Talente, was für Theben eine große Dürftigkeit anzeigt. 
Diodor Hat dies als den Werth; ber 30,000 verkauften Thebaner anges 
ſehen. 1825. 
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fommiang der griechiſchen Bundesgenoſſen, der Pholier, Thes⸗ 
pier, Orchomenier und ‘ber übrigen boeotiſchen Staͤdte zuſammen 
um über die Thebaner zu richten. Es war am Tage nad 
der Erſtürmung: in der Stadt war nichts als Leihen und 
Sklaven, und in dieſem Blutbade berief. der Heuchler und 
Torann bie Griechen zum Gericht.‘ Mit green Farben fhil- 
derten- bie. Phofier, bie Bocoter die Graufamfeiten der Theba⸗ 
ner von vielen Jahren her’. Die alten Berfünbigungen im 
perſiſchen Kriege, fett dem. 150 Sabre verfloffen waren, ja bie 
Verbrechen des Haufes des .Debipus wurden ihnen noch mit 
zur Laſt gelegt als triftige.Urfachen die Stabt zu vernichten. 
Das liegt ganz im Eparakter ber. damaligen Zeit. Die The⸗ 
baner. burften ſich vertheidigen; einer ber Gefangenen, Kleadas, 
trat auf, nahm das Wort. für die unglüdiiche Stadt, bat fie 
nicht zu zerflören und .bie Gefangenen freizulaffen. Dennoch 
wurde befchloffen, die Stadt ſolle zerflört, alle Gefangenen als. 
Sklaven verkauft werben; jeber Flüchtling vogelfrei ‚fein unb 
das: ganze Gebiet mit Ausnahme der Tempel unter die Bun= 
desgenoſſen vertheilt werben. Nur bie Priefter, die Freunde 
Philipp's und Alexander's, bie Prorenen der Mafedonier ), bie. 
Nachkommen Pindar’s erhielten die Freiheit und wahrſcheinlich 
and ihr. Vermögen‘, Wohl hatte Theben ſich ſchwer an Grie⸗ 
chenland verfünbigt, aber doch if die Zerflörung ber Stadt, bie 
die alteſte wohl son Griechenland war, bie Bertheilung ihrer 
Feldmark unter bie Nachbaren graͤßlich'. 

Die Zerſtörung Theben's brachte einen allgemeinen Schref« 
fen hervor, wie eine entfcheidend verlorene. Schlacht gegen bie 
Franzoſen in unferen Tagen, Wo vorher bei Manden fan- 
guinifhe Hoffnungen geweſen waren, bei ben Berfländigen 

D) Diefe raösevo: hatten die Pflichten gegen ein Land, bie ein Eevos ger 


gen den einzelnen Mann und deſſen Bamilie hatte. Sie waren in ber 
Stadt mehr ale meroror, Tonnten heirathen und erben. 1825, 
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ſchwere Sorgen, bei Andern wenigftens bie ſchwache Hoffnung 
daß es doch Endlich etwas beffer werden würde, ba hatte auf 
einmal bie ſchreclichſte Wirktichleit Alles vernichtet, und bie 
gänzlihe Abhängigfeit war ba. 

Als die Nachricht in Athen ankam, feierte man gerade bie 
Mofterien am 20. Boedromion (September). Augenblidlich 
wurben alle Eeremonieen eingeftellt, die Thore gefhloffen, und 
alle Borkehrüngen für eine Belagerung getroffen‘. Die Ather 
ner: hatten ſich ſchwer compromittirt: ſchon durch ihre Mafres 
geln als fie nah Philipp's Tode fih unabhängig erklärten, . 
noch mehr ale Alexander hinter dem Haemus Rand; befonders 
die Häupter. Demoftbenes und Hpperides unter ben Rebnern, 
Ephialtes und Leofipenes unter ben Feldherrn hatten unumwun- 
den ihre Gefinnung ausgeſprochen. Jetzt fand Alerander mit 
feinem Heere auf dem Kithaeron, die Wachtfeuer muſſen in 
Athen ſichtbar gewefen fein. Das Volk war verfammelt, be⸗ 
rieth was zu thun fei. An eine Bertheidigung, da man fo 
überrafcpt worden, war nicht zu denken. Ganz augenblicklich 
muß es nicht entſchieden, es mögen Wochen vergangen fein, 
denn Alexander befürdtete wie Philipp vorher, der Piraeeus 
möchte den Perfern geöffnet werden. Mitten in biefer Beklom⸗ 
wenheit betrugen fi die Athener mit einem Edelmuth, ber ber 
Republif eigen war. Ueber bie unglüdlichen Thebaner war von 
ben Bunbesgenoffen bie Aechtung ebenfo ausgefprochen, wie bie 
Spartaner am Ende bes peloponnefifchen Krieges den Beſchluß 
gefaßt hatten, daß jeder Athener vogelfrei fein follte ber aus« 
gewandert fei, und wie bie Fürſten bes rheinischen Bundes nicht 
faul gewefen fein würden [gegen Preußen] zu beſchließen, menn 
Napoleon es gewollt hätte. Mitten jedoch in hiefer Bebrängniß 
beſchloſſen die Athener, dag die zu ihnen geflüchteten Thebaner 
in Schutz genommen, feiner ausgeliefert werben ſollte, zum 
Danke dafür daß bie Vorfahren ber Thebaner ben atpenifchen 
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Flüchtlingen nach dem peloponnefifchen Kriege eine Freiftatt ge⸗ 
währt hatten: aber nicht aus Großmuth wie wir gefehen has 
ben, fonbern weil ihnen bie Augen über den Stolz der Spar⸗ 
taner aufgegangen waren. Darauf fahen aber bie Athener nicht. 
Seitdem waren 17 Dlympiaden (68 Jahre) verfloffen und ge» 
wiß nur die älteften Leute erinnerten ſich beffen noch. 

Was follte man aber gegen Alerander thun? Zept war 
die Rede davon ihn zu verföhnen. Wenn eine Flotte hinreis 
hend ausgerüftet dageweſen wäre, fo hätte man bie. Verbindung 
mit Perfien eröffnen und der Stadt Lebensmittel zuführen kün- 
nen, man konnte dann das Landvoll in die Stadt bringen und 
allerdings den Entſchluß faflen, es auf den Krieg anfom- 
men zu laffen. Da aber bie atheniſche Flotte noch nicht ge= 
ruſtet und die 170 Schiffe der Mafebonier und ihrer Bun- 
deögenoffen in See waren, fo war dies gefährlih, Sie waren 
jebod noch feinesweges fo meit gebracht, daß fie unbedingt ber 
Gnade Alerander’s ſich hätten ergeben müſſen: fie Randen fo 
daß fie unterhandeln Tonnten. 

Man beſchloß nun in Athen eine Geſandſchaft an Aleran- 
dev zu fehiden um ihm Glück wegen des Sieges über bie Il- 
Iprier und Tribalfer zu wünſchen, als müßten fie noch. nichts 
von der Zerftörung Theben's. Alerander aber behandelte bie 
Geſandtſchaft fehr fepnöde, warf das Pfephisma auf die Erbe 
und mwanbte ihr den Rüden: er feprieb dann einen fehr grim- 
migen Brief an die Arhener, worin er ihnen alle Berlegungen 
vorwarf und zulegt Demofthenes und bie vornehmſten und aus- 
gezeichneiſten Bürger forderte, um fie von dem hoͤchſten Gericht 
Griechenland's richten zu laffen‘, 

Es heißt gewöhnlich, Alexander hätte die Auslieferung der 
sehn Redner gefordert. “Damit if es wunderlich zugegangen'. 
Durch Veränderungen, von benen bie Geſchichte nichts fagt, 
muß nämlich damals in Athen eine ſchwache Analogie mit dem 
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römichen Vollatribunat eingetreten geweſen fein. Demoſthenes 
fagı ſelbſt: ehemals zogt ihr in’s Feld nad) den Phylen, »iv 
nolrreVeoIs xard Yulag; und ’aus mehreren Stellen’ ſcheint 
es hervorzugehen, daß die Einrichtung getroffen war, daß jede: 
Phyle einen Fuͤrſprecher — wie die Schweizer fagen — er= 
nannte, ben fie unter denen erwählte, die am Meiflen ben 
Ruf eines Redners hatten. Bon ber athenifchen Berfaffung 
wüßten wir gar nichts, wenn wir nicht im Harpokration 
und Poller Fragmente aus Ariftoteles’ Politieen Hätten. So 
můſſen wir annehmen, daß in ber Anarchie fih aus dem 
Bebürfniß nach einer Regierung eine andere Conftitution ente 
widelt hatte, als wir fie. uns vorflellen. Wenn auch bie 
Macht ber Vollsverſammlung größer und unheilfamer ge= 
worben war, wenn fie fih auch in Alles miſchte und bie Macht 
ber BovArj beſchraͤnkte, fo hat ſich Doch nach dem peloponneſiſchen 
Kriege eine Form entwidelt, in ber dem Vollke vorgetragen 
wurbe. Diefe ift allerdings fehr dunkel, aber‘ außer Frage ifl, 
bag, wahrfcheinlich nad ber Olymp. 100, die Veränderung ein- 
getreten ift daß jebe Phyle einen Fuͤrſprecher erwählte, ’ber, 
obwohl jeder attifche Bürger ſprechen konnte, doch mit größerer 
Befugniß als Nepräfentant der Phyle auftrat, vorzugsweife zu 
reden, Vorträge zu machen u. f, w., aber nicht ſolche Gewalt. 
wie bie römischen Tribunen hatte. Ihre Berhälmiffe waren, 
durch befondere Gefege näher befimmt: fo mußte man, um ein 
ſolchet Fürfprecher zu fein, Familienvater fein und fein Vermö- 
gen in liegenden Gründen haben, Diefe Form if eben Ber- 
anlaffung daß die Macht der Nebe fo groß wurde. Dieſer 
Repräfentant führte den Namen des Rhetors, und weil zehn 
Phylen waren, beren febe ihren Redner hatte, fo waren zehn 
Rhetoren. Dies ift der Sinn, in welchem bie zehn Redner zur 
Zeit bes Demofthenes genannt werben, Ein folder war De- 
moſthenes und auch Aefchines‘. 
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Später gehören num bie Asxa Öneoges Woß ber Likteratur« 
gekhichte an, eine Reihe von Rebnern aus verſchicdenen Zeiten, 
die anfängt mit Antiphon und hundert Jahre nachher ſchließt 
mit Dinar. So ſtehen die zehn Rebner in ‚allen Litteratur⸗ 
geſchichten. Plutarch und Dionyſius von Halilarnaß fahen in 
ihnen nur eine zufällige Zufammenfelung einer: Anzahl von 
zehn claſſiſchen Rebnern. Man fragt ſich aber, wenn nur auf 
Elaffieität Rüdficht genomsnen wird, warum iſt nicht Demetrius 
Phalerens unter ihnen? Der Umftand iſt aber ber: jener Name: 
der zehn Redner, der in der demoſtheniſchen Zeit vft vorfommt, 
iſt naher "in einer fpielenden Akufion‘ von den alexandrini- 
fen Grammatifern, "die die athenifchen Einrichiungen aus 
Ariſtoteles Politieen wohl Fannten’, auf bie. übertragen, bie fie 
in ben Kanon ald claffifch aufgenommen hatten. Auch iſt wohl 
in der Zeit des Philipp und Alerander die Rebe von ‚ben zehn 
Rebnern, wo Teinesiwegd Redner gemeint finds‘ unter ben zehn 
Rebnern, die Alexander forderte, wären nit alle Zehn. Red— 
ner, fo Ephieltes nicht, von deffen Rednerſtelle wir ſonſt feine 
Spür haben. Wenn Alerander überhaupt zehn Männer for- 
derte fo haben Plutarch und Andere Abereilt zehn Redner ver- 
ſtanben/ befonders da Plutarch fi vorſtellt, die Athener hätten 
nur Waffen als Redner, ſo als wenn vs ein Journaliſt ber 
Tabige‘). 

"5 Melde Männer Alerander forderte, iſt nicht ganz beflimmt. Arrian 
nennt uns Demofthenes, Lykurgos, Hyperides, Chares, Ephlaltes, Po⸗ 
lyvenftus, Meexoiles, Diotimus aan Gharigemme. Plntarh im der vita 
des Dewoſthenes aber übergeht den Hyperides, Diotimus und Chares 
und nennt an Ihrer Statt den Damon und Kalliſthenes. Arrian If 
ehie hohe Aucteritäd, und Ihm If zu folgem,. Plutarch dagegen hoͤchſt 
unlritiſch. Das Hyperides gefordert fei, wird. von mehreren, Seiten 

Begengt; er fönnte alfo wohl durch einen Schreiöfehler bei vlutarch 

ausgefallen fein. Was den Damon und Kalliühenes betrifft, fa iſt der 

eftere eine ganz unbekannte Perfon und gewiß verſchriebtn. Der 

Name gehört nur ben dorifchen Stämmen, fein Athener ift mir mit 


diefem Namen vorgefommen. Kalliſthenes aber war ein Freund des 
Demofthenes; fein Name war vielleicht der zehnte bei Arrian und fann 
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‚Alexander hatte gerade bie Blüte des atheniſchen Volles 
gefordert, um es ganz berabzumiürbigen: feine Forderung erregte 
das größte Entfegen‘. Da trat Pholion in ber Vollsverſamm⸗ 
Tung auf und forderte die Zehn höhniſch auf: ba fie fo edle, 
gute Männer wären, fo follten fie ihren Patriotismus dadurch 
beweifen, daß fie nad) dem Beifpiele der Töchter des Leos und. 
Erechtheus ſich willig für das Vaterland opferten, das fie fo 
compromittirt hätten! 

Pholion war ein Held nicht der Zeitgenoffen ſondern ber- 
Rednerſchulen, daher if er auch der Held des Plutarch, ber die 


Teicht ausgefallen ſein. Zwar haben ihn afle Handſchriſten des Arrian 
nicht: diefe Fommen aber alle anf einen elnzigen Haupteoder zurück der 
nicht gefunden if; die befannten find gering. — Unter ten Geforder⸗ 
ten if außer Demofthenes, Hypewides — eine patriotifche Seele, wenn 
ex andy nachher ſtrauchelte —, Lyfurgos mad Eyhlaltes, Polyeuftosr 
er war vertrauter Freund des Demoſthenes, ein Maun ber mit biefem 
und Lykurgos verbunden, in Griechenland herumging, um feine Brüs 
der anzufenern und an ben bedeutendften Gefchäften Theil nahm, Mar⸗ 
tyrer feiner Breipeitöliebe. — Dann Moerolies: er erſcheint immer ale 
einer. von den guten und achtbaren Bürgern, nur auf eine Art kam 
er in übeln Ruf. Im’dem dritten ber apofryphifcen Briefe des Der 
mofthenes wird ev als der genannt, welcher die Kinder-des Lykurgos 
verfolgt Habe. Mirgends aber fonf Kept biefe Berläumbung. Eine 
Schuld wegen foll er in den Schuldferfer geworfen und nachher von 
Antipater ald ein Anhänger des Demoflhenes gefordert und für bie 
gute Sache. ermordet worben. fein. — Dlotimusg fernek war einer von 
denen die gegen Philipp auftraten: ex machte bie Schlacht bei Chaero⸗ 
nea als Hipparch mit, bewaffnete aus eigenen Mitteln athenifche Reis 
ter. Er wor älter als Demofhenes. Bon Ihm iſt es ſchon zweifels 
haft oh er zu den zehn Mhetoren-gehörte. — Chares mufi damals ſchou 

fehr alt gewefen fein, da er ſchon in dem unglüdlichen Kriege gegen 
die Bundeögenoffen Weldferr gewefen war. Charldemus war jener 

J elende Anführer von Miethſoldaten: or hatte das athenifche Burgerrecht 

. belommen. Dinarchus fpriept von. ihm als einem ber erten Männer 
der Nation. Gr ging jegt an ven Hof bes Darius, wurbe fehr güns 
Rig aufgenommen und in den Rath bes Königs gezogen.‘ Da er aber 
vor der Schlacht bei Iſſus ſtolze Rathichlaͤge gab — er wollte das 
Dbercommanto für fih — fiel er beim Könige in Ungnade und ward 
hingerichtet, weil bie Satrapen durch ihn ſich beleidigt fanden. — Kal. 
liſthenes, ein tüchtiger Staatsmann und Freund des Demofihenes if 
faſt weiter nicht befannt. 1825. 
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Biographien mit bem Urtheil übernommen hat, wie es ſchon 
vorhanden war‘). Die Mugen Nachkommen fahen aber ein, 
daß Demoftpenes und bie Patrioten Athen’s Lage fehr ver⸗ 
ſchlimmert hätten, daß es unendlich beffer gewefen wäre, wen 
die Vorfahren ſich fein zeitig unter bie malebonifche Hoheit be= 
geben hätten, dag man Philipp bewundern, Alerander vergöt- 
tern müffe! Bon biefer Gefinnung gingen fle aus, und fo 
hatte ſich natürlich die Meinung fefigefegt, daß Phokion, der 
zufällig das Unglück vorausgefagt hatte‘, das Rechte getroffen 
babe! 

Hhokion hatte unter feinen Zeitgenofien ben Beinamen bes 
Neblichen, zonorög, und dieſer Fam ihm in einem gewiſſen 
Sinne zu: daß man ihn aber einen Helben ber Tugend 
nennt, ihn als ben einzigen Edeln in Athen betrachtet fo daß 
man au dem Demoflhenes und andern Erlauchten dadurch 
Abbruch thut, das iſt unerträglich, das kann ich nicht zugeben‘. 
Während im Allgemeinen die Menfchen mit wenigen Ausnah- 
men nad Reichthum, Behaglichkeit fireben, pflegt man fih für 
diefes Streben eben damit abzufinden, daß man eine Art Götzen⸗ 
dienft mit der Armuth treibt. Ariftoteles und jeder praftifche 
redliche Menf würde fagen, daß man fi durch feine Rück- 
ſicht auf Reichthum, durch alle Schäge der Welt vom rechten 
Wege den man geht nicht abbringen Yaffen ſolle, aber daß ber 
Reichthum eine große Kraft if, daß er Mittel gibt Vieles zu 
vollbringen, das Leben zu verfchönern. Der Kyniker fpricht 
verähtlih vom Reichthum: er ift aber ein Adiaphoron für ben 
verfländigen Mann. Die Leute, die von ber Luft beherrſcht 
werben, glauben durch vorübergehendes, unvernünftiges Kafteien 
des Leibes fromme Handlungen zu thun: fo ein inbifcher Büßenber, 
ein mohammedaniſcher Zaftr, ein Kyniker find ausgeartete Men- 


*) @in Urtheil über Plutarch, das an biefer Stelle ftan if Hier ansgelaffen, 
weil ein ganz ähnlidjes ſchon in der 89. B. (S. 359) ſich findet, and 
in die letztere Stelle verflochten. us. 
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fen; das heißt Gott Täftern! Woher fommt dies Derlamiren 
gegen Reichthum, als bloß weil man ben Reichthum als eine 
fo unfelige Verführung, als etwas fo unwiderſtehlich Reizendes 
betrachtet? Demoſthenes hätten alle Schäge ber Welt nicht 
vermocht das Vaterland zu verraten, wie es ung feinen Ruhm 
bringt, daß wir nicht Kannibalen find: das iſt Fein Verdienſt, 
eben fo wenig als wenn wir feine Gräuel begehen, bie ber 
Natur widerfiehen. Wenn man von Phokion!s freiwilliger Ars 
muth einen ſolchen Lärmen fehlägt, fo befennt man bamit nur: 
wäre ich in feiner Lage gewefen, dann hätte ich bie Hundert 
Talente von Antipater genommen! Wenn bie Zeitgenoffen Pho⸗ 
Kon ben Reblichen nannten, fo gefhah es nicht im Gegenfage 
zu Demofipenes, Leoſthenes und Ephialtes: — Ephialtes und 
Leoſthenes nenne ich neben Demoftpenes als edle Namen ber 
Zeit, vor denen ich mich tief verbeuge, — fondern weil man 
ihn mit Charidemus und Chares verglich und ba mußte frei- 
lich Phokion fehr hervorleuchten. Schande war es allerdings 
für Athen, dag man ihn mit ſolchen Leuten verglich: dieſe Bei- 
den waren wüfte Menfchen, feil; Charidemus war ber treulo⸗ 
fefte Menſch, der an Athen verbungen fih an Jeden verkaufte 
der ihm eine Summe bot, ber 3. B. von den Athenern zu einer 
Expedition ausgefchiet, fein Bebenfen trug z. B. für den Kö— 
nig Kotys von Thrafien Krieg zu führen und bie atpenifhe 
Expedition in Stich zu Jaflen! Daß die Athener ihn und Cha= 
ridemus zu Feldherren wählten war das größte Unglüd. Und 
doc Fonnte, wie burd Zauber, Athen von biefen grundſchlechten 
Menſchen nicht loskommen. Es fehlte eine Centrafregierung in 
Athen bei folhen Wahlen zu ben Feldherrnſtellen, und völlig 
durchgreifen Fonnte babei ein einzelner Mann wie Demofhenes 
nit. 'Was fol man aber dazu fagen, daß Phokion Dienk 
bei den. Perfern nahm? War es vielleicht um feinen Dilettan« 
tismus zu zeigen, daß er gegen ein Volk auszog, das ſich ſei⸗ 
mer Freiheit wehrte? deſto ſchlinmer. Oder war es wie. bei 


446 Phoklon. MWirbigung feines Charakters. 


Iphikrates Raub- und Gewinnſucht bie ihn dazu trieb? wie 
ann denn der Ruhm von ihm gelten daß er nichts auf das 
‚Geld hielt? Sein mufterhaft tugendhaftes Leben befchränft ſich 
in ber That darauf, daß er nicht zu beſtechen war’, 

Diefer einzige Zug ift genug, daß er Demofthenes auf- 
fordert in den Tod zu gehen. Das allein kann ben Rimbus 
der Tugend von ihm nehmen‘. Er war Demofihenes perfön- 
lich feind: ein Widerwillen den man begreift, wenn man zur, 
"Zeit des Rheinbundes bie Menfchen gefehen hat. Id habe 
Leute gekannt, von denen ich weit entfernt bin anzunehmen, daß 
fie nicht ehrlich gewefen feien, aber bie unfähig waren für je= 
den Enthufiasmus, Aufopferung, für jedes Vertrauen, bie mein- 
ten: „das Elend beſtehe in Wahrheit nicht in der Knechiſchaft 
unter frembem Joche, fondern in den Webeln bie ber Krieg mit 
ſich bringe, in perfönfichen Leiden; nichts fei thörichter als Auf- 
opferungen jeder Art; es ſei ja eine unendlich geringe Wahr- 
ſcheinlichleit auf Erfolg, es fei vielen Tauſenden gleichgültig, 
wer über fie herrſche.“ Sagte man ihnen dagegen: „Damit 
opfert man alle Nationalität auf, die Exiſtenz wodurch das Le⸗ 
ben fi über das thierifche Wohlbefinden erhebt; was ift es 
dann noch für ein großes Unglüd, wenn man-ftirbt? was ift 
der Tod, was ift Ungfäd gegen die Knechtſchaft?“ — wie oft 
Babe ich das Gefühl gehabt, daß ich flerben möchte und alle 
die mir lieb waren und ih Gott dafür gedankt hätte, auch da⸗ 
für Daß ich noch Feine Kinder hatte! — daun antworteten fie: 
„Sie ſchwäͤrmen,“ und erbittert fügten fie zu: „für alles Un- 
Hlüd:find Sie verantwortlich;“ fa man riskirte von ihnen de⸗ 
nunciirt zu werden ald Schwärmer und Anftifter bes Verder⸗ 
bene. Zu biefer Elaffe von Leuten, denen in neuerer Zeit lein 
billiger Dann. ein Ehrendenkmal fegen wird — man wird ih⸗ 
nen verzeihen — die zwar nicht-böfe find, aber unendlich nie⸗ 
drig in moraliſcher Hinfiht ſtehen, ganz indifferent, alles En⸗ 
thuſiasmus ganz unfähig find, gehört Phofion. Im ſolchen 
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Menſchen iR Haß und Gift: ich habe fie triumphiven fehen-über 
Dinge, die fie fonft in ruhigem Sinn beflagt hätten, aber ihre 
Weisheit ‘Hatte es gefehen, und fie-fränften ihre Gegner! Ver- 
raͤther waren fie nicht. So war Phofion ein eben ſo ſchlechter 
Bürger ald Demofthenes ein vortrefflicher. Ich erwarte noch 
einmal. das Bergnügen, deswegen als Läfterer dargeſtellt zu 
werben. Bon Jugend auf habe ih vor Phokion einen gefun- 
‚den Wiberwillen gehabt, und er if mir Immer flärker geivor« 
den. Ich bin in. Verhältniffen geweſen, wo ich folde Erfah- 
rungen machen kounte, und nur dann kann man von Geſchichte 
eben, wenn man fie fo fühlt als ob man damals gelebt hätte, 
Ich hätte mich unbedingt an Demoſthenes gefchloffen, er war 
Fein Schwärmer, fondern von aller. Thorheit frei. Was: fohlte 
er thum? Sollte er fuchen’ein Bündnig mit ‚Philipp einzugeben 
um Athen zu förbern oder follte er mbis zuſehen ? Sc fragt 
er in ber Rebe pro Corona’, 

Photion forderte alfo höhniſch are anderes, als daß der 
Mann der ohne Vergleich damals der erſte zu Athen war, den 
maledoniſchen Tyrannen überliefert werde, damit bie Stadt 
wieder zu Gnaden angenommen würde. Aber das athenifche 
Bott zeigte fih wie ed war; es verwarf biefen ſchändlichen 
Vorſchlag und befhloß nicht nur feinen Mitbürger anfjuopfern, 
fondern ſelbſt dann nicht Frieden zu fehliegen, wenn ‚bie And- 
lieferung der unglüdlichen Thebaner gefordert würde: lieber 
wollten ſie alles Uebel über ſich ergehen laſſen. Demoſthenes' 
‚nolızelo war es, welche bie Athener in ber edlen Geſinnung 
beftärkte die Thebaner zu ſchützen. Nach einem ſolchen Beſchluß 
follte man doch mit Reſpect über Athen veben und anerkennen 
weichen Einfluß ein großer Mann auf das Volk haben konnte! 
Das Schwere war num, daß Jemand zum Tiger in feine Höhle 
ging, um jegt zu umterhandeln, und ich glaube wohl daß es 
‚wahr if, daß Demoſthenes dem Demabed‘ 4000 Kronenthaler 
oder 4000 franzoſiſche Louisd'or (vier Talente) geboten hat, 


48 Brieden mit Wierander. 


damit biefer zu Alerander hinginge und die Sache unterhan- 
delte, Er that es: er Tonnte auch ohne Furcht wagen zu geben; 
er galt weber bei Alexander noch bei fonft Jemandem für 
einen Schwärmer. Er war im Grunde eine gute Haut, durch⸗ 
aus nicht bösartig, und hat Niemand unglädlih gemacht: 
Eonnte er nur Gelb bekommen, fo war er geneigt das Beſie 
zu tun. Es gibt Fälle, wo ein Ehrenmann nicht zur Unter- 
handlung taugt ober man ihn nicht dazu auffordern kann; da 
iſt ein folder Demabes ein großes Glüd. Demabes machte feine 
Sache gut und brachte die ganze Sache auf's Schönfte in’s 
Reine; Alexander ließ ſich wirklich bewegen bie Forderung aufs 
zugeben. ’Die Seftigfeit der Athener zwang ihn zur Nachgie- 
bigleit: denn er hatte nur die Wahl, jegt Frieden zu fließen 
ober Athen zu belagern: dann aber ſetzte er ſich der Gefahr 
ans daß die Perfer den Krieg nad Griechenland verſetzten: 
aber feine Panegyrifer haben nicht verfäumt feine Nachgiebig - 
keit als Großmuth zu preifen und als Hochachtung für das 
große Athen‘. 

Nur wurde bebungen, bie Athener follten einige Feldherrn 
exiliren: die nämlich ſich fhon entfernt hatten um gegen Aleran- 
der zu flreiten: es wurbe ihnen nur ein Berbannungsbecret 
nachgeſchickt, mit dem guten Vorſatze, ſobald andere Berhält-. 
niße einträten, ed wieder zurädzunehmen. 'Was diefe Ver- 
bannung zu bebeuten hatte, das flieht man daraus, daß Demo- 
ſthenes und feine Freunde in Athen blieben‘. Jene Männer 
gingen hin, wo Widerſtand gegen Alexander war, gleich unferen 
Dffigieren im Sreipeitsfriege: fo unfer trefflicher General Grol- 
mann, der 1809 als wir unglädlih waren zu ben: Oeſtreichern, 
dann zu ben Spaniern ging, mo er auch als Gemeiner bienen 
wollte, wenn. ed nisht anders ginge: er mußte ringen, kaͤmpfen, 
wo man ‚gegen ben allgemeinen Feind foht. So ging. damals 
Ephialtes zu den Perfern, der hernach bei Halilarnaß blieb, 
und dieſe Gefinaung war in verfehiebenen Männern: Dinarchus 
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war Anfangs au einer von ihnen, aber nachher warb er ein 
Abtränniger, veränderte feine Politik. Dem Demoſthenes wirb 
vorgeworfen, wenn er ein folder Patriot gewefen, warum er 
wicht auch gegangen fei? aber die Antwort iſt gang einfach: 
weil Demofthenes in feinem vorgerüdten Alter nicht viel aus« 
richten konnte. Wer fagt denn, daß er als Offizier etwas 
taugte? fonf wäre er wohl Strateg geworben; und als einzel= 
ner Soldat bei vorgerüdtem Alter zu gehen, fühlte er ſich mit 
Recht nicht veranlaßt. Er blieb in Attika, Ieitete bie Athener 
in ber Stadt rihtig und mit Kühnheit, wenigfens. fo. wenig 
Unwürbiges als moͤglich zu. thun: fo lauge er ba war, war er 
eine ſtumme Proteftation gegen Alles was Athen’s Ehre ver⸗ 
Teste, für die Unabhängigkeit und Würbdigfeit Athen’s, 

Als Geißeln für ihre Treue mußten bie Ashener Reiter 
und 20 Galeeren dem Alexander zu Hülfe ſchicken. Die. The⸗ 
baner blieben aber ungeflört und ficher in Athen. Alexander 
zeigte. fich bier in der That fehr gnäbig: er föhnte ſich mit ben 
Athenern aus und fagte, daß fie die Hegemonie über Griechen⸗ 
Iand übernehmen follten, wenn er gegen Afien unglüdlic wäre‘. 

So fand. Athen auf eine würdige Weife da, da es nicht 
mehr ‚glänzend bafehen konnte. 'Vor Allem behaupteten bie 
Athener ihren Charakter, und wenn fie dem Alerander Ehren. 
begeugungen erwiefen, fo geſchah bies nur weil ed Gewohnheit 
war, Ihre ſitiliche Würde zeigte aber daß fie in biefer Zeit 
unter ‚ben. Schrecken ber höchſten mafebonifchen Macht das alte 
Geſetz einſchaͤrften, wer einen freigeborenen Griechen als SHa- 
ven befäße folle fierben, und auch wirklich Einige zum Tode 
verurtheilten, bie von ben Maleboniern zu Sklaven gemachte 
Griechen kauften: daß fie in der höchſten Größe Alerander'd 
dem Demoflhenes ben goldenen Kranz zufprachen auf Kteſiphon's 
Rath und ihn von allen Anklagen der Syfophanten befreiten; 
daß ſie ihn nie anflagten daß feine Verheißungen nit in Er⸗ 
Füllung gegangen feien, unb bie Anverwandten ber in ber Schlacht 
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bei Ehaeronen Gefallenen verfigerten, es 'gereue fir auch nach 
dem Tode ihrer ‚Angehörigen nicht, daß fie dem Demoſthenes 
gefolgt felen’. 

Dabet wurde Alles angewandt, um fi zu rüſten. Die 
athenifche Flotte warb auf eine Zahl gebracht wovon fie feit 
dem peloponnefiihen Kriege weit entfernt geweſen war. Lykurg 
war als Verwalter ber Finanzen fehr ausgezeichnet: er iſt ber 
Einzige im Altertpume der durch Finanzverwaltung ih Ruhm 
erwarb, Sonft iR er neben Demoſthenes nicht zu nennen, aber 
unglaublich iſt es wie er die Eimahmen verbeflerte, Athen ver⸗ 
fhönerte, die Flotte baute. Er hatte brei Pentaetetiden hin⸗ 
durch die Leitung und Verwaltung. der Finanzen und mehrere 
Theile der Verwaltung hatten eine confolidirtere Verfaffung er⸗ 
halten als ſelbſt in Rom. : Lykurg ſelbſt Hatte das Gefeg gege- 
ben, daß Niemand länger als eine Pentaeteride hindurch dies 
fem Amte vorfiehen folle: aber das Voll ſelbſt trug es ibm 
einmal nach einander unter ber Form an, daß einer feiner 
Freunde den Namen trug, er felbft aber bie Geſchaͤfte ver 
waltete, Er hat in der Verwaltung wirklich Wunder gethan, 
400 Galeoren gebaut, im Piraceus Arſenale errichtet, die Zeug- 
hauſer mit Waffen verfehen, Auch hat ex Alles gethan um 
Sinn und Achtung für die fehon gefunfene Poefie zu erhalten: 
er hat Chöre und nene theattaliſche Wettfämpfe gegründet und 
einen Fonds für die Sieger in denſelben gefliftet, ex hat die 
Tragoebien des Aeſchylus, Sopholles und Euripibes authen- 
tiſch abſchreiben, fie in Archive niederlegen und daun öͤffentlich 
vorleſen laſſen: denn aufgeführt mußten immer neue Städe 
werben. 14,000 Talente hat er verwaltet und trene. Rechen⸗ 
haft gegeben. Bei Stolz.auf fein Geflecht — er war aus 
dem alten ebein Geſchlecht der Butaden‘) — halle er große 


1-9 ZIn aufallendem Widerſpruch mit feinen fonfigem, früheren wie ſpaͤte⸗ 
zen, Unfiten bemerkt, M. an dieſer Gtelle, der alte othemifche Adel, 
die eöyevea ſei nicht in die Demen eingefchrieben gewefen, ſondern 

“Habe für fi fu yeveoı beflanden. Man könnte dies fo verßehen, daß 
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Liebe für das Volt und deſſen alte Inſtitute und Geſetze. Dem 
Tode ſchon nahe ließ er fih in die Vollsverfammlung tragen, 


Tegte mit ſterbender Mine dem Volke feine Abrechnung vor und - 


forderte Jeden auf ihm Etwas vorzuwerfen; und wirklich trat 
ein Elender, ein an Maledonien verfaufter Schurke auf und 
laſterte ihn in feiner Todesftunde. Aber von Demoſthenes if 
er himmelweit verſchieden. 

Als Alexander fo feine Verhaͤlmiſſe mit Athen geordnet 
hatte, kamen auch bie übtigen griechiſchen Staaten alle bie fi 
gegen ihn aufgelehnt hatten venmüthig und legten ſich zu ben 
Faßen feines Thrones. Die Arlkader welche bis zum Iſthmus 
gefommen waren vernrtheilten den Anſtifter und bie Rathgeber 
des Zuges zum Tode, bie Eleer nahmen ifre Verbannten wies 


der auf und die Aetoler baten um Gnade. Sie ſchickten bit- 


send xar” 2997 Geſandte, ein Zeichen alfo, daß fie noch Keitte 
Gefammtverbindung Hatten, ſondern bie einzelnen Bökterfchaften 
zuſammenwirlten wie bie. arladiſchen Voller. Damals wahr⸗ 
ſcheinlich war auch die Revolution in Pellene, die uns das 
Schickſal ber Griechen unter ber maledoniſchen Regierung recht 
zeigt. 

Rach dieſem zog Alexander im Frühling, am Ende bes 
zweiten Jahres der 111. Olympiade über den Hellespont, und 


der perſiſche Krieg begann, den ich wenig ausführlich behandeln j 


will, weil ich geradehin auf Arrian verweifen fann, 
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‚Aerander unternahm ben Zug gegen Afien als ein wahrer 
Abenteurer. Ich gehe niemals barauf aus, parador zu ſein: 


der Mel nicht in die Rocaldemen eingefchrieben geivefen fel, ſondern 

in feinen yeraaı verbleibend befondere Demen geblldet Habe: was deun 

auf N's. gewöhnliche Meinung herausfommen würde. Aber weiter 

fagt N. Lykurg fei als Adliger von allen Vorrechten ausgefchlofien ges 

wefen, nad bamit faRt die Möglichkeit dieſet Deutung fort. A. d. 9. 
ö 29* 


76.8. 


3 Rage ber Äciegführenden Parteien. 


im Gegentheile ich vermeide Paradoxieen und verabſcheue fie: 
ich betrachte xowas dokn als etwas fehr Nefpectables, Wenn 
ich alſo über Alerander ſpreche, fo habe ih gar nicht bie Abficht 
Paradoxieen zu fagen. Ein Abenteuer aber nenne ih es eine 
Sache fo zu unternehmen, bag von ihrem Erfolge Alles ab⸗ 
hängt. Die Lage ber. Dinge kann fo fein, dag man einen Krieg 
anfangen muß und Alles daran fegt zu ſiegen oder unterzu⸗ 
gehen. In der Lage war Hannibal bei feinem Zuge. gegen 
Italien; aber da war nichts Anderes zu machen, Karthago 
Konnte feine flotte herfiellen unb ber Krieg war unvermeidlich. 
Aber nicht fo war es der Fall bei Alexander; er fing ben Krieg 
bloß an, weil bie Herrfchaft über das reiche Aſien ihn unwi— 
derſtehlich anzog. Er unternahm ferner den Krieg ohne eine 
Referve;. denn bie Truppen bie unter Antipater's Befepl in 
Maledonien und. Griedenland. blieben, waren nothwendig, um 
dort bie Herrfchaft zu behaupten. Die Bevölferung Maledo- 
nien's kann nicht groß gewefen fein,.und biefe war durch bie 
Kriege Philipp's ſchon fehr angegriffen. Er ging in den Krieg 
mit einer. Flotte von 170 Schiffen, die für den Seefampf ge= 
gen die perfifhen Schiffe von Phoenicien und Eypern ganz und 
gar unzureichend war. Er hatte ferner kein Geld; es ift nicht 
anwahrſcheianlich daß ‘er, wie angegeben wird, nicht mehr als 
30 ‚Talente bei ſich hatte als er anfing: fobalb ber Krieg in 
die Länge gezogen wurde, konnte er nicht ſechs Monate befles 
ben. Mit dem Geiſte eines Spielers ſaerificirte er demohnge⸗ 
achtet in Makedonien Alles, machte die Mafebonier ſteuerfrei 
und verfchenfte feine Domainen, fo daß ber Verſtändige fagte: 
„Dir bleibt nichts," er aber fagter „Die Hoffnung.” Das ift 
ein Abenteurer! Hätte Memnon gegen ihn ben Befehl gehabt, 
fo hätte er durchaus fcheitern müffen und er Fam beſchimpft und 
ohnmaͤchtig nach Makedonien zurüdz dann uber hätte-er zuerft 
feine Geſchenke zurüdnehmen müffen. ° 

x. Wäre Darius wirklich durch perfönliche Auszeichnung auf 
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den Thron gefommen, wäre cr aus feinem Palaſte in die Pro⸗ 
vinzen Yerabgeftiegen um bie Lage ber Dinge ju fehen, Hätte 
er dem Mann, dem er doch traute, bem Menmmon, unbedingt 
ben Befehl gegeben, und hätte ſich dieſer auch gegen die per 
fönliche Eiferfucht der Satrapen behaupten ‚können, fo war 
Alexander durchaus verloren. Memnon's Plan war ber, ber 
ſich in neuerer Zeit unter noch ungänftigeren Umftänden be= 
währt hat, durchaus Seine offene ‚Schlacht zu Kiefern und ben 
Krieg in die Länge zu ziehen; die ganze Kraft aber auf bie 
Flotte zu legen und auf fie bie größten Anftrengungen zu wen- 
den; die Infeln Alerander zu entreißen und Griechenland in 
Anfftand zu bringen; alle Schäge von Sufa und Efbatana 
aufzuwenden, um in Griechenland Taufende zu werben unb 
dort ein Heer zu bilden, das Mafedonien angreife, Alerander 
gegeriäber aber bloß defenſiv zu Handeln, ’die feften Pläge ſtark 
zu befegen’ und ihm das Vorrücken auf alle Weife zu erſchwe⸗ 
ven, ihm feine Verftärkungen abzufchneiden, das ganze Land vor 
ihm zu verwüften. Nur einige Monate folle man aushalten, 
das Gebiet an der Küfte gerftören, ſich ſelbſt in die ummegfa- 
men Gegenden zurüdgiehen, und fo Alerander tief in’s Land 
»Ioden, ihn nöthigen feine geringe Kriegscaffe aufguzehren und 
feine Armee in ſich felbft aufreiben. Gegen dieſen weiſen vor» 
trefflichen Plan — berfelbe durch den der Herzog von Wellington im 
fpanifchen Kriege Portugal gerettet hat, — fegte ſich die niedrige 
Eiferfucht der perſiſchen Satrapen und auch zum Theil ihr Pris 
vatvortheil, ba fie wahrſcheinlich an der Küfte reihe Befiguns 
gen hatten. Memnon aber war ohne einen beftimmten Befehl 
in der allerfatalften Lage; er hatte den Schein auf das Ber- 
trauen des Königs herabgefommen zu fein, aber ihn als Frem- 
den in eine Stelle einzufegen, mo er befehlen konnte, das fehlen 
zu gefährlich und bas vermochte ber Perferkönig nicht. Memnon 
hatte nichts weiter als eine Stimme, und dieſe warb von 
den unwiſſenden erbaͤrmlichen Satrapen verworfen. Sie ver⸗ 


“ Schlacht em Geanilus. 


trausen -auf ihr Webergewicht an Cavallerie, bie beſonders in 
Hinfiht der Pferde den Maledoniern weit überlegen war. 
Alexander führte 30,000 Mann Infanterie, 4500 Caval- 
lerie nach Afien: dies iſt authentiſch bis auf Kleinigkeiten; ein 
viel ſtaͤrkeres Berhältnig der Neiterei zur Infanterie, ale es _ 
jemals in einem griechifchen Heere ‚flaftgefunden hatte. In die⸗ 
fen Heere war die Phalanı, die Miliz, ungefähr die Hälfte, 
So ſchwach waren die eigentlichen Kriegsmittel Mafebonien’s, 
daß Alerander 5000 Mann geworbener Truppen hatte, Die 
malebonifche Phalanx war darauf berechnet, daß fie bie nicht 
eingeübte Miliz in Maſſen und durch bie Maffen brauchbar 
mare; in fpäteren Zeiten wurde bie Phalanx gewöhnlich im 
Winter entlaffen, im Frühling kamen fie wieder zufammen. Die 
Mierhsfoldaten aber waren das ganze Jahr unter den Waffen 
und wurden befländig einerereirt. Diefe machten ben Kern bes 
Heeres aus. ' 
g1.ı11,2. Ohne Schwierigfeit und ohne Widerftand zu finden, ging 
Alexander über ben Hellespent bis an ben Granifus. Das 
perſiſche Heer ift ihm ohne Zweifel nicht einmal fehr überlegen 
geweien: bie Angaben von ungeheurer Anzapl find apokryphiſch; 
die Achte Angabe bei Arrian ſtellt feine fo großen Zahlen. Rur 
bebeutenbes Uebergewicht an Gavallerie hatten die Perfer, Am 
DU.11L3. einen Fluße Granikus trafen fie mit den Mafeboniern zufams 
men, Selbſt der höchſt ſchaͤbbare Arrian gibt oft blos die Be- 
wegungen an, aber ihre Zwede muß man errathen. Es fcheint, 
daß bie Perfer, die in der Ebene von Dascyleum, Sig bes 
Statthalters von Niederphrygien, wo ihr Hauptquartier war, 
verfammelt gewefen, von da dem Alexander entgegengezogen 
find, weil fie erwarteten daß er die Küfte entlang nach Kyzikus 
sehen wolle. In dieſer Schlacht hätte bie perfifche Cavallerie 
ihrer Vortrefflichleit und Mehrzahl wegen fiegen follen: allein 
fie unterlag dem Uebergewicht der Europaeer über Afinten: wie 
«9 immer geſchehen ift, außer zur Zeit ber Chalifen und 
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der turkiſchen Croberung, mo bie Eurapaser halb Afiaten ge⸗ 
worden waren. Alexander gebührt in dieſer Schlacht, wie-über« 
all; das Lob einer großen jugendlichen Tapferfeit; des großen 
deldbexrntalents und des entfheidenben, erforſchenden Blicks, 
der ihm durchaus eigenthämlich iR bei Allem was, materigh 
einzurichten war. Moralijch und intellectuell erwas einzurichten, 
dazu hatte er feinen Blick, ja er hatte nicht die geringfte Ahn⸗ 
Yung daß es gefchehen müffe: aber materiell etwas einzurichten 
hatte er benfelben Blid wie Napoleon. Durch biefe Eigen 
ſchaften und durch bie verzweifelte Lage des maledoniſchen Hee ⸗ 
res, da fie fiegen ober zurüdgehen mußten und dann fo fhmähr 
lich wie Mad bei Ulm geendet hätten, warb ber: Sieg möglich. 
So fiegten bie Maledonier und das perſiſche Heer zerftreute ſich 
fe, daß man. vor ber Schlacht bei Iffus nirgends mehr Trup⸗ 
yen zuſammenfindet. Man verfuchte auch gar nicht ein neues 
Heer zu bilden, ö J . 
. Unbegreiflih, daß Darius fo ruhig in. feinem. golbnen 
Palaſie verweilte, ohne ein Heer zu bilden. Allerdings wur⸗ 
den griechiſche Lohnſoldaten angeworben: aber es hätten ja drei 
Meongte: vorher alle Zugänge aus Kleinaſien nach dem Innern 
wit- unzähligen Bewaffneten gefüllt werden follen, und flatt 
deffen wurbe die Armee ganz allmählich bei Damaskus gefam- 
melt und kam erft bei Iſſus Alexander entgegen. Diefe Schlacht 
Yätte indeffen noch Perfien retten fönnen. Denn auf der ander 
eu Seite Hätte, wenn das Schidfal anders gewefen wäre, 
Memnon feine, Pläne durchſetzen können. Set wurden näms 
lich feine Ratpfchläge gewürdigt, der König faßte den Entſchluß 
ihm den Befehl über eine Armee zu geben, wo er mit Eiferſucht 
nicht: zu. Tümpfen hatte; er gab .ihm ben Oberbefehl über die 
Slotte und Geld um ein Heer von Griechen zu werben. Er 
begab fi zuerſt nach Halifarnaß, fammelte hier griechiſche Mi« 
Abophoren und eine Flotte. Diefe befam eine ſolche Bedeu⸗ 
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tung, daß Alerander ſehr weiſe um bie Seinigen nicht einer 
Niederlage auszuſetzen fie ganz entließ. 

Inzwiſchen drang er mit derſelben Entſchloſſenheit vor, wie 
bie franzöftfhen Befehlshaber in Spanien, and rüdte längs der 
Küfte vor. Ueberall fand er die Symptome eines aufgelöften, 
vermoberten Reiches. Die yerfiichen Befehlshaber in ven feften 
Plaͤtzen dachten nicht an Vertheidigung, bie unüberwindliche 
Burg von Sardes mit allen Schägen wurde ihm fogleich ohne 
Widerftand übergeben. In den griechiſchen Seeftädten erſchien 
Alexander als Befreier: er proclamirie allenthalben die Demo— 
fratie. Nur einige Orte, in denen ftarfe perfifhe Beſatzungen 
von griechiſchen Sölbnern fanden, Milet und Halifarnaffus, 
Teifteten entfchiedenen Widerſtand. Milet warb bald erobert, 
Halikarnaß wehrte fih lange. Diefe Stadt mar nicht‘ mehr 
volfommen griechiſch; fie war lange ber Sit der Farifchen 
Dynaſtie gewefen. Diefe indep war weniger barbariſch als bie 
mafebonifhe, Sie fehmüdte bie Stadt außerorbentlüh und 
Halilarnaß if damals eine ber glänzendſten Städte. Seit ben 
Serferkriegen hatte bie eigenthümliche unerflärfihe Macht der 
griechiſchen Sprache und bes griehifhen Weſens (unter ber 
perfifchen Herrſchaft) eine folhe Gewalt gewonnen, daß biefe 
Gegenden ohne griechiſche Einwanderung oder politifches Ueber⸗ 
gewicht ſich helleniſirten. Die Karer waren zuerft Bagßagd- 
Yovor und nun waren bie Tarifen Fürften die Befchüger 
der griechiſchen Kunft und Literatur. Alles war griechiſch; 
ihre eigene Sprache hielten fie des Schreibens nit für werth 
und haben fie eben fo wenig geachtet, wie bie Mafedonier 
oder wie die Gothen unter Theoderich in Italien die ihrige, 
die gewiß nur wenn das hoͤchſte Bedürfnig war gothiſch ge- 
frieben haben, Die Belagerung von Halikarnaſſus gehört zu 
den denfwürbigften. Dem athenifhen Ausgewanderten Ephial- 
tes gebührt das Verdienſt der Vertheidigung: bie Barbaren 
hatten fehr wenig Antheil daran: aber Ephialtes mit Griechen 


von Halllaraaß. Nemnowo Operation: ar 


und Karern fette Alexander einen wahrhaft Begeifterten Wider⸗ 
fand entgegen, unterflägt durch Memnon von ber See her, 
der fein Hauptquartier zu Kos hatte, Aber Alexander's Lage 
hatte ſich jegt zwar außerordentlich gebeſſert; er war jegt im 
Befige von Myfien, Lydien, Jonien, der reichen Küftengegenben, 
von denen er reiche Eontributiönen zug: fo erhielt er fein Hem 
im Neberfluß und hatte Mittel zu immer neuen Werbungen, 
Er Hat gewiß mit Karern und anderen tüchtigen Peuten fein 
Heer verſtaͤrlt. Seine Siege find wie bie König Friedrich N. 
in den letzten Jahren bes fiebenfährigen Krieges: ‚geworben 
wurde immer flärfer im Berhältnig mit feinen Mafeboniern. 
Aber der Befig von Halikarnaß war entſcheidend; wäre bie Bes 
Hagerung mißlungen, fo war ber ganze Zug mißlungen, bie 
Meinung war gewichen unb ein Heer perſiſcher Cavallerie brach 
Binter. feinem Rüden aus Phrygien hervor, zerflörte Lydien 
u. ſ. w. und ruinirte ihn. Alſo Halikarnaß mußte er um jeben 
Preis nehmen, und die Borfehung wollte ihm den Sieg. - Ephials 
tes flel in einem Ausfalle, bei dem er die makedoniſchen Bela⸗ 
gerungswerkzeuge zerſtört hatte; mit ihm war die Seele der 


Vertheidigung geſchwunden. Nun warb erſt die Stadt einge⸗· 


nommen, und dann kapitulirte die Burg. Durch Ephialtes 
Tod allein fiel Halikarnaß in Alexander’s Hände, B 

Memnon hatte Alexander nicht hindern können; aber er 
ließ ſich nicht ſchrecken, und unternahm nun einen großen Pl: 
ec ließ Alexander vorwärts gehen, und wollte ihm indeſſen den 
Archipelagus entreißen und den Krieg nach Griechenland ver« 


fegen. Chios nahm ihm als Befreier auf, dann wandte er fih-" : 


nach Lesbos, in deſſen Beſitz Alexander ſchon vor feinem Ueber— 
gang geweſen war, und auch biefes außer Mitylene fiel ihm 
zu. Mitylene 'war im Bunde mit Alerander‘); es mußte er⸗ 

*) Auf diefen Vertrag beziehe ich eine Im der Dodwellſchen Reife befindliche 


Juſchtift (Boeckh. C. J. 2166), die palaeographiſch merhwürbig und im 
rein aeollſchen Dialekt geſchrieben if. Der Stein ift aber geflipentlich zer⸗ 
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obert werben, und er nahm es nach harmädiger Belngerung, 
Den König Agis von Sparta hatte er gewonnen, und ſchon 
hatte dieſer ein Heer für ihn zufammengebradtz ſchon waren 
perſiſche Truppen auf Euboea gelandet, Wesanon ſelbſt wolle 
folgen, wollte ohne Zweifel Antipater hin und ber ziehen, er 
würde bie Athener gewiß auf bie Beine gebracht und an fi 
gezogen, dann aber würde er bie Mafebonier genäthigt Haben 
den Alexander zurüe zu berufen, und biefer würde feine Hei⸗ 
math nicht erreicht haben; da wurde Memnon trank und farb. 
So wenig: war Leitung und fo fer Alles aufgelöfl, - daß 
Niemand vorhanden war, ber an feiner Stelle ben Befehl über 
mehmen konnte. ‘Zwar erhielt Pharnabazus das. Commando 
der Flotte und nahm auch noch Tenedos ein, aber dan 
Treugte. er unthätig zwifchen dem Inſeln an ber Fleinafiatifchen 
Küfte. —. Er feste bie Unterhandlungen mit Agie zwar fork, 
und hatte mit ihm eine Zufammenkunft auf ber Infel Siphnus, 
gab ihm Geld und 10 Galeeren; aber er ſelbſt kehrie dann 
nach Kleinaſien zuröd und ‚unternahm mit feinex: großen 
Flotte nichts’. Dazu fam, daß nach ber Schlacht von Iſſus, 

D21.111,4.'a18 die phoentrifchen Städte und au Cypern ſich ergaben‘, 
bie phoenicifhen Galeeren nicht mehr dienen wollten und zu⸗ 
rüdfehrten. Das ganze Heer mit allen Schägen und bie Flotte 
zerſtreuten fih nun. ‘Lesbos, Chios, kurz alle kleinaſigtiſchen 
Inſeln ergaben fih dem Alerander', Damit enbigte diefe Un— 
ternehmung. Indeſſen König Agis von Sparta war hierdurch 
aufgeregt; von befien Unternehmungen nachher, . 

DL11,3. Alexander ging während biefer Bewegungen, bie ihu: ſehr 
beforgt gemacht haben mitffen, immer vorwärts, und verfolgte 
energiſch den einzig richtigen Weg der für ihn ba war, nämlich 
vorwärts zu rüden: in’s Innere vorzudringen und bie perſiſche 

plagen. Der Vertrag bezieht fi auf die Rücklehr der ans Perfien 


‚entlaflenen Mafedonier, für bie eine Behörde feſtgeſtellt IR, um bie 
Gäter derſelben vor der Gonfiscation zu ‚bewahren. 19R5. 
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Armee zu tweffen, zu ſchlagen, die perſiſche Flotte aber dadurch 
zu jerflören, daß er die Küftenländer, die Städte, von benen fie 
seftelt warb, einnapm. So rüdte er in Lylien ein. Lykien 
und Pamphylien waren hoch cultivirte Länder, wie wir ſchon 
aus. ben Münzen fehen mit Inſchriften in unbefannter Sprache, 
bie die höchfte Vollkommenheit ber Kunſt haben; fie waren voll 
fommen griechiſch gebildet und, obgleich nicht Griechen, im Be» 
fine der griechiſchen Kunft, wie dies auch andere Denkmäler 
zeigen: die Architeftur if im volllommenſten Styl der griecht⸗ 
ſchen Kunſt. Leider find dieſe Länder ſchwer zw bereifen. Dieſe 
Voͤlkerſchaften Hatten vepublicanifche Berfaffungen und wurben 
von den Perfern wie bie griechiſchen Städte in Jonien behanr 
beit; fie hatten baffelbe Gefäpl des Haſſes und der Verachtung 
gegen ben Despotismus wie bie Griechen, fie waren baufelben 
intellectuel verwandt, den Afiaten intellectuell fremd. - Dazu 
lam noch eine Collifion anderer Art, die ich nirgend erwogen 
gefunden habe: das Entgegengefegte der Religion. Denn bey 
Perfern war ber Gögendienft ber Hellenen und ber biefen ver= 
wandten Voͤller ein verächtliher Gräuel, die Opfer, wodurch 
nach ihrer Meinung das Feuer verunreinigt wurde, waren ihe 
nen unerträglich, bie ganze Mythologie verächtlich, weil fie eine 
viel veinere Theologie hatten, und daher entfanden ewige Con⸗ 
fliete. So erklärt ſich ſchon daraus, daß die Perfer auch den 
Lykiern und Pamphyliern verhaßt waren, bie Griechen hingegen 
ihnen verbrübert und willfommen. Dann ift aud gar nicht zu 
bezweifeln, daß bei biefen Völlern eben wie auch in Italien, 
der Einfluß. ber griechiſchen Literatur fehr groß war, daß bei 
ihnen vertraute Befanntfhaft mit den griechiſchen Mythen, der 
Sprache und Litteratur war. Die Mafebonier aber galten für 
Griechen. Kein Wunder daher, daß Alerander überall freudig 
nafgenommen wurde. Nur in ganz wenigen Orten fand er 
entſchloſſenen Widerſtand, wo das verftändige Bewußtſein, daß 
man einen ſt arlen, kraͤftigen Herrſcher befomme, ben man mehr 
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zu furchten Habe als den ohnmaͤchtigen, entfernten König zu 
Sufa, zur Bertheidigung aufregte, namentlich zu Termeſſus. 
Allenthalben aber fiegte Alexander; er imponirte, blendete bei 
feinem Heere durch Unternehmungen und Gefahren, bie viel« 
leicht nicht durchaus nothwendig waren, fo z. B. durch jenen 
berühmten Marfch, als er fatt einen Engpaß zu erobern ihn 
umging und einen geregelten Zug über ein vom Meete befpäl- 
te8 Geſtade machte, durch das Meer hindurch. Durch ſolche 
Thaten blendete er weit und breit. Schnell hat er für ſich bes 
geiftert: fo entfland fhon damals auch beiden Griechen ein 
Enthuſiasmus für ihn, fo daß ein Gefühl von Ehrgeiz da 
war ben jungen Helben in feiner. Herrlichfeit anzuerkennen, 
um ſich wegen ihrer Sklaverei bei ſich ſelbſt zu entſchuldigen 
und ſich einen Theil der Ehre zuzueignen. Dieſe Geſinnung 
wer auch in Athen. Wenn Menander der Dichter Alexander's 


Zuges durch das Meer erwähnt‘), ſo halte ih das nicht für 


eine captatio benevolentiae, um ‚eine Hand voll Gold zu em- 
pfangen: Menander war ein ehrlicher Mann; fondern er mar 
nur enthuſiasmirt für den fungen Helden, Alexander fehmei- 
chelte auch ben Griechen, befonders fandte er den Athenern nach 
jedem Siege Rachrichten und Trophäen. Bon ihnen wollte 
Alexander gelobt fein; Einer fagte etwas fpäter: „bie Athener 
allein hätten das Vorrecht in ben Himmel zu erheben.” Das 
Kobbecret der Athener war für einen ehrgeizigen Fürften damals 


‘das Höchfte was er erhalten Fonnte, das was jetzt für einen 


eitfen Privatmann Titel und Orden find: So hoch flanden 
die Athener damals intellectuell. — ’Die Eroberung des weſtli⸗ 
Gen Kleinaſien's bis an den Halys war die Frucht eines 
Sommerfeldzugs, und Alexander legte früh fein Heer in bie 
Winterquartiere. 

Dann rüdte er gegen Cilicien vor, wo der Taurus bie 
natürliche Graͤnze zwiſchen Afien und Europa bildet. Der 

*) Piutarch. v. Alex. c. 17. 
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Hellespont iſt nicht bie natürliche Gränze, fo wenig wie ein 
Strom bie Bölfer ſcheiden kann: die natürliche Gränge iR ber 
Taurus, fo daß bie Küfen von Cilicien eigentlich zu Aſien 
gehören. Die vorliegenden Bölfer in Kleinafien waren ent 
weder felbft europäifches Stammes oder europäifhen Stämmen 
verwandt; bei faſt allen biefen Bölfern waren Inftitutionen wie 
bei ben Griechen, durchaus republicanifh. Die Phryger auf 
der Höhe machten eine Ausnahme, fie hatten feine freien Städte 
und bei ihnen war ein afiatifches Wefen; ebenfo war es aber 
auch bei manchen Völferfchaften die zum eigentlihen Europa 
gehörten, und doch waren die Ppryger dem großen europäifchen 
Stamme, ben Tprafern nämlich, nahe verwandt... Die Ratur 
macht eben bie Graͤnze: beun wenn irgendwo eine Bertheibi« 
gung if, fo ift Aſien zweifach gefchloffen, erſtens durch Die ci« 
Keifhen Päfe, die nah Tarſus hinabführen, dann durch bie 
ſyriſchen Paͤſſe, die zwiſchen dem Amanus und dem Meere Tie- 
gen. Meberall find die Gebirge die natürliche Graͤnze und fo 
bier der Taurus; jenſeits kommen die femitifchen Bölfer. Bei 
allen biefen Böllern, mit Ausnahme der phoenichihen Städte, 
bie Analogie mit Europa hatten, war damals der morgenlän- 
diſche abſolute Despotismus einheimiſch: fie hatten eine ganz 
andere Religion auf ganz anderer Baſis, die mit der griechi⸗ 
fen nicht die geringfte Verwandiſchaft hat, einen ganz andern 
Zuſchnitt der Kunft, die fi nie zum Idealiſchen erhob, die höch⸗ 
ſtens geſchidt zuſammenſetzen Tonnte, der aber immer ein allge 
meiner Begriff, aus dem bie Ausbildung entwickelt wäre, fehlte; 
eine ganz andere Sprache, bie feine Verwandiſchaft hatte mit 
den enropäifcgen. Die perfifche Sprache hat in ihrem Urfprunge 
vielleicht Verwandiſchaft mit ben europäifchen, aber. jene Spra= 
hen find rabical verſchieden von ben ewropälfchen: nicht allein 
von ihnen ganz verfehieden, fondern geradezu entgegengefegt, 
gehen von ganz. anderen Voransfegungen u. ſ. w. aus. Die 


. 
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Eiticier fon waren den Perſern gewogen, aber fie dertheidig · 
ten das Land nit. 

Hier hätte Merander aufgehalten werden Können und müfe 
fen, wenn bie perſiſchen Befehlshaber ihre Pflicht gethan Hätten. 
Darius ſelbſt war herbeigefommen, hier war die Schlacht bei 

77.8. Zus. Mit den Schlachten gegen die Barbaren hat es nicht 
diefelbe Bewandtnig wie mit ben Schlachten gebildeter Eriege- 
riſcher Völker, z. B. mit den Schlachten Hamibal's, die ſchon 
an und durch ſich intereſſant ſind, auch ohne den Ausgang durch 
die. Bewegungen. Dieſe Schlachten gegen bie Perſer und an- 
dere Drientalen haben alle einen allgemeinen Charakter, etwas 
Veraͤchtliches. Nicht daß die herabzufegen find, die fie gewon«- 
nen haben; aber die Verwirrung, bas Planlofe und die Krafte 
loſigleit der überwunbenen Heere nimmt biefen Schlachten ihren 
Reiz. Die Schlacht am Iſſus ward verloren, wie fie verloren 
werben mußte, dba Alles was hätte gefchehen follen ungefhehen 
geblieben war, und alle Vorkehrungen und Vorſichtsmaßregeln 
verſaͤumt waren. 

Dl.aii,a. Die Päffe die aus Kappadokien und Phrygien nad Eilis 
eien Herunterführen gehören zu ben ſtarkſten in ber Welt. Heut 
zu Tage fucht man folge Päfle zu umgehen, nicht zu flürmen: 
in den Kriegen ber Alten {ft es aber gewöhnlich ben Stier bei 
den Hörnern zu faſſen, man fuchte fie zu flürmen, und fo hät- 
ten fene Päffe fich vortrefflich vertheidigen laſſen: ich weiß es 
durch Reifende, daß fie zu den fehwierigften gehöten, bie ein 
Land von dem anbern abſchneiden. Aber biefe Päffe waren 
durchaus nicht befegt, fo daß Alerander ohne Schwierigkeit über 
‚ben. Taurus Fam. hen fo war Tarfus, wo man ben Webers 
gang über den breiten und flarten Kydnus hätte wehren Fön- 
nen, nicht befegt und befeftigt. 'Nun hätten die Perfer wenig 
ſtens noch die fprifhen Paͤſſe befegt Halten follen; eine Schlacht 
anzunehmen war ganz unvernünftig”. Aber das ganze perſiſche 
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Hear, ber Angabe nach 300,000 Mann, lag müßig noch nicht 
einmal verſchanzt. 

Hier zeigte ſich nun Alexander wieder als großer Feldherr, 
indem er bie Perſer in einer Stellung, in der fie mit dem groͤß⸗ 
ten Nachtheil Fämpften, zur Schlacht nöthigte. Nichts von dem 
was man hätte erwarten follen geſchah in der Schlacht. Nir⸗ 
gends hat bie perfifche Reiterei ihre Schuldigfeit gethan, da fie 
doch die vortrefflichften Pferde der Welt Hat, und das Reiten 
bie ganze Bildung der perfifchen Adlichen ausmachte; und auch 
hier that fie nichts. Die Einzigen bie ihre Schuldigfeit thaten 
waren bie griechiſchen Lohnfolbaten, größtentheils geführt von 
dem trefflichen Athener Leoſthenes (sic). Diefe braven Leute, 
von ben Perfern verlaffen, thaten ihr Aeußerſtes: ich nenne fie 
brav in der Schlacht, fonft waren fie Gefindel wie im fechzehn- 
ten Jahrhundert bie Geworbenen: viele blieben auf dem Plage, 
bie übrigen erlangten eine ehrenvolle Gapitulation und gingen 
nach Phoenicien zuruck. Ein Theil ſchlug fih durd nad) Sy— 
rien. Hinter fih Hatten die Perfer die engen ſyriſchen Päffe, 
vor ſich ein Defile, das fie nicht befegt Hatten unb einen brei— 
ten reißenden Fluß; ganz nahe hinter fi ein anderes Defiis 
wo fich bei der Flucht ihre Bagage flopfte und fperrte, mo we⸗ 
der Räder noch Menſchen durchkonnten: bie unfinnigften Maß— 
regeln! So ift es fein Wunder, daß die ganze perſiſche Armee 
wie Spreu vor dem Winde aus einander flob, nachdem ber 
Kern, die griechiſchen Lohnfolbaten, verloren war, und als die 
Armee fo zerſtreut war, fiel das ganze perſiſche Lager, voll von 
unermeßlihen Schägen, in die Hände bes Siegers. "Die Ma» 
febonier wurden durch bie reihe Beute bes Krieges froher ala 
jemale. 

Die Art wie Alexander den Sieg benugte macht wieber 
feinem Urtheil, feiner Strategit und feinem großen Blide große 
Ehre. Gr gehört zu ben geborenen Feldheren, die ben Sieg in 
feinem ganzen Umfange zu benugen verfichen. Einige können 
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nur Schlachten gewianen mit großer Gewandtheit, aft wit nicht 
großen Mitteln, find aber blind für den Zwed: bes Siegs und 
betrachten ihn wie ein Schachſpieler, wodurch fie. ben Krieg am 
Ende nothwendig verlieren, wenn fie tuͤchtige Feldherren gegen 
ſich Haben. Andere aber fehen den Sieg nur als Mittel, In 
diefem Geifte drang Alexander vor und that was man leicht 
als das einzig Richtige anerkennt, was aber nur ber Mann 
son großem Talente thut. Für ben jüngeren Cyrus wäre es 
auch richtiger geweien, wenn er Länge ber ſyriſchen Kuͤſte flatt 
in's Innere gegangen wäre, und fo ging Wesander laͤngs ber 
phoenieifchen Kuͤſte. Die phoeniciihen Stäbte. fielen ab, öffnes 
ten ihm freudig die Thore, im Andenken an das fhred« 
Ude Schidfal, befonders an das Sidon's, das fie.vor 14 
Jahren von Ochus erlitten hatten. Nur das einzige Tyrus 
hielt Alexander feine Thore verfchloffen und wollte Neutrali— 
tät beobachten, . Aus welcher Urfahe? "blinde Leidenfhaft war 
gewiß nicht die Veranlaſſung'. Ob es vielleicht von den Per- 
fern den Vortheil gehabt, daß es feine perſiſche Garniſon in 
feinen Mauern hatte und es darum that, Tann ih nur als 
Hypotheſe fagen. Vieleicht war es auch Eiſerſucht gegen Si- 
don: zwiſchen beiben Stäbten fand ſchon Tängft Eiferfacht flatt, 
und Tyrus war ſchon im vorhergehenden Kriege von den Per- 
fern glimpflich behandelt. worden, vorzugsweiſe nor Sidon, und 
machte fih von den Phorniciern los. Vielleicht hatte.es nach 
der Zerflörung Sidon's bie Metropolitie üher die übrigen phoe⸗ 
niciſchen Städte erhalten”. Es ſcheint aber, daß es jenes große 
Privilegium hatte, daß es keine Truppen als Garniſon zu ha⸗ 
ben brauchte: was das bedeute zeigt das Beiſpiel von Ham⸗ 
burg und nachher Frankfurt a. M. im dreißigiährigen Kriege; 
dies iſt die größte Begünſtigung bie einer Stadt in ſolchen 
Zeiten wiberfahren Tonnte. Ich glaube, baf die Tyrier fih 
Mexander unterwerfen, ihn anertemmen und ihm Huͤlfe ſchiden 
wolten, aber er jellte bie Stabt nicht betreten; bag reigte feine 
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Zen. Man fann ed Unvernunft nennen: er wollte die Stabt 
zwingen und verwandte auf bie Belagerung fieben ganze Mo— 
nate. Tyrus Tag äußert feſt auf einer Infel, wohin fidr in 
der Zeit Nebufadnezar’s bie Bewohner gezogen hatten, 'vier 
Stadien vom feften Landes Alt-Tyrus war nicht ganz verlaf» 
fen, aber feit jener Zeit unbedeutend geworben, und die Regie= 
rung war’ wohl in Neu-Tyrus’, Diefe Belagerung ift höchſt 
merkwürdig: nur aber können wir fie nicht ausführlich erzählen 
wegen ber Zeit. Leſen Sie biefelbe im Arrian, ber fie vor 
trefflich fehildert, ein ungemein angenehmer Schriftſteller und 
ungemein leicht zu Iefen. Er if ein verfländiger, fehr befon= 
nener Schriftfteller, erzählt alles Mikitärifhe mit Einfüht und 
Sachkenntniß, daher hat feine Erzählung eine feltene Klarheit 
und einen großen Werth. Die Anftrengungen waren unermeß- 
lich: endlid) gelang es Alerander einen Damm durch's Meer 
nach der Infel zu bauen, op ber reißenden Strömung, und 
darauf brachte er die Belagerungsmafchinen an die Mauern 
der Stadt, Die Tyrier wehrten fich verzweifelt: Belagerer und 
Belagerte fochten mit gleihem Ruhme, endlich ward did Stabt 
mit Sturm genommen’, Eine Belagerung bie nad) Tanger-Ber-D1.112, 1. 
theidigung am Ende noch Erfolg hat, ift einem rechtlichen Sinne: 
immer fehr ſchmerzlich: wie ein heldenmüthiger, Meiner Haufe 
von ber Uebermacht aufgerieben und überwältigt .wird, das hat 
etwas ſehr Melancholiſches; fo aud das Unterkiegen von Tyrus, 
Die Stadt erlitt. bag Schredfihfte und die Bevöfferung wäre ' 
aufgerieben worden, wenn nicht bie Tyrier ihre Weiber und: 
Kinder vorher nad Karthago geflüchtet hätten, ’fo dag Tyrus 
ſich nachher wieder mit Tyriern bevölfern konnte'. 
Nun zog Alexander vorwärts nach Aegypten. Auch hier 
fand er einen entfehloffenen Widerftand an der Gränge in’ Gaza; 
wo ſich der tapfere Statthalter mit 2000 Mann zwei Monate’ 
lang vertheibigte, der einzige Perfer der ſich ruhmlich verthei⸗ 
digte. Sonft war ber Widerſtand in Aegppten felöft ganz. un=DI.112,2, 
Niebuhr Vortr. üb. d. A. G. IL 30 
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bedeutend; man haite bie perſiſchen Truppen meiſt nach Iſſus 
gezogen, und bie Macht in Aegypten war ſchwach. Die Aegy- 
ptier aber, die unter Ochus alle Gräuel ber aflatifhen Grau— 
farmfeit und Habſucht erfahren hatten, fahen in den Mafedoniern 
ihre Befreier. "Dazu kam auch fehon bie alte Verbindung der 
Aegyptier mit den Griechen gegen bie Perfer als ihre gemein- 
ſchaftlichen Feinde”. Die religidfe Antipathie zwifchen den Aegy= 
ptiern als. Idololatren und den Perfern hatte den höchften Grad: 
es war ein wahrer Religionshaß. Die Perfer verachteten die 
Argpptier mit Necht wegen ihres Tpierbienftes, und dieſe be= 
trachteten die Perfer mit Abſcheu, weil die Perfer geringfhäg- 
ten, was fie verehrten: ein Perfer machte fih nichts daraus 
eine Kage oder einen Ochfen zu ſchlagen, und das mar ein 
Gräuel in ben Augen ber Aegyptier. Die Mafebonier waren 
in ber Hinficht nicht correeter als die Perfer, aber Alexander 
benahm ſich in dieſer Hinſicht fehr Hug; er hatte gewiß firenge 
Befehle gegeben bie Aegyptier nicht-zu beleidigen und er felbft 
ffectirte eine große Verehrung für Anubis; fo fheint auch fein 
berühmter Zug nach dem Drafel des Zupiter Ammon barauf be= 


. rechnet geweſen zu fein, den Aegyptiern feine Verehrung für dieſen 


ihren Hauptgott zu bezeugen. Mit auserlefener Begleitung 
walfahrtete er nah Siwah, ein Zug ber ihm leicht hätte theuer 
zu ftehen kommen können, Außer der Politik zog ihn auch 
wohl feine Wißbegierde dahin; es war für ihn eine Merftwür- 
digfeit bie ihn anzog, fehon die berühmte Duelle zu Siwah und 
vieles Andere, und das Drafel, das einzige barbariſche an wel- 
ches fih bie Griechen wandten, war gewiß für ihn fehr anzie- 
hend. Er erreichte. feinen Zweck vollfommen: die Aegyptier be= 
trachteten ihn als einen Freund ihrer Nation. ’Alerander fiel 
ihnen · auch nicht ſchwer: er forberte feine Truppen und nichts 
außer ben Abgaben, und fo war Aegypten bis nach Nubien ihm 
von ganzer Seele ergeben’, 

Hier gründete er. bie größte feiner Schöpfungen, Alexan- 
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dria, an einem Plate, für beffen ungeheure Vorzüge man bis— 
ber blind gewefen; wie das Drafel denen fagte die nach By— 
zanz zogen, fie follten fi an ber Küfte den Blinden gegenüber 
nieberfaffen, da find bie Aegyptier unter ben Blinden gemeint. 
Er gab der Stadt gleich die Beftimmung bie größte zu werben, 
und ihr ſchnelles Aufblühen zu dieſer Größe ift Acht orientar 
liſch. ine jede neue Dynaftie im Drient gründet eine neue 
Hauptftabt oder erhebt wenigftens eine neue Haupt= und Reſi⸗ 
denzſtadt, indem fie den Sig der Regierung von ber Hauptſtadt 
des Reiche in eine andere Meine Stadt verlegt: biefe neue 
Hauptſtadt muß dann bie alte verbunfeln als der Mittelpunet 
einer neuen Macht. So in Indien, wo 3.2. in Bengalen bie 
Hauptftabt mehrmals verlegt iſt, zulegt nach Calcutta, und im 
Reiche des Großmoguls: fo jegt in Perfien, zuerft in Kasbin, 
dann in Ispahan, dann in Schiras, dann in Teheran; fo in 
Aegypten wo Theben, Memphis, Said Hauptfläbte waren und 
in verfehiebenen Zeiten Bubaftis, Heliopolis, fo jegt Alexandria. 
Ohne Frage hat Aerander damals bie Idee gehabt Alerandria 
zum Sige feines Reihe zu maden, und wollte dann and ge= 
wiß alle Länder um das mittellaͤndiſche Meer zu feinem Reiche 
verfammeln. 

Alexander z0g jegt nah Sprien zurüd, und von ba an 
den Euphrat’. Er war jest im Befig von unermeßlichen Schägen. 
In Damaskus hatte Parmenio bie perfifchen Schäge aufgeſpuͤrt 
und erobert; fo wurde Alexander ungeheuer reich. 

Jenſeits bes Tigris an der Gränze von Kurbiftan, am 
Zab, hatte indeffen Darius ein unermeßliches Heer aus ben 
intern Satrapieen verfammelt. Aber fein Vertrauen war ge= 
funfen und feine Hoffnungen fehr vermindert; er ſuchte Frieden 
mit Alexander, bot ihm die Hälfte feines Reiches bis an den 
Euphrat an und Verf hwägerung durch feine Tochter, bie als 
Gefangene in Alexander's Händen war, 'als Unterpfanb dafür, 
da bie Perfer das Neich nicht zurüdforberten”. Parmenio fah 
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verſtaͤndig und rieth dazu. Eine. Zeit des Verfalls bewundert 
Aferander in ber Antwort: „Wenn ich Parmenio wäre, würde 
ich es thun“; feine Größe hätte aber darin beftanden wenn er 
es angenommen hätte, denn das Größte iſt doch das Maß: 
was Beftand haben will, darf nicht grängenlos fein. Ein fo 
begränztes Reich hätte. eine Form gehabt und fich regieren laſſen; 
und. obfhon aus heterogenen Beftandtheilen zufammengefegt, 
hätte es fi) nachher doch helleniſirl'. Alerander aber ber nicht 
einfah, warum er ſtillſtehen und nicht alle Schäge des Könige 
nehmen follte, warum nicht bis in's Unendlihe im Often vor—⸗ 
dringen; nach ben Golblänbern, von denen die Erzählungen 
nvoch übertrieben wurden, dem etwas Unbegränztes am Liebften 
war, und ber ohne Krieg nicht gewußt hätte was mit fi) ſelbſt 
anzufangen, verfhmähte Alles, drang durch Mefopotamien vor, 
D1.112,2. ging über beide Ströme, traf im vierten Jahre bes Feldzugs 
bei Arbela mit Darius zufammen. Hier fam es zur Schlacht, 
bie über Afien entſchied', worüber ich eben fo wenig. ausführ- 
lich fein will wie über die bei Iſſus; fie verdient es eben fo 
wenig. Darius fol hier tapfer gewefen fein, das mag fein, 
aber es ift nichts weiter als die Tapferfeit. eines Mannes, der 
noch zulegt feine Ehre zu vetten fuchte, Der Sieg war leicht: 
es war ein Sieg "über. afiatijche Feigheit und barbariſche Un- 
ordnung', wie ber bes Lord Clive bei Plaſſey, der mit einigen 
taufend Mann ein Heer der Inder yon 100,000 flug; fo 
ſchlug aud Aerander ein höchſt zahlreiches Heer, mag es 
300,000, 500,000, 1,000,000 Dann gewefen fein, mit einem 
verhältnigmäßig geringen, 'obwohl bie Schlacht in der Ebene 
und ber Boden für die Perfer günftig war. Er ſchlug bie 
Perſer fo vollfommen, daß nachher von diefem ungeheuern Heere 
feine Spur fih findet. Nirgends fammelte fih etwas; ſelbſt 
‚als bie Römer bei Cannae gänzlich gefehlagen waren, konnte 
do. Barro, ben ich für feinen vorzüglichen Dann halte, nad 
‚ginigen Tagen einige taufend Mann fammeln, fo daß Hannibal 
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für geraten fand, ihn hinter ben Mauern von Canuſium zu 
laſſen: nie fo bei den Perfern. 

Alexander Fonnte ſich jegt Hinwenden, wohin er wollte, 
Sein Weg führte ihn zuerft nach dem gewaltigen Babylon, befr 
fen Mauern ſchon damals abgetragen geweſen fein müffen, was 
aber dennoch Wunder genug noch hatte nach der Plünderung 
der Perfer um die Mafebonier in großes Staunen zu fegen. 
Auch bier war Alerander hoch mwillfommen: das herrliche ba- 
byloniſche Land fheint von den Perfern mit befonderer Hab⸗ 
ſucht ausgefogen worben zu fein. Aber doch war es damals 
aud) unter perfifcher Tyrannei angebaut wie ein Garten, wie 
die Niederlande, jegt ift es Wildniß. Von dort wandte fi‘ 
Alerander dann nad Sufa, nach Chuſiſtan, einem halb perfi- 
ſchen Sande: ich halte es urfprünglih für femitifch, aber vor 
den Perfern mit ftarfer Menge eingenommen, fo daß hier eine 
Harfe Mifhung von beiden Stämmen, Efamiten (Perfer im 
alten Teftament) und Semiten flattfand. In Sufa war bie 
ſehr fefte Burg des perfifchen Reiches; mit allen ihren Schägen 
ward fie ohne Widerftand ihm übergeben. Alle Perfer betrach⸗ 
teten fih nun ſchon fo als feine Diener, daß fie ihm Alles wie 
fein Eigenthum übergaben, 'und der Schagmeifter ihm ben 
Schatz überreichte wie feinem Tegitimen Herrn, obwohl Darius 
noch Tebte, während in andern Ländern in folhen Zeiten jeder 
nimmt was er retten kann'. Bon da zog er nad) Perſepolis, 
der eigentlichen Hauptftabt ber perfifchen Nation im engeren 
Sinne. Zur perfifhen Nation, zu den Sraniern, gehören auch 
die von Siftan, Ehoraffan, Balfh und ringsum bis nah Ma« 
waralnahar, Bochara und das Land ber Afghanen, wo unter 
dem Namen Tadfhik ein perfifcher Stamm Städtebewohner und 
Handwerker find, auch Aderbauer zum Theil, So- weit reihte 
der alte perfiiche Stamm ; ihm waren die Meder verwandt ohne 
dieſelbe Nation zu fein: unter dieſen Stämmen machten ‘aber 
die von Fars und Kerman bie perfifche Nation im engern- 
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Sinne aus: bie Arier und Drangianer in Siſtan und Ehorafe 
fan, obgleich Nationalgenoſſen, wurden doch von ihnen als Un= 
terthanen behandelt. Die herrlichen Ueberreſte von Perfepolis 
find gewiß Denfmale der alten Nationalhauptftabt, in ber Zeit 
des Glanzes der perſiſchen Nation von den Königen ald Schmuck 
ihres eigentlichen Nationalfiges gebaut, und mit aller Beute ber 
fremden Voͤller gefhmüdt. Aber obgleich die Könige es als 
ihren Nationalfig betrachteten und hier ihre Gräber waren, fo 
war es doch nicht ihr eigentlicher Wohnfig; fie befuchten es nur 
von Zeit zu Zeit: Sufa war im Winter Reſidenz, Elbatana 
im Sommer, ’Aber es war der Mittelpunct ber alten perfis 
ſchen vornehmen Familien und voll von unermeßlichen Schägen’. 
Hier in Perfepolis nahm Alexander auch Anfangs die Mine 
ber Schonung und des edelmüthigen Siegers an: aber ber 
größte Widerſpruch damit if, daß er die Stadt einäfcherte, 
Das zeigt daß er doch nur ein übertündter Barbar war: wel= 
ches Motiv immer er haben mochte, ed war eine durchaus un⸗ 
würdige Handlung und Far if, daß er nur eine Beſchönigung 
ſuchte, wem er behauptete, er habe den Perfern die Einäfche- 
sang ber griechiſchen Tempel vergelten wollen. Die Gebäude 
von Perſepolis haben in al ihrer funftvollen Manier, in ihren 
kunſtvollen Säulen dennoch etwas Geſchmack- und Ideenloſes; 
auch in ihren kunſtvollen Basreliefs iſt gäͤnzlicher Mangel an 
Schoͤnheit und ſchoöpferiſchen Gedanken. Auffallend iſt daß ſich 
daran keine Spur von Brand zeigt, da es Marmor iſt und 
Marmor von der Flamme ſehr leidet. Ich begreife nicht, wie 
wenn auch ‚nur bie Gebaͤlle von Hol; waren, das Gebälf hat 
verbrannt werben können ohne daß die Säulen beſchaͤdigt wur- 


ben. Auch der Boden iſt nicht befehädigt. So muß man glaus 


ben, baß hier das Feuer nicht gewüthet hat. Daher ift es wohl 
möglich, daß damals andere Gebäude eingeäfchert worden find, 
daß. die Stadt der Perfer gelitten hat bie nahe dabei lag, nicht 
aber die Paläfte ober bie Tempel, und daß bie eingeäfcherten 
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Gebäude ganz verſchwunden, nicht aber die Ruinen find bie 
noch da ſtehen. Dies ift das Herrlichfie des ganzen Orients. 

Jetzt hatte Alerander nur die Schwierigkeit der Wahl, wo— 
bin er fih wenden ſollte. Die Natur Teitete ihn. Gerade aus 
weiter nad Oſten ift die unermeßliche Wüfte, die in In— 
dien zwiſchen Ganges und Indus anfängt, dann von bem 
Thal des Indus durchſchnitten dieſſeits des Indus hervor— 
fommt und durch Mefran und Kerman bie auf die Höhe von 
Medien und Mafanderan fortgeht. Hier durchzuziehen, wie er 
es nachher that, hatte er feine Veranlaſſung. Es z0g ihn nah Ol. 112, 3. 
Ekbatana zu gehen. Merkwürbig ift wie wir auf biefem Zuge 
die Beſchaffenheit des perſiſchen Reichs kennen lernen; hier 
mußte Alexander ſich durch Gebirge durchſchlagen, von wilden 
Voͤllern bewohnt, die mitten in Perſien die Hoheit der perſiſchen 
Könige nicht anerfannt hatten, und denen ber große König, 
wenn er von Efbatana nad Sufa ziehen wollte, um Ruhe zu 
haben, immer Tribut unter dem Namen eines Gefchenfs ent- 
richten mußte. Bon Efbatana wanbte ſich Werander nad Often, 
und fam von ba durch den Paß des Elburs') nah Maſande— 
ran herunter. 

Darius floh vor ihm, wie Jezdegerd vor ben arabifchen 
Eroberern, Ein Ungeheuer von Schändlichfeit aller Art, das 
im damaligen Ruine feines Vaterlandes die Schänblipfeit har 
ben fonnte den Thron erobern zu wollen, Beſſus, empörte ſich 
gegen ihn, nahm ihn gefangen, und führte ihn fort, Alexander 
folgte ihm nach, aus dem triftigen Grunde damit er nicht Eon- 
fiftenz gewinnen follte da er vielleicht ein tücdtiger Mann war: 
einfältig wird erzählt, als ob Alerander geeilt fei, ben Darius 
zu retten! Beſſus ober feine Helfershelfer ließ den Darius 
umbringen: dag ift die gewöhnliche, obgleich nicht unbeftrittene 
Erzäplung. Werander nahm nun höchſt zwedmäßig die Mine 
des Rächers ber Legitimität und des unglücklichen Monarchen 

1) Gonj. für „Vilruh's Bett“ wie ein Heft es Hat. a. d. v. 
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anz er nahm einen Bruder des Darius zu Gnaden auf, gab 
ihm eine Satrapie, unb verfolgte den Beſſus. So durchzog er 
nun bas öftlihe Perfien und drang bis in die öſtlichſten Ge— 
genden vor, 'durch Parthien über den Oxus und Sogdiana'. 
Die Märfche, die er machte find für die Geographen ſchwer zu 
erfennen, und es gehört nicht zu unfrer zufammengezogenen Ge— 
ſchichte, wie er bis über ben Jaxartes ging. , ’Hier aber in 
Dſchagatai mußte er umfehren; denn in die ffpthifhen Steppen 
konnte er nicht eindringen, auch fühlte er daß er ſchon in ein 
ſehr kaltes Land gefommen war. Wir wundern und, wenn bie 
Alten fagen, Alerander fei bis zu dem arktiſchen Kreis gefom- 
men; auf dieſen hohen Steppen ift aber ſchon eine außerordent- 
liche ſibiriſche Kälte, und es ift fein Wunder, daß die Solda— 
ten welche feine Polhöhe nahmen glaubten unter ben 60. Grad 
gekommen zu fein, woran freilich noch viel fehlte, Die Schwie- 
tigfeiten bie er auf diefen Zügen überwand mit Verdienſt und 
Glüch find glänzende Thaten: alle Unternehmungen gelangen 
ihm. Wie höchſt zweckmäßig er feinen Krieg führte Iefen Sie 
im Arrian. 

Die Ordnung des Juſtin führt ung auf zwei Epifoden in 
der Geſchichte Alerander’s, die Kriege des Königs Agis in 
Griechenland und Alerander von Epirus in Italien, und auf 
eine Erwähnung des unglücklichen Zuges des Zopprion im 
Pontus gegen die Skythen. Nachdem Alerander das perfifche 
Reich umgeftürgt hatte, vernahm er durch eine Nachricht Anti— 
pater's bie dreifache Botſchaft von dem Tode des Agis, bes 
Alexander von Epirus, und feines Feldherrn Zopprion gegen 
die Skythen. Von Teßterem Zuge wiflen wir wenig, War 
Zopyrion wirklich Feldherr im Pontus, fo folgt daraus, daß es 
falſch iR, daß der Pontus bei- Alexander's Zuge unberührt ge- 
blieben iſt, und es find ferner dann die Skythen, welche Zopy- 
rion angriff, nicht die wandernden Skythen vom Iſter gewefen, 
fondern die Bewohner des Kanfafus. Aber wie Fommen biefe 
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Berichte an Alerander durch Antipater und nicht durch Parme- 
nio, den Statthalter von Medien, durch den bie Raqhrich ja 
am Naͤchſten gegangen wäre? 


Ereigniſſe im Abendlande. Agis und 
Alexander von Epirus. 


Wie König Agis, des Archidamus Sohn, Enkel des Age- 
filaus, perfifhe Subfidien von Memnon empfangen und damit 
ein Heer geworben hatte, ift ſchon oben kurz erwähnt. 

Damals war ber große Werbeplag für alle Mifthophoren 
auf fpartanifhem Gebiet am Taenarus, wo ſchon feit 30 Jah: ” 
ven und lange nachher ein beftändiges Werbquartier war, wo 
bie Reisläufer von ganz Griechenland ſich hinbegaben und mo. 
fie Quartier fanden. Eine merkwürdige Erfcheinung! Es war 
dort ein Tempel des Neptun mit einem Afyl, und dadurch war 
diefe Gegend mit ber Zeit neutral geworben‘, Alles beim Elende 
Griechenland's fuchte damals fein Brod als Lohnfolbat, jeder 
junge gefunde Kerl Tieß fich werben, nahm die Pike ftatt ſich 
zu Haufe hudeln zu Taffen, wie im dreißigiährigen Kriege und 
plünderte feines Gleichen in andern Ländern: ein Uebel wovon 
Nationen fih manchmal nie wieder erholen‘). ‘Ze mehr Drie 
verwüftet wurden, defto mehr Werblinge fanden fih: der Krieg 
näprte den Krieg. 

Hier am Taenarus fommelte nun Agis Truppen‘; er hatte 
von Memnon fehr große Summen erhalten und war fehon be— 
reif Toszubrechen, als Memnon’s Tod Alles änderte, 

Um oder nad) Memnon’s Tode begab Agis ſich nad Kreta, 
um feine Truppen zu befchäftigen. Ueber Dies Unternehmen 
liegt tiefes Dunkel. ‘Die Kreter waren lange ftill gewefen, 
waren aber feit einiger Zeit zerfallen, Knoſſus und Lyktus im 
Kriege gegen einander, und bebrängte Kreter riefen ben. Schug 

) Den vorfchende Sag iſt von ©. 463-3. 25 hergeſetzt. A. d. H 
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der Perfer und bes Agis an. Diefer fandte feinen Bruder 
Agefilaus dahin; das Nähere wiffen wir nicht weiter, nur daß 
Agis ſich auf Kreta feftfegte. Als Alerander Phoenicien er= 
obert hatte, ließ er eine Erpedition dorthin abgehen um bie 
Spartaner von ber Infel zu verjagen. Dieß muß ihm gelun= 
gen fein und biefer Krieg ift es vielleicht, auf den Ariftoteles 
im zweiten Buch der Politif anfpielt; denn die Sache mit Pha— 
laekus war zu furz und zu gering. 

Unterbeffen aber gewann Alexander die Schlacht bei Iffus‘, 
und nad Memnon’s Tode, der Niederlage bei Ifjus und ber 
Eroberung von Phoenicien war bie Lage Griechenland's eine 

ſolche geworben, daß verftändige befonnene Männer von einer - 
Unternehmung nichts hofften: 'ſo lange die Perfer helfen konn— 
ten war noch immer Zeit gewefen, aber jegt war es zu ſpät'. 
Es zeigt Demoſthenes' Verftändigfeit und daß er frei von blin= 
der Leidenſchaft war, wenn ihm von den Berkleinerern in feiner 
Zeit vorgeworfen if, daß er Feine Bewegung machte, während 
Agis ganz Griechenland aufregte, und die Athener zurüdpielt, 
Diefe Anklagen des Aeſchines und Dinarch find hernach an bie 
Hinfel unter den Neuern übergegangen und man hat fi nicht 
gefcheut zu wiederholen, daß es Demofthenes Fein Ernft mit ber 
Freiheit Griechenland’s gewefen. Aeſchines ber feile Verräther, 
der gewiſſenloſe Dinarch warfen ihm vor, daß er dem Ephial- 
tes nicht gefolgt, daß er nicht unter den Waffen gemefen fei, 
als Agis unter den Waffen war, daß, als ein mafebonifches 
Eorps unter Korrhagos zufammengehauen, er zurüdgehalten, 
ja es fehlt nicht an Infinuationen daß er wohl maledoniſches 
Gold genommen haben könne. Daß biefe Parteimänner der 
Zeit fo rebeten war fein Wunder, fie thaten ihr Geſchaͤft und 
logen mit gutem Bewußtſein befien was fie thaten. Aber die 
Nachwelt fol das Wahre erfennen. „Reden ift Silber und 
Schweigen Gold zu feiner Zeit,” iſt ein Sprüdmort im Drient, 
und das wußte Demofhenes wohl; er hatte den Helbenmuth 
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ber Geduld. Er fah, dag mit Memnon’s Tode Alles verloren 
war, daß man auf neue Umftände warten müffe. Agis war 
freilich ein Kühner, heldenmüthiger Abenteurer, ber wie ein Held 
farb, aber er war nicht der Mann, von dem Demofthenes viel 
hoffte. Er, ber in bie Ferne fah und gewiß Mittheifungen 
hatte bie Andern geheim waren, er fah fiherlich in den Verhält- 
niffen Mafebonien’s, in dem Innern der mafebonifhen Regie- 
rung und Macht den noc) feinen Keim zur Theilung und Spal- 
tung, und auf biefe allein hatte er feine Ausficht, obgleich fie 
traurig war. Da Agis fo heldenmüthig focht, 'und Alerander 
Makedonien fo von Mannſchaften erſchöpft hatte’, hätte Anti— 
pater allerdings in große DVerlegenheit kommen fönnen, wenn 
die Athener fih zu ihm ſchlugen, das if wahr, aber wenn 
Alexander einen Theil des Heeres zurüdfandte, war es doch 
vergebens. Wenn der Aufftand fpäter ausgebrochen wäre als 
Alexander jenfeits des Drus und Indus, und die Gährung in 
“ feinem Heere ſchon größer geworden war, fo hätte gehofft wer- 
den fönnen, und Demofthenes würde wohl mehr gewagt haben; 
jegt aber, da er in Medien war und beliebig von feinem Heere 
einen Teil zurüdfenden Tonnte, wann er wollte, war ed Thor⸗ 
heit ſich zu erheben, Es waren eben damals Verhältniſſe wie 
bei ung in Preußen im Jahre 1811, als Napoleon nah Ruß— 
Iand gegangen war, wo brave Männer glaubten und hofften, 
es müffe etwas Verzweifeltes gewagt werben, man müffe auf— 
ſtehen in Deutſchland; die Befonneneren waren anderer Meinung 
und dankten dem Himmel, daß es nichts wurde, Ich bin fel« 
ber darüber zweifelhaft gewefen, mit Freude mar ich unter de— 
nen die mit Ungeduld hofften. Vielleicht war Demoftpenes zu 
vorfihtig, aber er fonnte ja die Folgen diefer Erfehütterung un— 
moͤglich berechnen. Daß es nicht kleinliche Eiferfucht gegen 
Sparta war, bie ben Demofthenes zurüdhielt, zeigte fein Be— 
tragen bei Friedens- und Bundesfhlüffen, wo er immer nad= 
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gab, die Verhaltniſſe, worin er Theben zu Athen ſtellte: er er— 
wartete bie ganze Präponderanz vom Geifte in Athen‘). 

D1.112,3. Agis warb indeſſen thätig fort. Die griechifhen Truppen 
sogen fih nad der Schlacht bei Iſſus größtentheils von Perfien 
ab. Ein Theil begab ſich unter dem Amyntas nach Phoenicien 
und fegelte nach Eypern und dann nach Aegypten, wo fie nie= 
dergehauen worben fein ſollen. Diefe Erzählung if aber wohl 
mit großer Beſchränkung zu verftehen, denn bie Meiften müffen 
nah dem Taenarus entkommen fein. Doch vor ber Schlacht 
bei Arbela kam nichts Bedeutendes zu Stande, 

Indeß hatte ein gewiffer Memnon, der Statthalter von 
Thrakien fi empört und in Theſſalien vevollirte ein Fürft ber 
Perrhäber (Aesch. in Ctes.). Und nun unternahm Agis ben 
Krieg gegen die Mafedonier, Die Lafedaemonier zogen aus, 
mit ihnen bie Achaeer, Efeer, ein Theil der Arkader, Agis 
hatte 10,000 Mann Geworbene, meifteng Griechen, die aus 
der Schlacht von Iſſus entfommen waren, Nah Diodor fol- 
len außer ben Peloponnefiern die fih unter die Hegemonie bes 
Agis ftellten, auch von den Griechen einige außerhalb bes Iſthmus 
beigetreten fein: bieß fönnen bloß Aetoler geweſen fein. 

Klar ift, daß Antipater durch biefen Krieg in große Ver— 
legenheit und Bedrängniß kam, befonders da er mit dem Auf- 
Rande in Thrakien zu kämpfen hatte’. Unter Korrhagus wurde 
ein Heer ber Mafebonier vernichtet 'das in ben Peloponnes ein⸗ 
gefallen war’. Man verſteht falſch Korrhagus als den Namen 
eines Ortes, aber es if ein mafebonifcher Name, der auch in 
einer Anefbote in Alexander's Geſchichte vorfommt”). 


) Nicht fo urtheilte N. 1825. Cr fügt: „Die Schuld war wohl auf 
Seiten der Spartaner und Athener zugleich, die gegen einander von 
igren Prätenfionen nichts nachlaffen wollten. Vielleicht "glaubte auch 
Ayis die Sache ohne bie Athener durchſehen zu Fonnen und wahrſchein- 
lich Hatte ex ſchon jegt die Idee Griechenland vom Peloponnes aus 

\ Herzufteflen und zu beherrfchen.“ 0.9. 

) Diod. XVII, 100. 
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Agis fand indeffen im Peloponnes Schwierigkeiten, bie bie 
Graufamfeit der Spartaner in früheren Zeiten und die trauri= 
gen Bemühungen gegen die Athener herbeigeführt hatten. "Die 
Argiver waren Lafebaemon feindfelig‘, und er fand die Arkader 
voll Eiferfucht gegen Sparta; fie waren ber Knechtſchaft ber 
Mafedonier geneigt, die Abhängigfeit von Sparta. war ihnen 
dagegen ganz und gar verhaßt, befonbers wegen ber Feindſchaft 
der Spartaner mit Megalopolis. Hätten die Spartaner nad 
der Schlacht von Mantinen irgend Vernunft angenommen, ben 
Arkadern die Hand geboten und ſich entfchloffen, Megalopolis 
im Befig der ihnen von Epaminondas zuerfannten Ländereien 
anzuerfennen, fo wäre das nicht fo gewefen und es würbe gut 
gegangen fein; nun aber hatte Philipp Megalopolis die Grän- 
„sen geſetzt, bie fireitig waren zwiſchen Sparta und Mega- 
Topolis, und fo Fonnte baffelbe fih nur erhalten durch ben 
Schutz der Mafebonier, Es ift eine von ben Städten gewe— 
fen, die Urfache zu vielem Unglüd Griechenland's waren, und 
fo war es auch bier‘, 

Agis’ erfte Aufgabe bei feiner Unternehmung war Megalo- 
polis zu belagern, 'um ſich den Rüden frei zu halten’, und dies 
hielt ihn fo Tange auf, daß der alte Antipater, noch ein rüſti— 
ger feifher Krieger, mit einem Heere heranfommen Fonnte, ber 
mafebonifegen Miliz und Miethefolbaten: er mochte bie Thra= 
fier und Perrhaeber leicht unterworfen haben‘ und alle Für- 
fien vom Rheinbund fehloffen fih an ihn an und folgten ihm 
nah in ben Peloponnes, bereit ihre Devotion zu bemeifen. 
So kam Antipater vor Megalopolis und zwang Agis zur 
Schlacht : die Makedonier waren ihm weit überlegen, und er 


) Der Ort der Schlacht ſteht nicht ganz feft; gewöhnlich nennt man fie 
die Schlacht bei Mantinea, ich weiß aber fein Zeugniß dafür. Der 
Ort der Schlacht war aber in Wahrheit Megalopolis und die Schlacht 
der Verſuch Antipater's die Stadt zu entfegen. Jenes Tann eine Ders, 
wechelung fein, da ein fpäterer Agis, Sohn des Eubamidas, bei Mans 
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warb vernichtet; aber er endigte auf glorreiche Weiſe fein vor⸗ 
eiliges Unternehmen. Die peloponnefifhen Verbündeten hatten 
20,000 Mann Fußvolk und 2000 Reiter, Antipater aber, wie 
Diobor fagt, das Doppelte ber Truppen. Die Schlacht war _ 
nad Curtius hart beftritten, und noch einmal zeigte ſich hier 
die alte fpartanifhe Tapferkeit‘, obwohl zu bemerfen iſt, daß 
nur wenige Spartaner und Lafedaemonier in Agis’ Heere wa= 
ren, e8 beftand meift aus Geworbenen. ‘Die Spartaner hatten 
Anfangs gefiegt, allein Antipater warf fih jest in die Schlacht 
und drängte bie Spartaner fo lange zurüd bis fie ein günſti— 
ges Terrain fanden. Hier wiberftanden fie fo lange bis Agis 
ſchwer verwundet wurde fo daß er weggebradt werben mußte, 
und als die Uebermacht der Mafebonier immer mehr und mehr 
andrängte, wichen die Verbündeten, ımb fo twurden die Flanken 
frei, Die Spartaner wichen auch, flohen aber nicht, fondern 
zogen fih Anfangs wenigſtens nad) Diodor in Ordnung zurück: 
freilich Hält ein folder Nüdzug fih nicht Tange regelmaͤßig“. 
Es war eine ber blutigften Schlachten innerhalb der Grängen 


tinea geſchlagen if. Im den Apophthegmm. Laconn. des Plutarch, 
welche ihm nicht abzufprechen find, p. 216 wird ein Gefecht bei Mans 
tinea erwähnt und erzählt, Einer Habe Agis abgeraten bei Mantinea 
zu Kämpfen, weil bie Feinde ihm am Zahl überlegen feien, und er habe 
geantwortet, wer über Biele Herrfden’wolle, müſſe gegen Viele käms 
pfen. Dies bezieht fich aber nicht auf diefe Schlacht, fondern auf ein 
anderes Gefecht, wahrſcheinlich auf den Sieg über Korhagos. Das 
mag zum Irrthum beigetragen haben. Gbendafelbft p. 219 findet ſich 
aber das Zeugniß, daß die Schlacht bei Megalopolis gewefen, wo 
!4vztyovov ſtatt Avsinargov ſteht. Auch fonft laffen ſich in Plutarch 
noch manche Heine unzufammenhängende Notizen über ben Krieg des 
Agis finden. So feheint es, daß Argos in biefem Kampfe entfchiedem 
gegen die Spartaner Partei nahm: Agis liefert ihnen eine Schlacht 
und ſchlagt fie, aber darnad) rüden fie wieder gegen ihn vor. Siche 
ver If, daß Ngis bis nach Korinth vorrückte, aber wieder zueüd bie 
gegen Megalopolls zog, als Antipater mit feiner ganzen Heeresmacht 
aus Makedonien Heranzog. Einen achtzigjährigen Officier hat Agis am 
Tage der Schlacht nach Sparta zurädfenden wollen; „es ift ſchöner 
hier zu ſterben als in Sparta,“ antwortete er. 1825. 
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bes alten Hellas; 5000 Mann auf jeder Seite fielen‘). Agis 
überlebte die Niederlage nicht, am Fuße verwundet, von ben 
Seinigen auf dem Schilde fortgetragen wurde er eingeholt; da 
ließ er ftille halten, ließ ſich feine Waffen geben und wählte 
fih den Ort aus wo er flerben wollte; hier ließ er fich nieder⸗ 
fegen und fämpfte auf den Knieen gegen bie verfolgenden Ma⸗ 
kedonier bis eine Lanze feine Bruſt traf und er vom Leben be—⸗ 
freit war. 

Die Spartaner fandten Gefandte an Antipater und fanden 
bei ihm Frieden. Er rüdte nicht gegen Sparta und verwies 
fe an die Bundesverſammlung ber Griehen und dieſe fie an 
Alerander; indeffen gaben fie dem Antipater 50 Geißeln aus 
den angefehenften Geſchlechtern ). Das Weitere ift unbekannt. 
Ob fie damals den Argivern die Orte haben abtreten müffen, 
bie dieſen verfprochen waren, ift ungewiß; bie Häupter wurben 
fiherlih verbannt. Den übrigen Völferfhaften des Pelopon- 
nes, den Arfadern, Eleern u, f. w. iſt e8 ohne Zweifel viel 
ſchlimmer als den Spartanern ergangen, Antipater hob damals 
eime bedeutende Truppenmacht aus und fhidte fie zu Alexan- 
der. Das war ein Kunſtgriff der Politik, denn fo wurben bie 
Kräfte Griechenland’s hinlaͤnglich geſchwaͤcht. Aber vor Aergerem 
zettete fie Antipater!. 

Ein Umftand, auf den ber tieffehende Demofthenes gewiß 


») Die Pelopounefier Hatten 5300 Todte, die Mafchonier aber aud) über 
3000. Bei Gurtius fiehen 5360 von Geiten der Spartaner, aber diefe 
Zahl ift verborben, weil bie 60 elwas Anderes en halten wie die 
Schrijtzüge zeigen. 1825. 

?) Die Spartaner follen gefagt haben: „Lege uns Opfer auf, aber feine 
Schande,“ und Vorftellungen gemacht, Sünglinge Fönnten fie nicht ger 
ben, well fie die ſpartanlſchen Gitten verlernten, aber die doppelte Zahl 
Grelſe. — Die Bundesverfammlung der Griechen hafte zu Korluth 
Ratt. Wahrſcheinlich waren bloß die iſthmiſchen und pythiſchen Spiele 
(vgl. or. c. Ctes. p. 89 ed. Steph.) von ver Zeit an wo die Ver 
fammlungen fattfanden. Es iſt alfo wahrſcheinlich daß die auvedgor 
bei allen vier Spielen zugegen waren. 1825. 
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Ausſichten baute, war das Verhältniß Antipater's zu Alerander: 
Antipater fürdtete den König und er unterhandelte mit dem 
Griechen feiner Sicherheit wegen um einen Rüdhalt zu haben. 
Als Alexander von biefer Schlacht erfuhr, die etwas ganz Anz 
deres war als alle die Schlachten in beuen er über die Perfer 
den Sieg erhielt, fagte er mit einem vornehmen Ignoriren, er 
höre, daß in Arfabien.ein DMäufegebeiß geweſen. Solche Aeu— 
Berungen machten Antipater fein gutes Blut und es ift fein 
Wunder, daß er Alexander's erbitterter Feind ward‘, 

»Griechenland's Lage blieb Yon nun an unverändert, bis 
Alerander in Indien mit feinem Heere war’. Für Athen war - 
dies eine Zeit großer Prosperität: Lykurgus war ein fo ge— 
ſchickter Adminiftrator, als er ein grundfchlechter Redner war; 
wenn feine Neben nicht ganz befannt ald Achte wären, follte 
man glauben, fie feien von einem Declamator: fie find fo 
ſchlecht als es in ber älteren griechiſchen Literatur wohl nur 
welche gibt. An gutmüthigen Bewunderern Alerander’s war in 
Athen Weberfluß, unter. ihnen der Dichter Menander der ein 
Enthufiaft für Alexander war, fo wie viele ehrliche brave Leute 
in Athen; wie in Deutfchland und fogar in England [fd Viele 
für Napoleon]. Menander iſt ein fehr Fiebenswürdiger Menſch, 
aber urtheillos wie je einer, Ich glaube Demofipenes hat ihn 
ganz unbefcpreiblich verachtet, wie ein thätiger, großer, gewalti= 
ger Mann und hielt ihn nur in feiner Sphäre brauchbar, 
Alexander's Siege blendeten, und man betrachtete feinen Zug 
als Natiomalfache. Diefe Stimmung änderte fih nachher allge- 
- mein, als aber Agis fein Unternehmen begann, hatte die allge— 
meine Stimme fi noch nicht gegen Merander erhoben’, 

Wir fommen jetzt auf die Unternehmung des Alexander 
von Epirus ). 

Alexander von Epirus war der Mutterbruber Alexander's. 


) Bol. Röm. Gef. IH. ©. 181 ff. und Vortr. üb. R. ©. I. S. 165 ff. 
Die Vorgeſchichte yon Epirus wird bei Pyrrhus erzählt. A. d. H. 


Berhältniffe Merander's von Epleis. Tarent mine ihn ik Dieuſte. 481 


Yhikipp Hatte ihm ein Heines Jurſtenthum in Epirus gegrün⸗ 
det, aber die Feſtungen mitten in feinem Lande hielt er beſetzt, 
wie Ambrakia, die ganz Epirus den Hals zufhnüren konnten', 
fo daß Alerander 'aus feinem Lande nur Revenuen 308 und’ 
ale Furſt fi befand wie der Fürft in Indien, ber eine Meile 
von feiner Hauptſtadt Seringapatnam hat [das von den Engs 
Kindern befegt if], in ſeiner Hauptkabt ſelbſt aber einen engli⸗ > 
ſchen Abgeordneten, ber gewiſſenhaft barauf fehen muß, daß gut 
adminiſtrirt werde. Alexander mochte wohl feine Abhängigkeit 
fühlen. Er iheilte den Unmuth, den abenteuerlichen Charakter 
der Zeit, wie Agis. Ihm war es unerträgli, daß fein Neffe 
Aſien unterworfen habe und fi ein Weltreich erwerbe, während er 
in dieſen Gegenden unthätig und eingefchränft ſtehen folle: da⸗ 
ber nahm er mit Freuden ben Antrag ber Tarentiner an, ihnen Ol. 112, 1. 
ein Heer zuzuführen. Es gehört zu den Mibernheiten ber ſpä⸗ " 
teren griechiſchen Schriftfteller, dag man ben Tarentinern als 
Feigheit vorwirft, ba fie mit Miethſoldaten Krieg führten, da 
doch Sparta felbft feine Kriege fo führte, Alexander, bie ganze 
Welt damals geworbene Truppen gebrauchten: alle Heere ber 
Zeit beflanden immer aus Miethstruppen. Wie hätte aber das 
feefaprende Volk mit Milizen Krieg führen follen gegen Hirten 
und Bauern? Ihnen wirft man es als Feigheit vor, bei Anz 
dern tadelt man es nicht, Auch wirft man ihnen vor, daß fie 
einen fremden Fuͤrſten mit einem Heere mietheten: aber auch 
Hier macht man ihnen ben Vorwurf mit Unrecht. Ein ſolches 
Heer hing viel beffer zufammen, war viel ſicherer als 10,000 
Griechen, die aus zwölf, zwanzig verſchiedenen Völkern zufam- 
mengefegt waren, und ben Fürſten nahmen fie als das verbin= 
dende Element des Heeres mit. Die Treulofigfeit die ihnen 
von einem ſolchen Fürften drohte, drohte ihnen ebenfo von ei⸗ 
nem zufammengelaufenen Haufen: im Gegentheil Tonnten fie 
von ber Ehre eines ſolchen Fuͤrſten viel mehr Sicherheit Hoffen 
gegen. Treufofigkeit. Vorher hatten fie den König Archidamus, 

Niebuhr Borkr. 6.0.9. G. I. 31 
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Bater des Agis, gegen Lucauer und Sallentiner in ihre Dienſte 
genommen; ex ſiel und fein Beer wurde zerfireut, aber doch 
ſcheint es, daß fie große Fortſchritie machten, daß die Sallen⸗ 
tiner unter. ihre Hoheit gefommen und geblieben waren, Damals 
ſcheinen fie über fie geherrſcht zu haben: Zeht waren ſie mit 
den Lucanern in Streit verwidelt, beſenders um die Colonie 
Herallea am Siris zu fegügen. Faß alle griechiſchen Colonieen 
an der Küfte von Lucanien waren son ben Qucanern zerſtört 
oder zu Grunde gerichtet, Tarent hingegen ‚war- beRändig im 
Steigen. Vielleicht 50 Jahre nachher war. es auf der höchſten 
Höhe ber Bläthe, als der Krieg mit Rom entſtand, allein auch 
damals fon war es fehr groß und angefehen. 
Jaumerſchade, daß man von biefem Kriege fo gar nichts 
. weiß. Das 17, und 18. Buch Diodor’s haben aus zwei Häkfe 
ten befanden, waren Doppelt. Von bem letzteren haben wir 
aur bie erſte Hälfte und zwar auch biefe mit bedeutenden Lüden, 
bie aber oft verſtedt find: was biefe Rüden aufdeden konnte iſt 
abgefchnitten, um bie Käufer zu taͤuſchen. Diodor hatte im er⸗ 
Ben Theile die Geſchichte der Diadochen erzäplt und im zwei⸗ 
ten Theile bie der übrigen Böller in GOriechenland, Sicilien, 
Italien, Africa u. ſ. w. während berfelfen Zeit und ber Zeit 
Merander’s, während 19 bis 20 Jahre, Diefer Mangel iR 
nirgenb erwäßnt, weder in der Bibliolhecn graeca, noch fonk 
in einer litterariſchen Schrift Aber Diodor. Es verhält fh aber 
fo, und dadurch fehlt ung die Geſchichte des Alexander von 
Epirus, was namentlich für die Geſchichte von Italien höchſt 
ſchmerzlich iſt). Ich habe die. Trümmer über biefen Krieg ge= 
fammelt, In den Mémoires de l’academie des inscriplione 
et des belles letires if gine, wie es heißt, volftändige Samm ⸗ 
Tung ber. Stellen und Fragmente, allein ich habe weit mehr ge- 
’) Die vorfichenden 5 Säge find von ©. 473 3. 25, wo fie außer Zus 


fermenfang Randen, hierher sit ae a Röm. Geſchlchte IH. 
“0. —* 
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ſammolt. Merfwürdig iſt die Verwirrung ber Zeitrechnung, mo 
durch falſche Anwendung ber römifchen Chronologie ein Theil 
zu -früh,. ber andere zu fpät gefegt wird, Der Krieg bat auch 
nicht fo Lange gedauert, fondern er mar kurz. 
.  Mexanber fland anfangs ben Tarentineen mit großem Er⸗ 
‚folge bei und beftegte die Lucaner und Apuler, hernach aber 
enigyoeite er ſich mit ben Farentinern. Den. Tarentinern wird 
Undank vorgeworfen. Ich glaube- aber ſehr mit Unrecht; er 
Tehrte fein, Berpälinig zu Tarent um’, und wolle im Weſten 
fein wag fein Neffe is Drient war, und für's Erſte König von 
Italien und Sicilien. Dadurch erregte ex Mißtrauen bei. ben 
Tarentinern und Abneigung. Dies ging bis zur Feindſeligkeit; 
Tarent fonberte ſich von ihm ab und ſchloß, fiheint es, Friede 
it den Lucanern. Alexander aber ſehte den Krieg gegen biefe 
auf feine Hand und mit eigenen Mittoln fort. Die Heineren 
griechiſchen Städte au ber Küflg ber Lucaner und Bruttier fan= 
den bei ihm Schuß, was für fie auch das Nächſte wart viele 
von biefen hingen ihm an, namentlich die von Thurii, und wie 
es ſcheint auch die von Kroton. Mit den Römern fchloß er 
rein Freundſchaftsbundniß, das ihnen feine Ehre macht. Sie 
thaten es, weil die Samniter den Lucanern beigetreten waren, 
And mit bey Samnitern fanden fir Damals öͤffentlich in freund⸗ 
ſchaftlichem Verhaͤltgiße, aber wie Chamfort in Hinſicht auf 
Fürgericpe Verhaͤltniße ſagt: ‚il y a trois aorles d'amis, des 
amis qui nous aiment, qui nous détestent et qui nous sont 
indifferens;” alſo ſtanden auch die Römer mit den Samnitern. 
Die Lucaner waren immer ander fh getreunt. Es herrſchte 
unter jhnen die ſabelliſche Colonie; dieſe war nicht ſehr zahlreich. 
A dem großen Lande Lucanien if die Bevölkerung ber Bür⸗ 
ger im. Cenſus des eisalpiniſchen Kriegs außerordenilich Fein, 
ſie wird nur auf 84,000 Buuger angegeben, waͤhrend doc. bie 
ganze Zahl der Bewohner eine balbe Million gewefen fein muß; 
das beweiſt, daß bie alten: oenotriſchen Einwohner. Neneßen, 
31* 
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Untertfanen waren. Man wundert fih ausnehmend, daß: Die 
Lucaner eine ſolche Ohnmacht im famnitifpen Krieg hatten, und 
eine fo große Ausdehnung auf der Karte, Dies Tiegt aber 
eben in dem unglüdlichen Umſtande eines herrfchenden und une 
terjochten Volls bei einer freien Verfaſſung. Ein Füuͤrſt kann 
ſolche Voller amalgamiren, aber in der Republit iſt es unmoͤglich. 
Alexander ſetzte ben Krieg fort; er ſah keinen andern Aus- 
124 weg, auch nachdem ſchon feine Hoffnungen verfchwunden waren; 
Ol 12,1. er verlor fein Lehen in einem Gefechte durch ben Verrath von 
Incanifhen Ansgewanderten, bie dadurch Frieden mit ihrer Na⸗ 
tion machen wollten. — Im rheiniſchen Mufeum‘) habe ic 
ein merkwuͤrdiges Stüd aus Lykophron und Tzetzes über dieſe 
Angelegenheit befannt gemacht, Cine ber merlwürdigſten Ber- 
widelungen, buch Vermiſchung, woraus wir ſchoͤne hiſtoriſche 

Refultate ziehen Tönnen! — 
Auf die Verhalmiſſe von Groß⸗ Griechenland Tommen wir 

zuräd, 


Alerander’s Zug nad Indien. Zwiſt mit den 
Mafedoniern. Enbe, 


allerander hatte nun das Perſiſche Reich vernichtet und 
drang indeſſen im Oſten immer weiter vor, Er fand Alles aufs 
gelöf und eben fo wenig Widerſtand wie Radir Schah in 
Indien, als er einmal Delhi eingenommen hatte, nur von ein⸗ 
‚zelnen Subadars, 

Alexander entwidelie nun fehon Pläne. Seine Aufgabe 
war ungemein ſchwierig wie bie eines jeden Erobererd. Das 
Ole :trich" ihn bisher vorwärts mit vollen Segeln, das fein 
Geſchich liebte. Jetht aber fragte es ſich, was foll gefhehen? Es 
ſollte nun eingerichtet, regiert werden: aber bie Einrichtung und 
Regierung von: eroberten Ländern war überhaupt fein — 
J )4. Sat. . S. 408, Ih. ©; 48. 
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für die Alten: es iſt das eine Seite, in ber das Alterthum 
unferer Zeit ſehr nachſteht. Wir flellen und indefien das Als 
ierthum unendlich viel einfältiger vor, als es wirkfih war. 
Dan denkt fih 3.3. in der Adminifiration einen Autofchediad- 
mus von ganz eigener Art; man glaubt nicht, daß viel geſchrie⸗ 
ben wurde, man ſtellt fih die Regierungen bes Alterthums vor 
wie bie roheſten Regierungen bes Morgenlandes, ftellt fih vor 
daß alles Wefentliche mündlich abgethan worden fei. Diefe 
falſche Borftellung hat einen Grund von Richtigkeit, wie alle 
falſche Vorſtellungen. Das Verhältniß der höheren Behörde 
zur adminiſtrirenden war ungemein einfadh, man verfuhr nur 
zuweilen eingreifend, wie im Mittelalter. In Anfehung bes 
bürgerlichen Rechts und im Finanzwefen warb aber im Alters 
thum ungeheuer viel gefehrieben, wie jegt noch in Indien, Ich 
babe Stüde von dem indifchen Steuerwefen gefehen, die ba be= 
weifen, mit welcher unendlichen Sorgfalt die Eontrolen geführt 
werben: ein Freund hatte eine herrliche Sammlung von foldhen 
Landbũchern in perfifher Sprache aus Bengalen mitgebracht, 
wo bie Genauigkeit in Parcellen fo groß if, wie nur in einer 
“guten Adminifiration bei und. Die Römer fihrieben unermeß= 
lich viel fchon zur Zeit der Nepublif, Sie hatten gewiffe No= 
tariatformulare, wie wir Beifpiele aus der Kaiferzeit haben, 
Auch Haben bie Verhöre gewiſſe Formen gehabt, wie man aus 
den [Proceß⸗] Acten des heiligen Eyprianus, bes Märtyrers, 
deutlich erſehen kann. Alfo war man nicht fo roh, wie man 
glaubt. Aber das eroberte Land ließ man auf dem Fuße wie 
es war, und bie einzige Sorge war, fh biefelben Vortheile 
davon zu verſchaffen, die der frühere Herr hatte, Diefe Ein- 
richtungen beſchaͤftigten aber Alerander nicht, ihn befchäftigte die 
Idee ber Verſchmelzung der Nationen von Aften und Europa, 
Diefe Idee hat etwas Schmeihelhaftes und Alerander wird 
deshalb gelobt. Aber daß er es that war in jeber Hinficht un⸗ 
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gemein verlehrt und überellt, abgeſehen davon, wie undankbar 
er gegen fein Voll und feine Waffengenoffen dadurch wurde. 
Alexander Hätte nicht nur bie Griechen an fich ziehen fon« 
bern auch die Bölfer, die ihmen ähnlich waren, Pauwhplier, 
Lykier, Karer hellenificen und an ſich binden follen; fie mit ben 
DMafedoniern zur herrſchenden Nation machen und aus ihnen 
feine Heere bilden follen, fo daß die Möorgenlänber- befänbig 
von ihnen getrennt gehalten und den hellenifchen Stämmen uns 
tergeorbnet gewefen wären, „Dies zu than lag in ber Natur 
der Sache. Ein richtiges Unternehmen war, daß er durch ben 
ganzen Umfang des Reiche eine Menge Eolonieen gründete, um 
die Nationen in Unterwürfigfeit zu halten. Aber was. er weiter 
that, war das Allerverlehrteſte was geſchehen konnte und Täßt 
nicht zu, daf man Alerander als einen großen Dann beurtheilt, 
Alexander wollte das Ganze feiner Völker zufammen verſchmel⸗ 
zen und fie dadurch einander afflmiliven, daß er mit feinen 
Mafeboniern zu den morgenländifhen Sitten überging. Die 
Mafedonier waren gegen bie Völker in Oberaſien eine Hand⸗ 
Hol gegen Millionen, und indem fie fi ben Perfern näherten, 
mußten fie. alles Schlechte der Orientalen annehmen und bald 
das Verächtlichfte des morgenländifchen Luxus lernen, Er hatte 
das ganz unfinnige Profest eine Armee aus Perfern nad ma- 
tebonifcher Diseiplin zu bilden, und die mafedonifchen und grie— 
chiſchen Soldaten. follten perfifhe Kleidung und Sitten abwechs 
ſelnd annehmen; fle ſollten nicht aufhören. Makedonier zu fein, 
fondern makedoniſche Rüftung tragen, aber mitunter perfifche 
Kleider, mitunter auch wieber mafebonifhe, Er ließ in Per- 
ſien rüftige Lente ausheben. Dies empörte feine alten Soldas 
ten. Sie fagten fih: bie Völfer veiben und auf wenn es ge— 
Hingt, oder e8 gelingt nit, und dann werden unfere Kinder 
Morgenlänber, entarten: wie bie zweite Generation der Nach⸗ 
Tommen ber Ritter in den Kreugzügen, bie Pulfanen, bie elen⸗ 
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deſten Morgenlaͤnder waren, Dies war ein ganz richtiges Ge⸗ 
fahl der alten Solbaten. 

Er ſelbſt nahm den elendeſten Prunk des morgenländifchen 
Despetiömus an, 'und gefiel ſich in ber itelfeit und Thorheit 
der Perferz die Morgenländer, bie baran gewöhnt hubſch vor 
ihm nieberfielen, waren feine lieben Kinder. Er vergaß ben 
Reſpect vor feinen alten Solbaten und verlangte von ihnen, 
die doch freie Männer waren, perfifche Unterwürfigkeit, Alles 
das erregte allgemeine Erbitterung unter bem Here.’ 

Alerander fand fung da unter einer Generation bie viel. 
älter warz feine Feldherrn waren alle älter als er, zum Theil 
wacht bejahrt, älter als Philipp, und dieſe Männer waren ihm 
mit. ihren Bormürfen zur Laſt. Unter feinen Altersgenoſſen 
waren fehr wenige bedeutende Menſchen. Dies. ft eine fehr 
merhvärbige Erfheinung: es ift auffallend, daß das Genie oft 
auf eine gewiſſe Zeit beſchränkt if. Unter allen feinen Zeitge- 
noflen if Keiner zu vergleihen mit den alten Soldaten bes 
Philipp. Kraterus iſt unter ben jüngern ber einzige ausge- 
zeichnete Mann. Eumenes von Kardia wurde zwar erft von 
Alerander hervorgezogen, war aber viel älter und gehörte ſchon 
unter bie Armee des Philipp. Se älter nun bie Feldherrn wa⸗ 
ven, deſto bitierer waren fie gegen Alexander's Neuerungen; fie 
fühlten wohl, daß fie feine Herrſchaft gegründet hatten. Es 
entfland eine entſchiedene Abneigung zwiſchen ihm und ihnen, 
bie fie zwar gegen ihn nicht äußerten, aber manchmal fanden 
fie zu ihm in der Art wie einige ber älteren Generale ber Re— 
solution gegen Napoleon, bie nicht verbargen daß fie ihn haß— 
tem, wie z. B. Maffena, der das gegen Jedermann zur Schau 
ug. In diefer Art war Parmenio, der wohl unter Philipp 
ber bedeutendſte ber Felbherren geweſen war. Alexander hatte 
ihn von ſich entfernt, hatte ihm bie Statihalterfchaft von Me⸗ 
Bien und die Bewahrimg der Schätze von Ekbatana übertragen, 
um ihn vom Heere zu entfernen, Fa 
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Alerander Hatte im Oſten lange Zeit zugebracht; in biefe 
Zeit, die Alexander's militärifhem Talent alle Ehre macht, fällt 
die Hinrichtung des Philotas, und ber Anfang ber Entfrem⸗ 
dung von feinem Volfe und Heere. Philotas war Alterögenoffe 
wit Philipp, ein Sohn Parmenio's; er Hatte eine große Hof« 
ſtelle an Alexander's Hofe: Alexander hatte feinen Hof nad 
dem perſiſchen eingerichtet, vergab aber bie Stellen damals noch 
meift. an Mafebonier. 

Was die größte Erbitterung hervorbrachte war das afla= 
tifche Heer, welches er bildete und bas- felbfiftänbig fein ſollte. 
Beffer wäre ed geweſen, wenn er eine Phalmr aus Afiaten 
gebildet Hätte, wo bie Lochagen Mafedonier gewefen wären. 
So war unter ben Makedoniern viel Gerede; Ausbruche von. 
Indignation waren unter ihnen nicht felten und eben fo häufig 
Wunſche, daß man von Alerander befreit fein mödte. Sole 
Aenferungen find felten Verſchwoͤrung, fie find mehr ein bums 
mes Gefhmwäg, wie man es unter Napoleon in Deutſchland 
und Frankreich häufig hörte, oft mit den unglücklichſten Folgen 

DU.112,3.für Einzelne, Sp war befonders ber Mafedonier Dimnus, ber 
viel davon vebete, man folle Alerander aus dem Wege ſchaffen 
u. ſ. w. Dies ward Philotas hinterbracht, und da er bei ' 
Merander ungefähr im Verhältnig eines Kammerherrn war, 
kann man fagen, daß er es dem Fürſten hätte melden ſollen; 
aber natürlich ift es daß er ſchwieg, wenn viele alte Offiziere, 
Freunde feines Vaters, bie felbft fo geſprochen haben mochten, 
auch in Verdacht fommen konnten, da Alexander ſchon Grau— 
famfeit gezeigt hatte; die Sache hätte gewiß auch Feine Folgen 
gehabt, Aber ba unter denen ein Verdacht entftand bie es dem 
Philotas mitgetheilt, [daß biefer es verſchwiegen habe], und fie 
fürchteten, e8 würde durch Andere an Alerander gelangen, fo 
wollten fie zuvorkommen, zeigten bem Alerander felbft die 
Sache an und Magten ben Philotas an, daß er das ſchon laͤngſt 
wiſſe. Alexander meinte nun hier eine eigentliche, Verſchwoͤrung 
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am ſehen; er ließ Philotas als Hochverraͤther vor bie Armen, 
als Repräfentant ber maledoniſchen Natton, ver Gericht Rellen, 
Die Garbe verurtheilte ihn zum Tode und er warb ſehr ſchuell 
bhingerichtet: die Sache wurbe fehr fepleunig behandelt, Untere 
deß fandte Merander eilig einen Dffigier nah Elbatana, ws 
Parmenio aus der Welt zu ſchaffen, gleihfam einen Rapinfeie 
Baſchi; diefer. fan ganz unerwartet in Ekbatana an, und waͤh⸗ 
rend Parmenio den Brief Ias, ſtieß der Meuchelmoͤrder ihn nie ⸗ 
der. Und damit nun Niemand übrig bleibe ber die Sache rä⸗ 
Gen Fönnte, wurde mit mehreren Anberen auch ber Iegie feiame 
Söhne hingerichtet: er hatte drei gehabt, von benen einer ſchon 
in Alexander's Dienften gefallen war. Das if eine abſcheuliche 
That und es Täßt fih dafür fein Schatten von Entſchuldigung 
fagem j 

"So flieg der Widerwille der alten Sofbaten gegen ih 
immer mehr, und ihn drädte das Gefühl, daß er feine Siege 
ihnen verbanfe Unter ben jungen Männern waren zwei, bie 
Alexander ald Freunde behandelte, Hephaeſtion, für ben er eine 
ſchmaͤhliche Neigung Hatte; dieſer war Affentator, unbebingier 
Dimmer des Willens feines Herrn in Allem bis zur Schande 
Der zweite war ein ganz anderer Mann, Kraterus, ber eine 
unglũckliche Erſcheinung für die Weltgefhichte if, weil feine 
Ankunft den unglüdlichen Krieg von Lamia leider gegen bie 
Griechen entſchied. Aber unter den Maledoniern war er bei 
Weitem ber Beſte; er ift unter allen Maledoniern berjenige 
für den man fih am Meiften intereffiven muß. Er und feine 
Gemahlin Phila, die Tochter des Antipater, find ein ganz edles 
Paar wie fie bie malkedoniſche Geſchichte ſonſt nicht leumt; fle 
ſtehen ganz einzig unter den Mafevoniern da, bie von. allem 
Edeln anf eine furchtbare Weife entfernt waren, Phila wer 
unbeſchreiblich unglüdtih wie das ganze Haus bed Antipater, 
aber in biefem Unglüde zeigt fih ihr ganzer Edelmuth. Auf 
ihrem Sohne ruhte ber Segen von beiben Eltern; er mar ein 
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aan von ſehr vielem Geiſte und Kenntniffen, ganz anberer 
Art als die anderen Maledonier: derjenige der eine diploma⸗ 
tiſche afbenifge Geſchichte ſchrieb, die Geſchichte aus ben Ur⸗ 
kanden behandelte. Alle drei ſtehen über ihrer Nation, als ganz 
wereinzelte Erſcheinungen. Kraterus hat in feinem nahen Ver⸗ 
bältniffe zu Alexander fih niemals der Schmeichelei gegen ihn 
ſchuldig gemacht; er Tagte felbft, er biene nur dem Könige, nicht 
Alexander. Bis zuletzt behielt Alexander Achtung und Scheu 
für ihn, auch noch in feiner ausgeartetften Zeit. Wie Teufel 
Glauben und Zittern, fo iſt es aud mit dem Lafterhaftenz er 
welennt das Gute an und Tann e8 ehrbar und brauchbar finden? 
im Grunde findet.er es Tächerlich, aber er kann anerklennen daß 
20 auch eine Kraft if. 
Unter diefen Umftänden entfland eine eigenthümliche Bitter« 
Beil bei Alerander und daraus ging ber Mord des Klitus her= 
Ol.iis,l.vxxx. Klims war fein treuer Freund, der ihm fo nahe verwandt 
war durch feine Schweſter, ‘bie Alexander's Amme und bie 
Vftegerin feiner Kindheit, feine Bonne geweſen war: im Mor: 
denlande find die Ammen fehr geachtet und treien in ein fo 
naahes Berpältniß wie Verwandte. Dan fol biefen Mord nicht 
ganz allein feiner ZTrunfenheit zuſchreiben. Durch ſeine Ber- 
wmlaffang ift er charalteriſtiſch. Alerander war in aller Fülle 
feiner Siege neidiſch auf feine Feldherrn. Ich habe von ber 
Miebrrlage bes Bopprion gerebet: biefe Niederlage war ihm da⸗ 
ver lirb, weil er dachte, da fehen die Mafebonier wie viel: fie 
vhne mich ausrichten Fönnew. Er nahm bie ganze Sache ver⸗ 
achtlich auf, ja bei einem Gaſtmahle wurden fogar Spottlieder 
über das vertilgte Heer gefungen. Das empörte bie alten Sol- 
daien, Klitus ſtand auf und bat ben König, er folle biefe Lie— 
der. fihweigen heißen, bie einheimiſches Unglüd verfpotteten: 
Mexander ſchon trunfen antwortete mit Gelächter und bem Ber 
Wehe fortzufahten, und darüber entſtand ber Zwiſt. Klitus ge⸗ 
rieth außer ſich und wurde vaſend, ganz natürlich: man .beufe 
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ſich nur in bie Sage bes: Klitus hineln, ber einen Jurſten fickt 
ber. über feine eigene Niederlage ſpottet und fid Aber bas Uns 
sad feiner eigenen Soldaten freut, bas iſt etwas wo keia 
Menſch fügen kam, daß er ſich halten Fönntes ich entſchuldige 
iitus deshalb, daß ex vafend murbe, baß er, als Alerander ige 
bucshaus nicht hörte, ihn fo veizte daß er ihn niederſtieß. Das 
Zammern und Wimmern Alexander's über den Tod, die ges 
ſeielte Klage bes Achilles um Patroklos Halte ich größtetheiie 
für eine Farce, für eine Komoedie vom Jammer bes Achilles 
Umb wenn es auch Ernſt gewefen wäre, auf jeden Fall machn 
es nichts gut, 
Er ging auch nach dieſem Vorfall auf feine Weiſe in fh, 
fondern tropte immer mehr und mehr; er forderte von ben 
Griechen und Mafedoniern, fie folten ſich nach perſiſcher Wolfe 
vor ihm auf die Erbe nieberwerfen, Im Allgemeinen erlangte 
ex das mit einer unbegreiflihen Bereitwilligleit: ber Schrec 
über Parmenio hatte die Lente außer fi gefegt, und ſind ext 
du Schreden einige feige Handlungen geſchehen, fo iſt keia 
Meß dabei mehr. So iſt bie Sklaverei bes Kalliſthenes zu D1.113,2. 
begreifen. Diefer, ein naher Verwandier des Ariftotsled, und 
son dieſem bem Alexander zugegeben, war damals in bed Re 
nigs Geſellſchaft. Seine eigentliche Beſtimmung mag wohl ges 
seien fein, Alexander als Hofgeleprter und Hiſtoriograph zu 
begleiten, wozu er aber fehlechterbings nicht geeignet war. Po⸗ 
lybius eitirk ihn Aber bie Schlacht bei Iſſus. Er verftand vom 
Militairifchen ungefähr fo viel als Voltaire in feinem Leben 
Karls XI: Polybins, ein tüchtiger Offizier, ärgert fih na⸗ 
mentlich fehr über ihn... An feiner Geſchichte ift daher gar bein 
Berluſt: berühmt iſt er als der aus dem Phutardh. gefchöpft 
Hat. Auch feinen Charakter verachtet man: aber er erfcheint 
viel günftiger ald man gewöhnlich glaubt, Dan behandelt ihn 
als ſchlecht, aber er erſcheint nur ſchwach. Er war berühmt 
ala der. welcher in utramque partem bifferirt hat, wab die Au 
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wie ex dies that gibt mit einen tiefen Blic in feinen Epatar 
Bar. Bei einem fürflichen Mahle warb er nämlich aufgeforbert 
eine Lobrede auf die Maledonier zu halten. Er hielt fie und 
hien fie glaͤtzend. Alexander forberte ihn nun auf, er ſollee 
auch umgelehrt gegen bie Maledonier eine Rebe halten. Nun 
überließ ex ſich ſelbſt, brach in eine enffegliche Invective aus, 
ſerach über das Elend das fie:über Griechenland gebracht — 
der Zwei warum er Alexander begleitete war. bie Herſtellung 
feiner durch Philipp zerftörten Vaterſtadt zu bewirlen — und 
Jatse er vorher bie Mafebonier gerühmt, fo ſchilderte er fie 
jegt mit ben ſchwaͤrzeſten Farben, ben Fluch ben fie über Gries 
chenland und bie Welt gebracht hätten, bie Zerörung, daß 
Us ſich entfegte. Daraus erkenne ich ihn ganz: bas zeigt 
deullich feinen Sinn und fein Herz und welche Gefühle in ihm 
verborgen waren. Es gibt Gemüther, bie zwar ruhig ſchwei ⸗ 
ven Fännen wenn fie abhängig find, aber doch ihr Inneres mer⸗ 
len laſſen und nie in ber Sktaverei ein Wort über ihre Lippen 
bringen lonnen, das ihrer als freier Leute unwuͤrdig wäre. Ich 
glaube diefen Charakter ſelbſt zu haben: ich bin oft zu Unter⸗ 
Yanblungen gebraucht worben, wo ich mit ben Erſten zuſam⸗ 
wenfam, mic aber nie überwinden Fonnte meiner Gefinnang 
Eintrag zu thun, auch wenn fie an den Tag gekommen wäre, 
ich ertannte jedes Verdienſt an, achtete den Staatsmann und 
guten Offizier an ſich. Eine andere Art Gemüther gibt es, bie 
beweglicher find, die eine Neigung haben nicht außer den Zei⸗ 
sen zu fiehen fondern in bie Zeit fih hineinzupaffen, wenn biefe 
auch ihrem Gemäthe entfehieden widerſpricht; ſie nehmen eine 
äußere Seite an, mit der fie den Leuten gefällig Tind mit benen 
Fe in Beziehungen fliehen, und ſchließen ſich äußerlich den Macht-⸗ 
habern an, hulbigen ber vietrix caussa, quae Diis placuit, im 
Innern aber haben fie deunoch ein Gefühl des Schmerzes und 
der Imbiguation, daß bie Verhäktniffe fo find und daß fie es 
nicht ändern Können, Der Art iR Kalliſthenes. Manchmal 
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bricht dann der Schmerz durch, und fo war es damals mit ihm. 
\ Jene Sprache bie ihm damals nicht geahndet wurbe, warb Ihm 
wicht geſchenkt, denn die graufame Behandlung, bie er erfuhr 
ſchreibt fi gewiß von jenem Tage her. Er mag gedacht ha= 
ben, da einmal das Wort über bie Lippen war: jetzt iſt doch 
Adtes vorbei, Du bift verloren, fei nun ein ordentlicher Mann 
und fürdte Dich nicht mehr. Die vornehmen Mafebonier, bie 
ſich nieberträchtig vor Alerander beugten, wmütheten doch Immer 
daß fie es thun mußten, wie die alten Generafe ber Revolu= 
tion gegen Napoleon, Menſchen ohne alle moraliſche Haltung, 
bie wenn Napoleon erfhien nicht genug große Bücklinge zu 
machen wußten, wenn er aber nicht ba war ohne Rüdhalt ger 
gen ihn ſprachen, ihm nicht anders nannten als cet homme, 
nie einpereur, und doch jeden neuen Orden von ihm mit bem 
größten Danke annahmen und ſich darüber freuten: fo waren 
and die Mafedonier, und mit diefen mag Kallifihenes viel ger 
tebet haben, weil er ihren niedrigen Sinn kannte. Als nun Alexan⸗ 
der bie Berbeugungen verlangte — benn zur Erbe Werfen ift 
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gung und warb nun von Jenen bemunciirt, Alexander behan- 
delte ihn dafür als Mafeftätsverbrecher und Tieß ihn in einen 
Käfig einfperren, in bem er fieben- Monate mit der Armee 
zerumgeführt wurde in Schmug und Unrath bis er endlich im 
end flarh. . . ö 

Alexander's Erbitterung gegen bie alten Mafebonier war 
fo groß, daß Antipater ſich feines Lebens nicht mehr fiher hielt 
und einen Dolch fürdtete und mit ben Aetolern deshalb in ge= 
heime Unterhanblungen trat um fi zur Empörung gefaßt zu 
machen, wenn Alerander fein Leben angreifen wollte wie er es 
mit Parmenio gethan. Seine Rage war um fo gefährlicher; 
da: bort Olympias fih in der Nähe aufhielt, die ihn Bitter 
hahtt. Er hatte von jeher mit ihr in deindſchaft gelebt: Dlyins 
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pias wollte Einfluß auf die Regierung haben, Antipaier abet 
üble despotiſche Gewalt. 

Unterdeſſen aber zog Alexander immer weiter und weil, 
ohne allen beffimmten Zweck, nur weil er weiter mußte, So ein 
Eroberer kommt in bie gräßliche Lage eines Haqzardſpielers 
hinein und kann nicht ſtill ſtehen, er muß Krieg haben und 
fpine Exiſtenz daran fegen. So war Napoleon, er konnte nicht 
qufpären weil er in dieſer Lage war. In biefer Stimmung 
war auch Weranber, und fo ging er vorwaäͤrts und vorwärts: 
allein eine folhe Stimmung Tann fih dem Heere nicht mitthei- 
len; der Führer kümmert fi nicht um das Heer. Alexanders 
Armee mußte immer weiter, ba fie fih doch fehr nach Ruhe 
fehnte um ihre Narben zu pflegen und den Genuß ihrer Arbeit 
zu haben, und fie verbiente. wohl Ruhe und verlangte fie daher 
wit.Reht. „Wenn Bewunderer Aerander’s bie Leute verſchreien, 
baß fie nicht in feine großen Ideen eingegangen ſeien, fo, if, 
das albern: ex hatte Feine großen Ideen, es viß ihn nur voran 
yad follten bie Mafebonier fih für dieſe Idee todtſchlagen 
Wr. 

D.n3,2. Rah biefen Borfällen unternahm Alerander den Zug ind 
Indien. Wie er Kriegsunternehmungen beginnt iſt er gleich ber 
wundernswurdig. Schaͤndlich iſt bie Art wie er vorher feine 
Soldaten taͤuſchte durd bie Ausficht einen Theil zu entlaſſenz 
wie er dann die Briefe ſich verſchaffte, die die Makedonier nach 
Hauſe geſchidt hatten, und ſie aufbrechen ließ, die einzelnen 
Verdaͤchtigen ausſuchte, fie nach entlegenen Dyten ausſchicke 
oder zu verzweifelten Unternehmungen. Aber groß war, wie 
er. über bie Gebirge, über ben indiſchen Kaulaſus, ben, himmel⸗ 

: Haben Paropamifus, einen Theil bes Himalaiah geht um in 
Jabien porzudringen, feine Kämpfe bort, wo er vexzweifelten 
Wierſand non den Hrisgeshen Bölfern abet, — bean mik 
dem ‚größten Erſtaunen fand man bie Juder Frirgeciigp, Hit 
weichlich: hier auf der Gränge wohnten Krieger: es finb bie 
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Brian von Rasifion und bie Sitten ber jrtzigen Rabfchbnten wur 
Adſchmir, nicht die ber Bengalen — und both. immer vorwaͤrs 
dringt, alle Schwierigfeiten überwindet: das find herrliche Tha⸗ 
sen, unb biefer inbifche Feldzug ift wahrhaft glotreich für Meran 
der und rähmlih aud für die Inder. 

Bom Paropamifus fieg das Heer .in das paradieſiſche 
Indien hinab. Nach Kafchmir ift Merander nicht gekommen: 
er lam in bie herzliche Gegend von Multan und Lahore. Di 
Inder ſtellten ihm hier ben Iebhafteften Widerfland entgegen: 
er ſchlug aber zwei ihrer Fürften und bahnte ih den Meg 
über alle Berge und Flüffe. Er zog immer vorwärts, ging 
über fünf Flüffe: vom Indus bis über ben Alckines und bis 
an ben letzten Strom bes Pendſchab, wo. bie Wüfte das Inhus« 
thal von bem Ganges-Iubien trennt.’ Bis in die Gegend won 
Delhi drang er vor, offenbar mit ber Abficht: auf den Ganges 
loszugehen. Wenn auch die Feldheren feine Keuntniß vom 
Ganges hatten, — Herodot wußte nichts von ihm, vielleicht 
auch Kteſias nicht, — fo war. body Alerander gewiß über bie 
dortigen Gegenden genauer unterrichtet. Er wollte Indien gang 
nrierwuͤrſig machen, und würde es auch wohl ganz erohert har 
ken. Zwiſchen Dſchumna und Hyphafis.ift zwar eine unfrucht⸗ 
bare Wuͤſte, aber nicht fo unfruchtbar wie ſüdlich in Radſch- 
Betana '): Alexander hätte feine Soldaten ohne alle Schwierig⸗ 
eit dadurch führen Lönnen, Auf dem Dſchumna würde ex ſich 
eine Flotte gebaut und auf ihr ben Dſchumna und Ganges 
hinunter nach Bengalen, gegangen fein. Da aher weigerten ſich 
Vie Mafebonier weiterzugeben, weil fie gehört hatten, daß fie 
an einen. Fluß fämen, beffen Stromgebiet in ganz andere Re— 
gionen, in eine ganz andere Hemifphäre führe, Deswegen mr 
pörten fie ſich, weil fie Alexander gut kannten, daß ihn feld: 
ein Abenteuer veigen würde. Hier alfo fehrte er um. Er 3080.83, 
nun bis an ben Indus, und verfolgte biefen hinunter bis, au 
23) Conf. flatt Bengalen, was bie Hefte haben. Menü. 
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fine Mündung wit einem großen Theil der Arme, Einen 
andern Theil fandte er über das jetzige Kandahar und das 
fößne Siſtan zuräd, bie herrlichſten Rande bes yerffchen Reichs 

Auf dem Indus "fieß er eine Flotte Bauen, bie unter 
Nearch ben Strom hinunterging, wie er auf dem Ganges 
Yinuntergegangen fein würde, und bie Entdedung ber Küſte bes 
eryehraͤiſchen Meeres bis Gebroflen machen follte:. d. h. für bie 
Griechen, benn bie Perfer hatten ſolche ſchon unter Darius ges 
macht auf Lariſchen Schiffen von Kaſchmir aus bis zum Eu— 
phrat oder Aegypten. Ein lobliches und ſchoͤnes Unternehmen 
Merander's, das für die Geographie fehr erſprießlich geweſen 


iſt. Nearch war eine fehr glüdlihe Wahl. Seine Reifebe- 


ſhreibung hat Arrian erhalten. Er wurde zu einer unglücki⸗ 
Gen Zeit abgeſchidt da bie. Monſuns gegen ihn: waren, und 
beachte ſechsmal längere Zeit auf biefer Reife zu als ſonſt ger 
Wehen: wäre, 

Alexander felbft Hätte ben Indus eine Strece wieder hinauf⸗ 
dehen und dann den Weg über Gasna und Kandahar nehmen 
fon, Dieſen Weg fandte er allerdings auch einen Theil ſei⸗ 
ner Armee, Gr ſelbſt aber mit dem größten Theile des Heetes 
folgte einer anberen Straße, deren Schwierigkeiten ungeheuer 
waren, umb das konnte ihm nicht unbekannt fein. Er that es 


ernweder unſinniger Weiſe aus dem Kigel Außerordeniliches 


auszuführen, ungeheure Schwierigleiten zu überwinden,‘ wobei 
bie Jarſten immer das Geringſte zu leiden haben, ober aus 
Haß gegen feine Armee, aus dem Wunfche fih an feinen Drup⸗ 
pen zw rächen und fie für ben Widerſtand zu züchtigen: was 
fehr wahrſcheinlich if. Er hatte bis zum Ganges, biefen yin- 
unter gewollt und dann würde er Indien umſchifft haben, und 
noch weiter vielleicht gedrungen fein: weil nun biefer Man zer⸗ 
ſtort wurde, haßte er wirklich bie Maledonier. So führte er 
fe durch das graͤßliche Brludſchiſtan. Das iſt ein fehredliches 
Land, viel ſchlimmer als bie .Wüfle von Arabien oder bie 
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Sahara, wo man auch auf mehreren Tagereiſen keine Anſiede⸗ 
lungen findet "und dieſe nur wie ganz weit aus einander ge⸗ 
Tegne Inſeln find. Aber es iſt eine gang andere Art Wuſte. 
Es gibt in der Sahara und in der arabifhen Wüſte einzelne 
Flugfandgegenden, aber nur ausnahmömeife, im Ganzen ift ber 
Boden feſt und kieſig. Hingegen biefe Länder van den Grän- 
en non Kerman bie an ben Indus, Meksan und das eigant- 
liche Beludſchiſtan find unendlich viel gefährlicher. Ein Enge 
länder, Lieutenant Pottinger, hat fie vor 12—13 Jahren ver⸗ 
Heidet bereiſt — die Einwohner ftehen auf det niebrigften 
Stufe der Cultur, find fanatifche Mohammedaner und ein Ahr 
ſchaum der Menſchheit — und befchrieben und diefe Befchrei« 
bung hat mir den Zug Alexander's ar gemacht. Diefe große 
Strede ſcheint nicht ein eigentliher Sand zu fein; Pottinger 
vergleicht es vielmehr mit vulkaniſcher Afıhe, die unendlich fein 
iſt; 0b es auch chemiſch der Aſche gleicht hat er wahrſcheinlich 
nicht unterſucht. Einen Schatten von den Schwierigkeiten dies 
ſes Landes finden wir in unferen.Sandgegenden im nördlichen 
Deutſchland, wo man tief in den Sand tritt und fi fehr er⸗ 
mübet: aber das ift nur ein gang unbedeniendes Bild gegen 
jenes- Land. Der Stand, fo. fann man ed nennen, ift fo une 
endlich fein, daß er wicht allein bei dem Teifeften Winde. fih in 
Die Luft erhebt, fondern ſchon durch die Sommenftrahlen, wenn 
fie ſenlrecht fichen, auffleigt: wenn die Sonne hoch am Himmel 
Rebe, erzählt Pottinger, bilde ſich durch den Staub gleichfam eine 
Atmofphäre von Yusdünftungen in biefen Gegenden. Der Staub 
vermifcht ſich bei dem geringften Winde fo mit der Luft, daß 
er in Mund und Nafe eindringt. Die Anftedelungen find nicht 
fo weit entfernt wie in Arabien und der Wüße Sahara. Es 
gibt Waſſer von Zeit zu Zeit, wo- einzelne Anfiebeluugen von 
wenigen, elenden Familien find, aber das Grun, das man ie 
Arabien und der Sahara an folden Sieden ſieht wo wirkliche 
Quellen find, erblidt man in biefer. ganzen gräßfichen Ansdehr 
Niebuhr Vortr. üb. d. A. G. I. 32 
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nung nirgends: nirgenbs if eigentliches Gras. Die elende 
Bevölkerung an der Küfte find Ichthyophagen, bie von Mall- 
fiihen und Robben leben: ihre Häufer find von Walfifchrippen.” 

Auf diefem gräßlihen Wege, den Marſch eines ganzen 
Monats, führte Alexander fein Heer, und es erlitt Noth und 
Elend, wie in ber entgegengefegten:Art bie franzöftiche Armee 
auf dem Rüdzuge von Rußland, Aber durch die. Dauer war 
das Elend noch viel größer. "Die Flotte die Alerander unter 
Nearch vom Indus aus laͤngs der Küfte ſegeln ließ, Hätte we⸗ 
nigſtens einigermaßen bie Befchwerlichfeit des Marſches mildern 
Können, wenn fie ſtationenweiſe Magazine angelegt hätte: allein 
es war nichts berechnet: das Heer nahm nicht mehr Lebens⸗ 
mittel und Waffer mit, als Jeder tragen fonnse, Ein gräßlicher 
Durſt der an Wahnfinn gränzte hemädhtigte ſich bes Heeres 
und bie größte Marter- war: daß man meinte Waſſer zu fehen 
und e8 warnur Schein’ Viele Tanfende verſchmachteten. Bon 
den Truppen, bie Alerander über Die Paropamifaden nah In⸗ 
bien geführt hatte, brachte er nicht ben vierten Theil wieder 
zurüd, obwohl das Corps, welches er. über Kandahar führen 
Heß, gut zurüdlam, fo baß zwei Drittel von feinen Truppen 
gewiß in der Waſte verlosen gingen, Bei theatraliſchen Hiſto⸗ 
rikern Tefen wir bie rührende Erzählung ‚von. bem Waffer, wel⸗ 
Ges dem Alerander ein Soldat brachte, und wie er es aus⸗ 
ſchuttete, um ihnen zu zeigen daß er ale Befchwerben mit ihnen 
theilen wolle, Ich vermuthe, daß ed mit Alexander gewefen 
ER, wie ein fonk großer Feldherr ein Commisbrod ap, worin 
eine Paftete geſtedt haben ſoll. 

Ol.iis,a. Als er nad bdiefem Zuge in Kerman angelommen war, 
ſoll er durch biefes Land ben Triumphzug des Bacchus nad- 
geahmt haben; bie Soldaten, nachdem er fie genug gemartert, 
Heß er hier in dem ſchönen Weinlande ſich erquicken, bem Außer« 
ſten Weinlande Afien’s nach Oſten zu. Dieſer Zug war nach 
Art feiner traurigen Baron. Es iſt eine ſehr wahre Bemer⸗ 
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fung Goethes‘), daß bie fpäteren Römer ſchon in ben letzien 
Zeiten. der Republif, und dann unter den Raifern, in Alem 
was fle Großes machen follten, in’s Fratzenhafte verfielen; die 
fen felben Charakter haben die großen FeRlichfeiten und ‚Spiele 
Alexander's. Ein. Baumeifter flug ihm vor, ben Athos zu 
riner liegenden Statue von ihm ‚gu bilden, und er ſchlug es 
nur ab, weil es nicht. möglich war, Wie das Riefenmäßige 
fem Clement mar: und nicht das Schöne, das fieht man aus 
den Beflimmungen in feinem Teftamente,. an den Werfen die 
es.ausführen wollte, ’eine Pyramide zu Ehren Philipp’s, dann 
fieben Tempel für deren jeden er 1,500,000 Kronenthaler aus⸗ 
warf, Pläne bie ungeheure Kräfte erfordern, :aber von ber Art 
find, wie die Zauberpaläfle in den morgenländifchen Schriften. 
Die unermeßlihen Kräfte Afien’s hatte er zur Ausführung s 
aber das Schöne, wie es in Athen unter Perilles gewefen war, 
fehlie ihm. 

Er kam jetzt nach Perſis zuräd, und von dieſer Zeit an 
benahm er ſich völlig als Perſer, aͤffte ganz die Sitten ber per» 
ſifchen Könige nach: dadurch flieg bie Erbitterung der Mafedo= 
nier immer höher. Bei ben alten perfifchen Königen war bie 
Sitte geweſen, daß. werm fie ihr. eigentliches Stammland betra⸗ 
ten, fie ein beflimmtes Congiarium gaben, einer jeden Frau 
von Stammland tin Golbflädz das that jegt Alexander auch. 
Bei den perſiſchen Königen war das angemefien, aber für 
Alerander war die Ausübung biefer Sitte eine offenbare Ber- 
Teugnung feiner Nation. 30,000 junge Perfer hatte er aus- 
gelefen, ‚hatte ihnen Kriegsehre und militärifche Erziehung ge= 
geben, und fie Griechiſch lernen laſſen: diefe beſtimmte er zu 
feiner Phalanx. Er würde ſich ‘aber fehr getäufcht. haben, wenn 
ex fie ohne mafebonifche Lorhagen als Phalanı hätte gebrauchen 
wollen; fie würden fo unbrauchbar geweſen fein wie Sipais 
ohne europäifche Offiziere nichts werth find. Denn es fehlt den 
" 3) Bol. Vortr. über Rom. Geſch. II. ©. 208, a. d. . 
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Afiaten, was Ariſtoteles das Architeltoniſche nennt, das Diri⸗ 
girende, Einriätende: die Aflaten find Maſſen. Ausnahmen 
find Männer, wie Sewadſchi, Mohammed, ‚die erfien Ghalifen 
uff, aber immer haben nur Einzelne unter den Afiaten dieſe 
Gabe, und wohl fann ein einzelner Geift durch die Begeifte- 
rung bie Nation forttreiben, aber nie die Seele fein. Der 
Grad der Geſchiclichkeit, Fähigkeit einer Nation beruht darauf, 
daß Einzelne die Seele von Bielen fein können: mo das fehlt 
iſt immer ein großer. Schritt zu thun. Leider fehlt und Deut« 
fen viel baranz wir wären flärfer, wenn wir biefes hätten, 
wie fo manche andere ſchoͤne Eigenfhaft. Cine Maſchiue if 
oft nur ein unbelebter Organismus. Ariftotele® würde bies 
Alexander gefagt haben, er kannte den Unterfchied der Europäer 
und Afiaten gut. Er fagte fhon: die Afiaten wären unfähig 
frei zu fein, das heißt zu leiten, ſowohl fich felber als Andere, 
Ein afiatifher Officier kann nie die Seele von Afisten fein. 
Das makedoniſche Crereitium iſt ganz einfach, und man. fann 
es fi) vorſtellen, als ob man es ſelbſt gefehen hätte; ich kenne 
es genau, ich habe es mir oft gezeichnet mit allen Evolutionen, 
alfo kann man fi denken, daß wenn die Perfer vor dem Kö⸗ 
nige erereirten; fie ihn voͤllig Befrisigten, Aber weiter fonnten 
fle auch nichts lernen. 

Alexander glaubte aber ie alten Mafebonier jegt entbehr 
sen zu fönnen und wollte fih von ihnen frei machen. Sein 
Plan äußerte ſich zunaͤchſt dadurch, daß er befannt machte, bie 
alten Ausgebienten follten entlaffen werden. Früher fhon hatte 
er eine große Menge in ben entfernteften Gegenden am Jaxar- 
tes, Drus angefiebelt ober ald Befagungen gelaſſen, auch gegen 
ihren Willen, Jetzt ſollten die Uebrigen entlaffen werben. Nun 
waren biefe Mafedpnier ein verwilderies Kriegsvolk, und in 
der Heimath erwartete fie nichts Erfreuliches; fie mußten ‚nicht, 
mas fle zu Haufe treiben follten, fie hatten entfeglih geplüns 
dert, aber Alles durchgebracht, und in Makedonien mußten fie 
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Bettler oder Räuber werden. So wollten fie bleiben, fie hat- 
ten aſiatiſche Weiber bei ſich, einen entfeglihen Troß mie in 
morgenlänbifchen Heeren. Das Nationalgefühl vegte fih und 
es entſtand ein allgemeiner Aufftand; bie Mafedonier verlangs 
ten, wenn er Einen entlaffe, fo folle er fie Ale entlaffen. Da 
nahm.er den richtigen Beſchluß und verabſchiedete fie Alle; das 
war nicht ihre Abficht gewefen. Das imponirte ihnen, zum 
Theil Hatten fie auf feinen Befehl die Waffen niedergelegt und 
waren ganz in feiner Gewalt. So baten fie bald um feine 
Gnade, Auch diefe haben Sophiſten als etwas Großes ge» 
rühmt; allerdings hatte er bier feft und geſchickt gehandelt. 
Unverlennbar war jegt fein ganzes Streben darauf. gerichtet 
fih von den Mafedontern unabhängig zu machen, und das zeigt 
ſich auch in feinem Plane. die Völfer despotiſch zu verfegen, 
Aſien nad Europa zu pflanzen, die Völker in Europa nach Aſien 
Bin. zu zerfiveuen. Er wollte eine Maffe zufammendringen, die 
dhne alle Nationalität gewefen wäre. Wenn zwanzig verfchie- 
dene Bölter die Bevölferung einer Gegend ausgemacht hätten, 
wenn. unter 40,000 Einwohnern 500. Griechen, 500 Perfer, 
500 Aegyptier u. f. 10, gewefen wären, fo waͤre eine Nation 
entſtanden ohne bie geringfte Eigenthümlichfeit, ohne Verband ber 
Sprache, ohne Zufammenhang — das Abſcheulichſte und Ber» 
derblichſte mas ſich denken laͤßt — und bei dieſem Gegentheil der 
babyloniſchen Sprachverwirrung hätte er bie Nationen fo zus 
fammengerüttelt, daß Keiner gewonnen aber Jeder verloren hätte, 
and Mlerander ſelbſt den Plan hätte aufgeben muͤſſen. 

Für alles Menſchliche war er jegt ganz abgeflumpft, und’ 
ex überließ ſich feiner natürlichen Wildheit immer mehr. Sein 
ſchimpflich geliebter Hephaeftion farb, und biefem feierte er Ere= 
quien, bie den Unfinn bes vollfommen Fragenhaften zeigen in 
der Berfhwenbung und orientalifhen Gräßlichfeit. Um ihm 
ein würbiges Tobtenopfer zu bringen unternahm er einen Zug 
gegen ein freies Bergvolk und rottete bie ganze Nation aus 
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ſchlachtete nach orientalifcher Sitte bem Tobten zu Ehren bie 
Gefangenen, Die Züge aus dieſer Zeit find alle ſchmaͤhlichz 
Rumpf und mit fih in Unfrieben verfiel er immer mehr und 
mehr dem ſchrecklichſten Trumfe, Er ſetzte Prämien für's Trin« 
Ten and, und ein dyar nolurociag enbigte damit, bag ſich 
einige ‚dreißig Menſchen todtfoffen; ‚eine Schändlichfeit die man 
nur mit Efel betrachtet. 

Doch machte er jegt auch große Rüftungen, er mußte etwas 
unternehmen um ſich zu zerſtreuen. Im. Drient war nichts 
mehr für. ihn. zu. thun; nad) Indien durfte er feine Soldaten 
nicht zum zweiten. Male führen; dann wäre ber Aufftund aus— 
gebrochen. Er warf alſo feinen Blick nah dem Weſten, und 
wirklich blidte biefer mit großer Angſt nad ihm hin. In 
Bhoenisien ließ er Schiffe bauen und in Thapſakus am- Eu⸗ 
phrat, die dann über Land an's Mittelmeer gefchafft werden 
ſollten. Wahrſcheinlich wurden. [die Stüde] fertig gemacht und 
transportirt, am Mittelmeere aber er zufammengefegt. Sein 
Plan ‚war eine, Flotte von 1000 Galeeren anszurüflen, Tetre⸗ 
ren und Penteren, Alles ‚ging in's Koloſſale. Ex wollte wahr⸗ 
ſcheinlich Afrika umſchiffen laſſen und Karthago erobern, Seine 
Feldhexren ſollten auch Arabien unterwerfen, ex ſelbſt wollte 
aber nach Weſten gehen und Karthago einnehmen, wobei die 
Phoenicier trog ihres Widerſtrebeus gendthigt geweſen wären 
gegen ihre Landsleute und Eolonen zu ziehen. Karthago würbe 
ihn nur wenig befchäftigt Haben: er mürde es mit Leichtigfeit 
erobert haben, wie ſich das nachher bei den Landungen bed 
Agatholles und Negulus zeigt; denn war man ihm einmal 
nahe, fo war #8 cin Koloß auf morſchen Zrümmern, Karthago 
war nicht fo ausdauernd; iind dann würbe er feinen Zug weis 
ter fortgefeßt haben 'um alle Länder bis zu ben ‚Säulen bes 
Hercules zu erobern. Um bie Provinzen zu verbinden, wolle 
er daun eine Straße längs der Küfte bes Mittelmeeres von 
ſeprene nach Karthago bauen'. 
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Aus dem ganzen Weften kamen nun ſchon Geſandiſchaften 
zu ibm, von ben Kelten, Yberern und-italifchen Völfern, Die 
Griehen in Italien und Sieilien riefen ihn freudig an. Die 
Freiheit fümmerte fie nicht mehr, unter ber Hoheit eines ge= 
waltigen Königs zu flehen, war ihnen gewiß nichts Anftößiges, 
und fie wollten gerne ihre Selbftändigfeit als Feine Staaten 
dem Ofanze eines ſolchen Reiches aufopfern. Klitarchus erzäßtt, 
daß auch römifche Gefandte zu ihm gefommen feien, und man 
kann nicht geradezu fagen, daß dies falſch feit). Freilich Täßt 
ſich nicht fagen, daß Klitarch feine Veranlaffung hatte die Rö- 
mer zu nennen, ’Zwar waren bie Römer, als er fchrieb, noch 
nicht fo berühmt, daß ein Grieche fie aus Eitelkeit genannt ha⸗ 
ben: würde; aber’ fie waren doch ſchon befannt und fo Fonnten 
teicht, wenn die übrigen italifchen Völker aufgezählt wurden, 
die Römer mitgenannt werben, wie die heutigen Staliäner oft 
Befanntes mit hereinbringen,- wo es eigentlich nicht hingehörk, 
und bei aller Gelegenheit zufammenzählen, was fie einmal zus 
fammen zu nennen gewohnt -find. - Der Italläner zäplt immer 
weiter, bie. handelnden Bölfer und bie befannten in ber Nähe: 
fo wenn ein Stalläner von einer Unternehmung von Mailand, 
Genua, Florenz erzählen folk, fo zählt er nicht nur diefe Städte 
der, ‘fordern auch die dazwiſchen gelegenen, "und fagt man ihm 
daß dieſe nicht dahin gehören, fo erwidert er, das iſt gleih- 
gültig. Das iR alſo fehr möglich. Aber andrerfeits, wenn 
man bedenkt, daß bie Römer eben mit Alerander von Epirus 
einen Bund gefehloffen hatten, fo fehe ich feinen Grund, warum 
fie nicht auch mit Merander dem Großen unterhandelt haben 
follten, um. ſich bei dem drohenden Gewitter -vorzufehen. Wenn 
Livius glaubt, die Mömer hätten Alexander's Namen gar nicht 
gelannt, fo if das eine ungeheure Leichtfertigfeit::dfe Römer 
mußten fehr gut von bem Umſturz bes perſiſchen Reichs und 
ben ungeheuren Eroberungen Alexander's wiffen. Im Alterthume 
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war ber Seeverkehr fehr Iebhaft und auch von großem Um— 
fange, wovon unfere Anſichten ganz verkehrt find: römiſche 
Schiffe fahren nad Vertreibung der Könige bis nach Spanien, 
wie wir aus bem Vergleiche mit Karthago fehen. Alſo wiſſen 
konnten die Römer von Alexander fehr gut: Dringen doch jet 
große Ereigniffe mit unbegreiffiher Schnelligfeit in das Innere 
son Afrika, nach Perfien, nah Epina, So war audp bie fran- 
zoͤſiſche Revolution früß tief im Orient befannt: aber auf mun- 
derliche Weife; fie konnten fie nicht begreifen, fo in Perfien, an 
ber arabifgen Küfte: merkwürdige Dinge habe ich von denen 
gehört, die diefe Länder bereift hatten; früh hat man auch in 
Gina bavon gewußt. Der jebige Aufftand der Griechen war 
im Zunern Afrika's befanntz in Safatu, Borneo war im Jahre 
1823 Alles damit befepäftigt; fie ſahen darin einen allgemeinen 
Krieg zwiſchen Chriſten und dem Islam. Wußten das biefe, 
die doch nur Halbwilde find, wie. follten die wahrhaft hochge— 
bildeten alten italifchen Bölferfhaften nichts von Aleroader’g 
Fortſchritten gehört haben und von feinen Eroberungen? Wer 
davon erzählte hatte gewiß Taufende von Zuhörern. Während 
des fiebenjährigen. Krieges fand mein Bater im Junern von 
Demen den Miniker Fati Ahmed, der vom fiehenjährigen Kriege 
wußte und. viefe Fragen mit großem Intereſſe that. über bie 
Verhaͤltniſſe zwifhen England und Frankreich. Er hatte Lands 
harten. been Namen er nicht lefen Founte, aber ex machte füh 
doch Begriffe. In Japan hat, man einem pollſtändigen eurer 
paiſchen Atlas: mit japaniſcher Schrift, und lernt darnach feit 
40 Zahren Geographie von Europa, obgleich: fie die Europäer 
ausſchließen. "Man fragt, wie fanden bie Römer den Weg 
nach Babylon: wenn aber errusfifhe und Ifogar fpanifche Ge 
ſandten den Weg: fanden,. warum ſollten nicht auch die Römer 
ſich hingefunden haben’? Unſere Vorſtellungen von lebendigen 
Zußänden ber alten Welt find fa verfehrt klaͤglich, ala die Vers 
trauligpfeit mit dem Alterthume fig von; ber Wirklichkeit ad- 
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weigkr. wie unſer Reben mehr profaiſch wirb, wogegen nichts gm 
thun if, follten wir und das Alterthame aus der Schattenwelt 
in die wirkliche Welt übertragen. 

Die Schaaren von Geſandten verſammelten fi in Babys 
lon. Babylon war für Alesander. was Dresden für Napoleon, 
ehe er nach Rußland ging, det glänzenbße Print feines Lebens 
durch die Huldigungen die er empfing. + Aber Babylon zu ben 
teten, warten ihn feine Wahrfaget: in wie fern das Täu⸗ 
hung, Betrug gewefen, ober ob Gottes unerforfchlicher Rath⸗ 
ſchluß ihnen ein Mal wirklich einen Blick in bie Inkunfi gege⸗ 
ben, davon eins zu glauben waͤre Thorheit;!“ ich erwühne es 
war Das Erfle abſolut behaupten kann men nicht; ed Tüßt 
ſich auch nicht fagen, daß das Eeyte In einem befkturmten Falle 
eingeiweten; aber ber würbe irren, welcher annehmen wollte, 
alle Drabel uad Wahrfagereien des Alterthums feien nur Be— 
trug geweſen. Die Wahrſager Aleranber’s moͤgen vdlllomene 
Tporen gewefen fein: was für Grund zu warnen ſie hatten, 
davon findet ſich keine Spur. Aber Alexander widerſtand desOl.114,1. 
Berſuchung nicht, er. begab ſich nach Babylon wie zw feiner 
Hauptpadt. : Er. wußte, daß Babylon: bie Wiege aller aflasik 
ſchen Reiche war, wie es ja auch nach der Bibel if, und das 
zeg ihn Hin, obgleich ‚wie Wanern geſchleift waren und bie Stadt 
verwäftet: Babylon war wie.:das jegige Dekhi gegen das frä- 
here, wie es Bernier beſchreibt. Gs zog ihn bahin, wie den 
Menſchen oft eine unerklaͤrliche Gewalt nach dem Orte zieht; 
wo es ihm beſtimmt iſt au flerken. : Ob nun Alexander hier 
an Gift geſtorben iſt, ober an einem Fitber, dad ihm feine vie⸗ 
hiſche Unmaͤßigleit zugezogen, läͤßt ſich nicht ontſcheiden. Wenn 
er durch Gift geſtorben iſt, ſo ſoll. ihm: Kaſſauder, Sohn bes 
Antipater, gegen den er thöricht ergrimmt war, durch feinen 
Oberſchenken Jollas, 'einen andern Sohn des Antipater‘, das 
Gift: gegeben haben. Nimmt man den damaligen Gang der 
Sagen, ferner daß Vergiftung im mafebonifchen Reiche fo. ges 
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wohrlich war, "dann noch. ben entſetzlichen Haß: der Bamilie 
Untipater’B gegen Alerauder, ſo moͤchte man wohl mit den mei⸗ 
ſten Zeitgenoſſen an die Vergiftung glauben, und Plutarch's 
Beweis dagegen gewägt nicht. Aber alle bie Bulletin's bie 
Arrian!) über Aldrander’s Krankheit gibt deuten mehr auf Fie= 
Ber als Folge feines viehiſchen Lebens, und machen bies höchſt 
wahrfcheinlich. Er iſt viel zu lange frank gewefen, als daß er 
durch Giſt geflorben fein fohte. Alles Gift im Alterthum töd⸗ 
tet in 24 Stunden ober es wirkt ganz ſchleichend; Alexander 
war aber 1012 Tage krank. 

Wielleicht fein Menſch hat individuell hiſtoriſch mehr ge⸗ 
wirlt als Alerander; das leidet Feine Frage. Wie er aber und 
ob er wehlthatig wirlie, barüber find bie Meinungen verſchie⸗ 
den. Im. Allgemeinen wird er buch Plutarch und andere 
Spätere die. Meinung für. fih haben: das ift nicht ganz abzu - 
tengnen; aber aberwiegend zu verneinen, B 

In Hinfiche anf Griechenland waren feine Eroberungen 

durchaus verderblich. Durch ihn wurde bie griechiſche Nation 
gleichſam von ber Auezehrung ergriffen: denn fie ſchmolz Bund 
ihn ungeheuer zuſammen. : Eine ‚ungeheure Menge Rekruten 
mäffen aus Griechenland und Makedonien nach Indien und 
Oberaſien gegangen fein, bie er fuͤr immer dem Vaterlande 
entzog, indem er ſie dort anſiedelte. Daß Griechenland verlo⸗ 
ren war als ein nener reicher und militaͤriſcher Staat fih Bil- 
dete, daß es zur voölligſten Ohnmacht herunterſank, Tag in ber 
Ratur der. Sache. Sekbſt das Gute was aus der Stiftung 
dieſes maledoniſch⸗ aſiatiſchen Reiche entftand war nachtheilig für 
Griechenland. Der Handel zog ſich nad Alexandria z von Athen 
wer als Hanbelöftabt nicht mehr bie Rebe. 

Die Einwirkung Alevander's auf bie enffertieren und nä- 

‚ besen unterworfenen Länder Afien’s war verfchieden. Für Aegy- 
. pin war er wohlthätig, und dies Kat offenbar unter den Pto⸗ 
*) Conj.: in den Heften fieht Plutarch. A. d. 6. 
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Tomaeern ſich beſſer befunden als unter Perſien. Die brei 
erfien mafebonifhen Könige waren vortrefflihe Würften und 
hoben das Land zu einem Grade ber Blüthe, den es früher 
und fpäter nicht wieder gehabt hat: denn dieſe Zeit war für 
ein ſolches Land hinreichend bie alten Wunden auszuheilen. 

Die Heinafiatifhen Völker fuchten ſich unter der makedoni⸗ 
ſchen Herrſchaft zu graeciſiren und dies geſchah wunderbar fehnell: 
die alten Spraden verſchwanden bald und in einem Jahrhun⸗ 
dert nach Alerander war die griehifhe Sprache in Lylien und 
Karien fo allgemein verbreitet, daß bie Vollsredner griechiſch 
foraden. Man könnte bies für einen Erfag nehmen den Grie- 
chenland erhielt, ba es ſelbſt veröbete; aber dieſes Griechiſch 
das fie redeten war nur ein bürftiges und angenommene, bie 
Kitteratoren aus. diefen Landſchaften waren die elenden aflati= 
ſchen Redner, von denen wir in einigen Bruchſtücken einen hin⸗ 
Tänglichen Begriff haben um zu fehen, was das für eine Likten 
ratur im Vergleich mit der altgriechifchen gewefen. Diefe Böl- 
kerſchaften haben aber aud nichts Reelles gewonnen. Daß in 
diefen Orten viel gebaut wurde und daß einige zu einer gewiſ⸗ 
fen Eelebrität und Bedeutung gelangten iſt nicht zu leugnen. 

Einigen Vortheil hat Syrien erhalten, : Phoenicien aber 
verlor: der Handel zog fih nad Alexandrien und Rhodus. Es 
iſt wirklich ein Näthfel, wie bie phoeniciſchen Städte fo unbe— 
deutendb wurden. Daß Tyrus veröbete war natürlih, allein 
daß es ebenfo mit Sidon, Aradus u. f. w. fland, zeigt die Lage 
der Sade. Später entftand in biefen Gegenden Antiochia, eine 
herrliche und fehr geiftreiche Stadt, die Leben verbreitete aber 
mit einem wunderbaren Gemiſch. 

Auf die oberen Satrapieen von Mefopotamien, Babylo— 
nien, Perfien haben Alexander's Eroberungen nur verberblidhe 
Wirkungen gehabt; fie wurden zwar graecifirt, aber ihre alte 
Kunft und Wiffenfhaft ging verloren und nichts Neues hatte 
Wurzel gefaßt. Seine Colonieen ſchlugen felten Wurzel: nur 
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Die :Bermühungen einiger feiner Nachfolger hatten einen ehund 
befleren Erfolg, Beleufia war eine Iufel mitten in der Barharti. 

Die. Zeitgenoffen Alexander's unter ben Griechen täuſchten 
ſch nicht Aber feine Einwirkung. Er fisch. mit dem Fluche und 
der Verabſcheuung Griehenland’s und. Makedonien's. Huͤtte er 
länger gelebt, fo Hätte er vielleicht das Gebaͤnde ſeines Glüds 
felbß. ſtuͤrzen geſehen. Er fonute nur thätig.und-rege fein, und 
wirftich wäre er babei gefiheitert. Er wollte nicht Afien grie« 
chiſch, fondern Griechenland perſiſch machen. Wäre er daher 
länger in Aflen geblieben, fo hätten wir uber Ihm ein: grie⸗ 
chiſch · perſiſch ⸗ maledouiſches Reich entſtehen fehen. Da er Grie-⸗ 
chen und Makedonier perſiſch bewaffnen wollte, fo hätten dieſe 


wohrſcheialich ſich ſpäter empört und ih umgebracht. Das 


einzige Rettungsmittel Griechenland's, wodurch es frei hätte 
werden loͤnnen, waͤre geweſen wenn Alexander ausgeleht hätte 
und mit dem Ruhme ſeiner Thaten gefallen waͤreꝛ. 
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